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Vorwort 


Philologische Beschäftigung mit der bildenden Kunst der Alten rief in mir den Wunsch 
hervor, Griechenland zu bereisen. Ich wollte das Land kennen lernen, in welchem sich einst 
das Leben des kunstbegabtesten aller Völker bewegte, die Natur, an der sich das FormgefUhl 
dieses Volkes bildete, anschauen und die nach jahrhundertelangem Ruin noch geretteten Spuren 
seiner zum Theil ewig mustergültigen Werke mit liebevollem Eifer verfolgen. Als ich nun 
im Jahre 1857 diesen Wunsch sich erfüllen sah, sagte es mir bei Entwerfung meines Reise- 
planes mehr zu, auf eine grössere räumliche Ausdehnung meiner Reise zu verzichten, 
dafür aber einige wenige Gegenden mit Genauigkeit zu untersuchen. In diesem Sinne musste 
ich es fllr ein der Altcrthumswissenscliaft besonders nützliches Unternehmen halten, unter 
Anderem die Inseln des thrakischen Meeres 1 ), Thasos, Ramothraki, Imwros und 
Limnos zu besuchen und zu verzeichnen, was an Ueberresten aus dem Alterthume heute 
noch dort vorhanden ist Die Arbeit des alterthumsforschenden Reisenden ist zwar auf dem 
ganzen Gebiete des alten Griechenlandes so wenig beendet, dass ein solcher sich heute noch 
an allen selbst den am meisten bereisten Punkten Hoffnung machen kann, neben der leben- 
digen Anschauung des schon Bekannten, die er für sich selbst gewinnt, auch manche bisher 
unbekannte Denkmäler ans Licht zu bringen, manche bisher ungelöste Frage zu entscheiden; 
ganz besonders hoch musste sich diese Hoffnung denn aber doch in Bezug auf die vier 
genannten Inseln steigern, von deren Denkmälern eines einst hoch entwickelten Lebens 
wir bisher nur flüchtige, aber vielversprechende Kunde durch wenige Reisende besassen. 
Auch hatten ein Mal diese Reisenden selbst, die ihr Werk unvollendet lassen mussten, 
wohl den Wunsch ausgesprochen, es möge dasselbe weiter gefördert werden, dann war 


1) Strabonis Geographica C. 28: orxv [4 Bop<x; xai & Zi^opoc] xav i rfjv Gp^xiov ftrfAaooav ot»fifrf«oat rtpl t4v VU).ava x&xw 
»utoi toü plpo; ousav. interpo^v fip Xapßdvu rpi« v4?ov ixpwrripj'iCouoa Wp^xtj, xaft' « yjvrfimi Max«£ov(«, xal itpo- 

iriirrousa «ij tä riXTf&c, tou« Z«^6 poy* rviovrcu ixo<p<iiv«i -rot« b Bä#tp xai AV^v<p xai 'lfj£p«p XafAG^pax^ xai nepi 
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von anderen Alterthumsforschem dasselbe Verlangen mehrfach geiiussert, auch unter den Auf- 
gaben, welche den Mitgliedern der französischen Schule in Athen gestellt zu werden pflegen, 
fand sich in letzter Zeit die der Bereisung von 'l’hasos, Samothraki, Irawros und Lhnnos und 
endlich zeigten Lehrer und Freunde mir persönlich, dass sie von einer Reise nach den 
genannten Punkten nicht geringe Ergebnisse erwarteten. 

Was ich nun nach der im Sommer des Jahres 1858 von mir unternommenen Reise zur 
Erfüllung dieser mannigfachen Erwartungen beitragen kann, übergebe ich hiermit der Oeffent- 
liehkeit. Dass ich Alles nur meine Person Betreffende möglichst bei Seite gelassen, dass ich 
auch die Angaben Uber die heutige Bevölkerung sehr beschränkt habe, wird jeder Leser bald 
selbst sehen. In einer Arbeit, die der Alterthnmswissenschafit dienen soll, kann nur die heute 
noch vielfach unverändert wie vor Jahrtausenden stehende Natur, die ich leider nicht mit dem 
Auge des Naturforschers habe auffassen können, und dann, so weit ich sie auffinden konnte, 
alle, aber auch die geringsten Werke der Menschenhand Hauptgegenstand der Darstellimg sein. 
Nöthiger als hierüber ist es, einige Worte Uber die mitgetheilten Inschriften, so wie über die 
Abbildungen, welche durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn Verlegers meiner Arbeit 
beigegeben werden konnten, zu sagen. Von den Abbildungen konnten nur die der Münzen 
(auf Tafel XVIII. XX) und die eines Marmorfragmentes (Tafel XIX), erstere unmittelbar nach 
den Originalen, die letztere nach einer guten Photographie genommen werden. Alle übrigen 
sind genau nach meinen auf der Reise gemachten Skizzen auf den Stein gezeichnet und zwar 
mit Ausnahme von Tafel II, XIII, XIV und des Titelblattes, welche ihre eigene Bezeichnung 
tragen, in der Anstalt des Herrn Lithographen Honig in Göttingen. Diese Abbildungen 
würden nun dem härtesten Tadel ausgesetzt sein, wollte ich nicht ausdrücklich hier erklären, 
dass sie der Mehrzahl nach Nichts sein wollen, als bildliche Andeutungen alles namentlich für 
die Erklärung Wesentlichen an den einzelnen Ueberrestcn der Kunstwerke, so gut wie sie ein 
Reisender, der nicht Künstler ist, noch dazu unter den auf Reisen dieser Art oft unvermeid- 
lichen hemmenden Umständen, geben kann. Ich glaube hierdurch wenigstens in so fern eine 
nützliche Zugabe zu liefern, als diese bildlichen Andeutungen zusammen mit der Beschreibung 
einen Grad von Anschaulichkeit gewähren, welcher der Beschreibung allein nie erreichbar 
gewesen sein würde. Absichtlich habe ich es aber verschmäht, meinen Abbildungen durch 
die nachhclfende Hand eines Zeichners einen falschen Schein geben zu lassen, der sie wohl 
dem Auge des flüchtigen Betrachters, aber nicht dessen, der sic einmal mit den Originalen 
vergleichen wird, hätte empfehlen können. Non ostentationi, sed fidei veritatique! sollte auch 
hier der W : ahlspruch sein. Die mitgetheilten Inschriften habe ich sämmtlich nicht in Papier- 
abklatschen, sondern allein in Abschriften gesammelt. Indessen sind diese nicht flüchtig nach 
einmaliger Lesung gemacht, wie viele bei beschränkterer Zeit von Reisenden genommene Ab- 
schriften, sondern beruhen immer auf wiederholter genauer Vergleichung. In einzelnen Fällen 
habe ich Uber den Grad des Glaubens, auf den eine einzelne Abschrift Anspruch macht, eine 
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Angabe hinzugeftigt. Ich muss besonders hoffen, dass meine Abschriften durch ein glückliches 
Geschick an Brauchbarkeit gewonnen haben, welches mir erlaubte, in Gesellschaft eines 
Inschriftcnkenners wie des Herrn Dr. von Velsen, Heere tairs der königl. preussischen Gesandt- 
schaft in Athen, während des Winters von 1857 auf 1858 meine erste Uebung im Lesen und 
Abschreiben griechischer Inschriften erwerben zu können. 

Wo ich fremder Belehrung auf der Reise und bei der Ausarbeitung Etwas zu danken 
habe, ist es jedesmal an der betreffenden Stelle angegeben. Solche Erwähnung war nicht wohl 
ftlr manchen nicht weniger dankenswerthen Wink möglich, den ich in letzter Zeit im Verkehre 
mit meinen Freunden und Hausgenossen in Göttingen, Leo Meyer und W. Bes seil, erhalten 
habe. Unter aller Gunst, die mir bei dem ganzen Unternehmen zu Theil geworden ist, muss 
ich endlich aber noch als ganz besonders forderlich eine Empfehlung des k. k. österreichischen 
Ministeriums des Aeussem an die k. k. Gesandtschaft in Athen und die k. k. Consularämter in 
Griechenland und der Türkei erwähnen, welche ich auf mein Gesuch durch Vermittlung des 
königl. hannoverschen Ministeriums des Aeussem erhielt. 

Es bleibt noch eine Uebersicht der bisherigen Quellen für Kenntniss der Alterthtlmer 
auf den Inseln des thrakischen Meeres zu geben, so weit sie mir zum Theil vor, zum Theil 
nach meiner Reise bekannt geworden sind. 

Die besten Mittheilungen Uber Thasos verdankten wir dem Freiherrn von Prokesch- 
Osten in seinen Denkwürdigkeiten aus dem Orient UI, S. 611 ff. und in den Dissertazioni 
della pontifica academia romana di archcologia (Roma) l’omo VI, p. 179 ff. Ueber Samothraki 
und Imwros erhielten wir erst kürzlich Kunde durch zwei deutsche Reisende, Blau und 
Schlottmann, namentlich in den Berichten der königl. preussischen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1855, 8.601 — 636. In Bezug auf Limnos war man noch immer auf das 
Werk des Grafen Choiseul-Gouffier, voyage pittoresque de la Grfece, Paris 1782, ange- 
wiesen. Eine Zusammenstellung aus den genannten Quellen und eine Uebersicht der Ge- 
schichte der vier Inseln findet sich in dem Werke lies de la Gröcc par M. Louis Lacroix 
(Paris, Finnin Didot freres, 1853) p. 354 — 376, welches ich auf der Reise zur Hand gehabt 
habe. Ausserdem besitzen wir eine anschauliche Beselireibung einer Fahrt von den Dardanellen 
nach Imwros, Samothraki, nach dem Athos und Limnos in Richters Wallfahrten nach dem 
Morgenlande (herausgegeben von Ewers. Berlin 1822), dann in dein Buche des Baron de Behr, 
Recherches sur l'histoirc des temps heroiques de la Grfcce (Paris, Finnin Didot frtres fils et C°- 
1856), wenn auch im Texte nichts Lesenswerthes, so doch eine Planskizze der Palaeöpolis auf 
Samothraki. Ueber die Alterthiimer von Imwros finden sich Angaben in dem Buche ‘ 
lotopixiiv «fii tt,{ vrfoiu IMBPOV rapi ’A. MouotoEüSot» to 5 Ktpxupaiou xat BapOoXopafou Ko'jTAoop'isaiavao tau 
’lnJipGu. ’Ev KmvjrxvnvoowiAet. Ex xffi TOicaipaiptas ’A. xat nao7taXXr ( . 1845. Ich habe dasselbe 

bei dem Schulleltrer auf Samothraki gesehen, es aber nachher trotz vielfacher Bemühung mir 
nicht verscliaften können. Die, wie ich erwähnt habe, der französischen Schule in Athen 
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gestellte Aufgabe hat Perrot wenigstens für Thasos zu lösen gesucht; siehe darüber den Rap- 
port lu h l’acaddmie des inacriptions et belles-lettres (12. nov. 1858) parM. Guignaut p. 35 — 48. 

Die älteren chartographischen Darstellungen der thrakisehen Inseln sind entweder, wie 
die in den älteren italiänischen Werken über den Archipel, abenteuerliche Phantasiebilder oder 
entbehren aller Genauigkeit, wie die Choiseul-Gouffiers. Selbst dessen am meisten ausgefllhrte 
Karte, die von Limnos, ist durch eine Menge von Unrichtigkeiten vollkommen unbrauchbar. 
Ausgezeichnet für die Küsten, oft auch für das Innere der Inseln und selbst da, wo sie das 
Letztere als ausserhalb ihres Zweckes liegend theilweise unausgefüllt lassen, durch Richtigkeit 
der wenigen angegebenen Punkte immer noch vorzüglich brauchbar sind die Zeichnungen der 
Inseln auf den Seekarten der englischen Admiralität. Ich habe sie auf der Reise benutzt und 
nach ihnen sind die beigegebenen vier Karten auf Tafel 1 und XI, bo wie die zwei Stadtpläne 
auf Tafel XIV nur mit einigen Aenderungen in den Ortsnamen copirt. 

Für Tafel I, Thasos, liegt zu Grunde: The Archipelago. Sheet 3. Strati, Thaso etc. sur- 
veyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1831 — 1844. Die Zeichnung der 
Bergzüge im Inneren der Insel fehlt 

Für Tafel I, Limnos, liegt zu Grunde: The Archipelago, Sheet 4. Lemnos, Samothraki, 
Mitylini etc. surveyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1833 — 1844. Ich 
habe hier in den blossen Umriss der Insel nur die hauptsächlichen Höhen in Zahlen und dann 
die Ortschaften, deren Namen auf der englischen Klarte an kleinen Ungenauigkeiten leiden, 
eingetragen. Durch diese Ortsnamen kann die kleine Karte als Ergänzung flir die in jeder 
andern Beziehung ausgezeichnete und in grossem Massstabe ausgefülirte englische Karte von 
Limnos dienen. Dieselbe ist betitelt: Archipelago. Lemnos called by the Turks Stalimeni. By 
Captain Richard Copeland. H. M. S. Beacon. 1835. 

Für Tafel XI liegt zu Grunde: The Arcliipelago. Sheet 4. Lemnos, Samothraki, Mitylini 
etc. surveyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1833 — 1844. Dieses Blatt 
enthält auch hnwros. 

Die Terrainzeichnung für die Palaedpolis auf Limnos, Tafel XIV. ist der englischen 
Seekarte: Archipelago. Lemnos. Poumea bay. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 
entnommen. 

Tafel XIV, Kastro auf Limnos, ist copirt nach: Archipelago. Lemnos. Kastro antient 
Myrina. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 

Für Limnos ist endlich noch die folgende Karte zu nennen: Archipelago. Lemnos -island. 
Port Moudros and port Condia. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 

Hannover, den 26. September 1859. 
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Am 1. Mai 1858 gegen zwei Uhr Nachmittag« nach unserer Zeitrechnung verlies« ich auf einem der 
in den griechischen Meeren gewöhnlichen Segelboote oder Kalke die kleine rumelische Küstenstadt Kawälla 
(wie die Griechen, oder Kuwnlla, wie die Türken wohl betonen) *), um die Ucbcrfahrt nach T h 4 s o s oder 
Thäschoa, wie die gemeinen Leute sprechen, zu machen. Die Insel lag mit mehren hinter einander 
sich herziehenden Bergreihen deutlich vor uns und soll man die Ueberfahrt bei günstigem Winde sogar 
in zwei Stunden machen können, heute half uns indes« kein Lüftchen fort, das Schiff wiegte sich auf dem 
leise aufathmenden Meere, ab und an nur plätscherte cino Welle um den Kiel, die Sonne stand hoch und 
lautlos glitzerte die Wasserfläche, in unzähligen Blitzen das Sonnenlicht von ihren Wellen zurückgebend, 
ein Anblick des Meeres, wie ihn Acsehylos im gefesselten Prometheus (80) mit den Worten ttovrfmv re 
xuporrtDv ivr,ptl)[iov ^iXaopa bezeichnet hat. Meistens mit Hülfe der Ruder rückten wir so nur langsam fort, 
die Sonne ging unter und wir erreichten erst gegen 10 Uhr Abends die Küste von Thasos, zu der die 
Berge der Insel sich dunkel horabsenkten. Nachtigallen und Frösche Hessen sieh vom Ufer her hören 
und ein einzelnes Licht zcigto die Lage des Landeplatzes, an dem wir, erst nachdem unser Fahr- 
zeug mehre Male auf den Sand gerathen war, anlcgten. Ich stieg an einem in das Meer vorgebauten 
Steindamme aus und verbrachte die Nacht in einem der kleinen Häuser nahe am Strande. Am andern 
Morgen übersah ich dann zum ersten Mole die hier gelegene Ansiedlung, bestehend aus dem Hause, in 
welchem ich die Nacht zugebracht hatte und etwa fünf andern, wclehe thoils zur Wohnung des Zoll- 
pächters und des Quarantaino-Aufschcrs dienen, theils einige Magasiä, das sind zugleich Kaufläden und 
Kaffeehäuser, enthalten. In einiger Entfernung von diesen Häusern steht ein verfallener Thurm nahe an 
einem jetzt unbrauchbaren künstUchen Hafen mit halb zerstörten Steindämmen, wiederum nahe dabei, 
doch etwas vom Ufer entfernt eine dem heiligen Nikölaos geweihte Kirche, endlich noch zwei Hütten, die 
eine ganz verlassen, die andere von Fischersleuten bewohnt. Oben auf einem waldigen Bergzuge im 
Osten bemerkte ich die Ruinen einer Befestigung mit zwei Thürmen. Die Strandebene, welche hier 
zwischen die Berge cingelagert liegt, ist eine der grösseren auf der Insel, deren Berge an den meisten 
Stellen steil in das Meer abfallen; zugleich hat diese Ebene vor den übrigen den Vorzug reicher Qusll- 
wasser, welche sie zur fruchtbarsten von allen machen, indem in ihr auch im Hochsommer keine Dürre 
eintritt. Auf der Fläche derselben dehnt sich neben Oclbaumpflaiizimgen und Kornfeldern eine weite 
Wiese aus, im Mai strotzend von fusshohon Gräsern und buntblühcnden Kräutern, zwischen denen ver- 
einzelte Platanengruppen die Feuchtigkeit des Bodens verrathen. Auffallend ist hier auch die Menge von 
Schlangen und Schildkröten und die Luft ist voll von Bienenschwärmen. Die Grundstücke hier gehören 
nach Panagiä, dem Hauptorte der Insel, der jenseit der Berge Hegt und dem auch zunächst der Lnnde- 


*) KawdUs liegt ss der Stelle der mittelalterlichen Christdpolis, der alten Neapolis oder Neopolia, vielleicht sogar auch des 
noch altern Daten. Das nehme ich mit Lenke (travcls in north. Greece Ul, p. 180. 216 ff. So auch Clarke Iravols 11.3, p. 413 f.) 
an, obgleich sich Tafel {de rin militari Roiuanorum Egnatia p. 12aqq., danach Forbiger Handbuch der alten Geogr. III, 8. 1070) 
dagegen erklärt und in Betreff der Lage von Neapolis der Ansicht Consincrys beigeatimmt hat Eine Begründung ist hier nicht 
am Plaue. 

I* 
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platz an dieser Stelle dient Dieser bildet indess zugleich ftir die ganze Insel den Hauptverbindungspunkt 
mit dem gegenüberliegenden Festlande, vor Allem mit KawAlla, weshalb er auch überall schlechthin 
Lim4nas, der Hafen (6 Xipeva;, in der gemeineren Form 6 Xipuvvac) genannt wird. Die Jahrhunderte 
der Seeräuberei, von denen noch viel auf Thasos gesagt und gesungen wird, haben indess auch an dieser 
günstigsten Stelle keine bedeutendere Ansicdlung aufkommen lassen. Wie überhaupt an den griechischen 
Küsten aus gleicher Ursache, haben sich auch hier die Einwohner in die Berge geflüchtet, so dass kein 
einziger Ort auf Thasos am Strande liegt Der Verkehr mit dem gegenüberliegenden Festlande, welcher 
nun noch heute den sonBt ganz verödeten Hafen zum Lebenspunkte der Insel macht, rief auch im Alter* 
thumc grade an dieser Stelle die Hauptstadt ins Leben. Heutzutage hat sich nur das Verhältniss zwischen 
Insel und Festland umgekehrt; das letzte ist herrschend geworden; denn auf dem Festlande ist der Bischofs- 
sitz von Maroncia, dem Thasos zugethcilt ist, während des Ramasan residirt auch der türkische Mudir in 
Kawdlla und ein Thasier sagte mir gradezu, Alle» Gute kommt uns von Kawälla (oXa xa xa Xd trperrpaxa pa? 
fpyovxat OLizb xt 4 KaßaXXa). Im Alterthumc dagegen, nachdem sich die parisehe Colonie, unter Tclesikles 
von einer Marmorinsel zur andern ziehend, auf Thasos niedergelassen hatte, beherrschte diese von ihrer 
Hauptstadt aus die Peruia, das Gebiet jenseits am Festlande, dessen Goldbergwerke einen Ilaupttheil des 
Einkommens von Thasos lieferten. 

Dass am Limfoias einmal eine grosse Stadt gestanden habe, wissen auch die heutigen Einwohner 
auf der ganzen Insel, wenigstens wissen sic alle von den grossen behauenen Steinen dort zu erzählen, 
von welchen auch anlandende Schiffer oft einzelne wegfuhren. Noch im vergangenen Jahre ging eine 
Ladung Steine aus den Ruinen auf dem Berge nach Smyrna und auf Samothraki fand ich ein Grabrelief, 
einen Reiter darstellend (Taf. X. n. 6), welches der Besitzer vom Limänos auf Thasos herübergebracht 
hatte. Zunächst knüpft sich nun auch auf Thasos an diese alten Denkmäler der unter dem türkischen 
und griechischen Volke bekanntlich allgemein verbreitete Glauben, cs seien Schätze in ihnen verborgen, 
weshalb denn die meisten der grossen monolithen Marmoraarkophage zertrümmert sind und noch fort- 
während zertrümmert werden. Neben diesem unseligen Glauben, der auch dem altcrthumsforschenden 
Reisenden, indem er ihn in den Augen der Leute zum Schatzgräber stempelt, so sehr hinderlich ist, 
beschäftigt sich die Phantasie der Thasier mit Vorstellungen von Königen, die vor Alters auf ihrer Insel 
geherrscht hätten und diese Werke schufen; es waren königliche Dinge dazumal (r 4 xav ßaotXtxa rpoYpoxa 
el? dkb xiv xatpiv) sagten sie wohl und fragten gern, wenn sic mich Inschriften lesen sahen, ob es nicht 
Königsgräber (JtaoiXtxa pvr 4 paxa) seien, welcher König denn da begraben sei oder ob in keiner Inschrift 
stehe, welcher König denn hier am Limenas geherrscht habe. Dergleichen Reden glaube ich schon in 
der Er z ähl u ng des treu beobachtenden alten Reisenden Belon durchzuhören, wenn er schreibt: „il me fut 
monstre quelques medallcs d’argent, osquelles estoit escript en lettres Grecquea chose qui vault autant k 
dire que Roy de Tassus", was er auf einer Münze selbst bekanntlich nie gelesen haben kann. Bald wieder 
verbinden die Leute mit den alten Denkmälern die Erinnerungen der Leiden ihrer Insel in den Seeräuber- 
zeiten der letzten Jahrhunderte. So kennen Bie das zerbrochene Grabrelief einer Frau mit einem Kinde, 
welches hart am Wege vom Limlnus nach Panagiä liegt, allgemein unter dem einfachen Namen „die 
Frau“ (ij fovatxo, ’o xr, pjvaixz heisst die Stelle) und erzählen sich, wie auch wieder einmal die Seeräuber 
(bald MoXxiooi L, bald xopoapou bald «poooxapof *) genannt) den Hafen überfallen hätten, sei diese Frau mit ihrem 
Kinde den Bergen zugeflohen, aber beinahe von den Verfolgern erreicht sei sie endlich in der höchsten 
Noth auf ihr Gebet plötzlich in Stein verwandelt Das folgende sonst verschollene Lied sang mir eine 
alte blinde Frau von dem Thnrme, den ich am Landeplatze vorhin erwähnt habe; er wird darin das 
„Schloss der Schönen* genannt und der Inhalt des Liedes ist offenbar ziemlich derselbe wie der des 


I) Raubw«*cn der Malteser Iiitter; Finlay: Greocc ander Othoman and Venctian dominatiun p. 108 ff. 
l ) «pöOara, ilaliiiniscli fu»ui, (ChalcocomL), Namen einer Art von Schiffen. 
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Liedes vom „Schloss des Schönen* auf Kjthnos, von welchem Ross nur noch einzelne Bruchstücke 
gleichfalls von einem alten Mütterchen hörte *). 

2 k -otou xorrpl xol |iirijxa xol |iao*jpiroTr ( oo, 

2 ’ d^airoö, xaötvono'jXo jaoo *) 
oav tJjc oöpta; xfc xoorpo, xoorpo fiiv eto dXXou. 

2 * 070*00, xaätvoirooXa jxoo 
’Orou Tb i:oXe|iOuaov )rp4vou; &m$sxo 

2 * 070*00, xa&tvoirot >Xo pou 
Kt’ aXXooc ßexoTsooopoo* Toupxot xol Pmpotof, 

2 ’ 070*00, xooevoitouXo pou 
5 jidv evo axuXl Toupxdxt xol * PmjAoto7£V7j 

2 * 07*7:0*3, xaötvoirooXo pov 
xoXoYcpoc i^vr,, pdoo •pbpTjoc; 

2 ’ 070*00, xa&tvo*ouXa poo 
„‘Avotfcrte toT; *<ptotc, vd u*ouv’ bpitovb?!“ 

2 ’ 070*0*3, xootvorouXa jaoo 
Kol uxrrdv dvolE’ ^ ropro, 5(tXtot jiirijxavs, 

2 ’ 070*00, xaotvoitooXo jioo 
xol «xrrdv vd xetXavoföQ, t^v i 777] p ave- 

2 T 070*00. xo&tvo*o6Xa p wo 
10 ’A*ö TuoXivto *op7o xipr, xpep-vtoae, 

2 1 0701:00, xaotvorouXo jxoo 
000k oe z*xpo oruxi, oooi ok pdpuapo, 

• 2 * 0701:00, xabtvozooXa juso 

}*< 5 vov o* 070907x0X01; '^o)ro|id/T ( oe. 

2 ’ CqorO'J, XoGlVO*OüXo fiOU 
/Ac efv\ o; elvot, oruj>7* f* 01> » >wp7* H&u <poveta 
2 ’ 0701:0*3, xo&tvoiro’jXo jxoo 
öd oe ok jJ;a> xdrto d*ö ÖspeXtoo 

2 ’ 0700:0*3, xo 5 tvo*ouXo poo 
iä pk doT,ji£vta «pxtdpto xol ji* dp7*jpd tCoto d.“ 

2 * 0701:00, xo&tvozooXa poo. 

ln wessen Schloss ich eintrat, wandernd drin umher, 

gleich wie das Schloss der Schönen, sah kein Schloss ich mehr. 

Als einst darum sich schlugen, wohl zwölf Jahre lang 
und dann noch vierzehn weitro, Türken und die Griechen, 
war nur ein Hund von Türken, ein Oriceho von Geburt, 
der machte sich zum Mönche, zog die Kutte an: 

„Ile öffnet mir die Thore t Einlass bitt’ ich allein!“ 

Und als die Thür geöffnet, tausend drangen ein, 
und als sie ganz geöffnet, griffen sie nach ihr. 

1) Irmelreiacn I, 8. 112. Auf ein andere» Lied ähnlichen Inhalt«; macht mich Herr Pr. Passow, dem ich anch in der Recht- 
schreibung an einzelnen Stellen der Lieder gefolgt bin, aufmerksam, «. Th. Kind ncugriech. Anthologie. (I.pzg. 1844.) 8. 30. 

*) Diesen von mir verkannten Refrain hat Herr Pr. Mctropulo« ht-rgestellt. 
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Da vom krystallnen Thurme stürzte sich die Maid, 
nicht stiess sie sich an Felsen und nicht an Marmorstein, 
doch in den Männerarmen da rang sic mit dem Tod’: 

„Sei’« drum, sei’s drum, mein Thurm du, Thurm mein Mörder du, 
werd’ dich noch werfen nieder bis auf den letzten Grund 
mit meiner Silberschaufel, mit meinem Silberkarst. * 

Nach jedem Verse wiederholt sich dazu der Refrain: ich liebe dich, mein Töchterchen des Kadi. 

Das gu in Zeile 2 und im Refrain (oöpiac und dfcmoti) wird Air w gesprochen, wie man u. A. auf 
Thasos auch xoöpa statt hört 

Von dem folgenden gewiss alten Liede, welches der Insel Malta eine Eroberung durch die Türken 
prophezeit, behauptete meine blindo Sängerin ebenfalls, es beziehe sich auf den Thurm am Limönas. 

MdXxa XP uo ^* MdXx* apyopYj, MdXxa paXapaxevta 
MdXxa *pa pac xd xXeräid, 71a pac t’ dvxixXei&td, 
v’ dvolEoupe xaT; ixxXr^oiaTc, va fc^oupz xd ßaff^Xta. 

Td xd p^ffeXta fpd^ava, xpsT; Toöpxoi öd ol x^^ouvs, 
xpsi; Toupxoi, xpsT; fsvfxCipot, xptt; poptpo^tvixCspou * 

Goldene, silberne, goldene Malta, Malta gicb uns die Schlüssel, gieb uns die Nachschlüssel, dass 
wir öffnen die Kirchen, dass wir sehen die Evangelien; die Evangelien schreiben, drei Türken werden 
dich schlagen, drei Türken, drei Jenitzaren, drei schöne Jenitzaren. 

Zeile 3 oyoupe (spr. djume) iBt die gewöhnliche Form auf Thasos fiir föoope. 

Verlassen wir jetzt den Gedankenkreis der heutigen Thasier und wenden uns zu einer genauen 
Darstellung aller der Ueberreste der alten Stadt Thasos am heutigen Lim4nas, welche mir während einos 
achttägigen Aufenthalts an diesem Platze bekannt geworden sind, wobei meine grossentbeils auf Messung 
beruhende Planskizzc zu grösserer Veranschaulichung dienen wird. (Taf. II.) 

Die etwa eine halbe Stunde breite und doppelt so tiefe Strandebene am Limänas ist im Süden, 
Westen und Osten von bewaldeten Bergen umschlossen und zwar im Süden von dem sich zum höchsten 
Gipfel der Insel, dem Agios Ilias, hinaufziehenden Gebirge, während der Blick nach Norden hin frei über 
das flache LTfer weg auf den Meeresarm mit der kleinen Insel Thasöpulo und auf die gegenüberliegenden 
Küsten von Rumelien, zunächst da« Flachland um die Mündung des Karasu (Ncstos), hinausreicht. Auf 
einer Berghohe im Osten, welche sieh in langer schräg abfallender Linie gegen Norden in das Meer vor- 
streckt und hier auf ihrem äussersten Auslaufe in einer kleinen Insclklippe endet, lag die Hochstadt der 
alten Thasos, am Strande westlich von dem genannten Vorgebirge, durch dasselbe gegen Ost- und Nord- 
ostwinde geschützt deren Häfen und in der anstossenden Uferebene am Westfusse der Akropole die übrige 
alte Stadt, deren Umfangsniauer man noch heute mit einzelnen Unterbrechungen verfolgen kann, von dem 
nördlichen Vorgebirge mit der vorliegenden Inselklippe aus den Bergrücken hinaufsteigend, dann wieder 
in den Befestigungen der Akropolis, von da den Bergabhang liinablaufcnd und endlich im weiten Bogen 
durch die Ebene bis nahe an die Küste hinzichend. Das Material der Mauer ist durchweg weisser 
Marmor, dessen Farbe sich an den auf dem Berge erhaltenen Strecken in ein dunkles Grau verwandelt 
hat, in der Ebene dagegen an vielen Stellen, weil hier feinere Glättung den Stein vor Verwitterung 
schützte, unter der Decke überwuchernden Gebüsches noch hell hervorglänzt; ein Bindemittel ist an den 
sonst sehr verschieden gearbeiteten Mauerstücken nirgends angewandt. 

Ich beginne dem Laufe der Stadtmauer von dem nördlichsten Vorgebirge aus zu folgen. Die kleine 
an dessen Spitze liegende Inselklippe, auf welcher ich die von Prokesch gesehenen Treppen und Gänge 
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im Fclien nicht bemerkte, wohl aber geringes spätes Mauerwerk, nannte mein Schiffer, mit dem ich auf der 
Fahrt nach Samothraki das Vorgebirge umfuhr, Vriökaatro, ein Namen der auch in den Formen ’Oßpti- 
xasTpo, ’ EjJpatixourrpo (Judcnschloss) in Griechenland bekanntlich sehr vielen Ruinen gegeben wird und dann 
oft mit dem ähnlich klingenden 'ßparixarrpo durcheinander geht, wie ich z. B. die Ruinen von Rhamnus 
in Attica bald mit dem einen, bald mit dem andern Namen bezeichnen hörte. Gleich auf der Spitze des 
Vorgebirges selbst und vom Meere aus sichtbar ist ein langer Zug hellenischer Mauer, aus sehr gut 
gefiigten Polygonen erbaut, erhalten *), welcher in »einem Verlaufe den Kamm de» Berges hinauf die Rich- 
tung der alten Stadtmauer bis zur Akropolis bezeichnet; denn obgleich ich beim Hinauf» teigen weiter 
oben bis zur Akropolis keine Mauerreste mehr gefunden habe, so zeigt doch schon ein Blick auf den 
Plan, dass hier auf dem pirgends sehr steil abfallenden Berge keine Lücke in der Befestigung gewesen 
sein kann. Beim Ersteigen des letzten Abhangs zu der mit ihren zwei Thürraen weithin sichtbaren und 
auf den ersten Blick ganz mittelalterlich erscheinenden Festung stossen eine Menge Trümmer von Baulich- 
keiten meistens aus ganz roh gelassenen Bruchsteinen auf; dergleichen füllen auch den Raum innerhalb 
der beiden Ilauptkastelle, den Bergsattel zwischen ihnen und die Ost- und Westabhänge dieser Höhen als 
Spuren einer Niederlassung, die sich im Mittelalter unter dem Schutze der Festung hier gebildet haben 
muss. Jetzt ist Alle» verlassen und öde; über den Trümmern »tobt Busch und Wald. Das erste Kastell, 
welches wir beim Hinaufsteigen von Norden her erreichen, bildet ein von SSW nach NNO gestrecktes 
Oblongum, welches in seinem ganzen Umfange, so weit nicht der jähe Felsabsturz zur Befestigung genügt, 
mit bunt zusammengeflickten Mauern umgeben ist und auf diesen an seiner westlichen Aussenscite zwei 
viereckige Thürme trägt, während in dem wüsten Trümmergewirre ira Innern nur die der Ostmauer nahe- 
liegenden Reste einer Kirche und eines andern gewölbten Baue» zu erkennen sind. Alles das ist augen- 
fällig unhclleniseh, erinnert vielmehr an andere mittelalterlich - fränkische Festungsbauten mit Thürmen in 
Griechenland, von denen ich nur die auf der Akropolis von Athen und die Ueberrestc des Palastes San- 
tameri in Theben aus eigener Anschauung kenne. Auf diesem Schlosse empfing der Genuese Ticino 
Jaqueria, welcher sich mit Muntaners Hülfe auf Thasos festgesetzt hatte, diesen Belbst und Ximencs 
d'Arenos im Jahre 1308, als diese sich von den Katalanen auf deren Zuge gegen Christopolis getrennt 
hatten 5 ). Zwischen dem rohen Mauerwerke finden »ich grosse Stücke aus gut geschnittenen und gefugten 
Blöcken, die unzweifelhaft einem hellenischen Baue angehören. Ich rechne dahin namentlich ein Mauer- 
stück von etwa 27,00 Meter Länge auf der Nordseite, einzelne Theile an der Ost- und Westseite und fast 
die ganze Schmalseite, von welcher der Bergsattel zu dem zweiten nach Südwesten hin gelegenen Kastelle 
hinüberfuhrt, obgleich ich von dem letztgenannten Stücke nicht entschieden leugnen will, dass es etwa 
spater aus altem Material zusammengesetzt sei. I)a« anscheinend altertümlichste, vielleicht aber auch 
nur, weil es zu den Fundamenten gehörte, so plumpe Mauerstück ist das, welches aussen ein wenig unter- 
halb der Nordosteeke des oblongen Kastells in einem rechten Winkel, dessen Schenkel man etwa auf 
zwanzig Schritt verfolgen kann , vorspringt. Von der Grösse der einzelnen Blöcke, welche horizontal 
geschichtet, in der Front aber so gut wie gar nicht geebnet sind, mag das Maas» des einen derselben in 
der obersten Schicht, welche» in der Länge 4,10 Meter beträgt, einen Begriff geben. Nach alle diesem 
leidet es keinen Zweifel, dass die mittelalterliche Befestigung nur eine Erneuerung der altgrichischen 
Akropolisbefestigung an dieser Stelle ist, welche in ihrer Gesammtausdehnung denselben oblongen Raum, 
wie jene, einnahm. 

In dein mittelalterlichen Gemäuer des eben beschriebenen Kastells fand ich die folgenden mit In- 
schrift oder Sculptur versehenen Steine verbaut. 

1) Das innerhalb seiner nördlichsten Ecko auf dem Plane angegebene Viereck bezeichnet die Grundmauern einer kleinen 

Kirche. 

Chroui<|ue de Kamon Muntaner traduite par J. A. Bncbon (Paria 1827). II, p. 234. 
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An dem südlichstgclegenen der beiden erwähnten Thürme in seiner nach dem Innern des Kastells 
gewandten Mauer ist ein Bruchstück eines auf einem Blucke von weissem Marmor (0,73 — 0,uo breit, 

0,48 hoch. Höhe der zehn Schriftzeilen 0,2 1) erhalten, welcher, da die Schrift sehr fein ist, am leichtesten 
nach dem darauf gekratzten Namen: Virlet 1830 (ohne Zweifel das Mitglied der naturwissenschaftlichen 
Section der französischen Expedition für Mores] zu erkennen ist. 

EOS 

_ 0 r K A T(A]T H D 1 2 M A 

OTS EKTOTTQN 

KAIO 1 AAAO I 6 A 2 1 0 I 

ONTOT A nOAAQNOS » 

M H E E E I NA I A E 

V H <h 1 1 M E N 

I A E T Q 

THinOAEI 

TÜNAAAßN ■« 

Dass der Charakter der Schriftzüge vollkommen der der attischen Inschriften nach 01. 94, 2 (Franz 
el. p. 149) ist, erklärt sich leicht in einem dun Athenern schon lange vor dieser Zeit unterworfenen Staate. 
Das Dccret hatte dieselbe Fassung, wie ein anderes von Tliasos, welches vollständiger erhalten ist (C. J. 
Or. n. 2161.) Im Eingang waren also die Archonten und die Theoren genannt; von dem letzten in der 
Reihe ist das ou in Zeile 2, die Endung des Vaternamens, erhalten. Dann xati (jor/fiopa [(äouXijc xai ’.ju VJ . 
’Afalti Tuyfl u. s. w. Nach Nennung des Namens derer, die geehrt werden sollten, der Verdienste und des 
ihnen zuerkannten Bürgerrechtes wird dasselbe auch auf ihre Nachkommen ausgedehnt Zeile 3 und 4 : 
xai to!>? zatSas t]obs ix toütesy [fsvoptveut, xai pztstvai xÖToi? zövrrov <uy] xai «i oXXst Hoatot [pztf^ooaT weiter 
wird das Aufschreiben hier an den Apollotcmpol angeordnet Zeile 5: avafpa'Jai 5t t55t t 5 ijnjtptapa toi»; 
Ösupoöt izl tjiiv toi ’AimXXmvo; [vaiv, fva av dzoitümatv oi äp-^avts;. Dann war das dazu niithige Geld ange- 
wiesen. Zeile 6 folgt: pr, i(t?vai 54 [uztp xoitmv pT,5evt pjjt ehrttv u. s. w. Zeile 7: xpateiv 54 zavta ti 
il’tr^iopsyfa, wer aber dagegen handelt Zeile 8: i<ps]iXsTu> eine Strafsumme, theilweise vielleicht wieder dem 
pythischen Apollo, theilweise Zeile 9: rj itiXtt. Es waren dann die bestimmt, die über dieses Vergehen 
richten sollten, in dem andern Dccretc die äaoXAyot, die dann selbst für den Fall, dass sie es ungestraft 
lassen, von ihren Nachfolgern zur Strafe angehalten werden sollen; es folgt die Schlussbestimmung Zeile 10: 
5txaaaa9tt> 54 xai) tmv aXXtov [5 ÖsXoiv, dem in dem andern Decrete die Ilälftc der Strafsumme zugesichert 
wird. Aus dem jetzigen Platze der Inschrift auf die Lage des in derselben erwähnten Apollotempels zu 
achliesscn, sind wir nicht berechtigt, da der Stein aus jeder beliebigen Gegend der alten Stadt herbei- 
geschleppt sein kann. 

Nalio dem nördlichen Ende der nach Westen gewandten Umfangsmaucr befindet sich ein Thor, 
welches, seiner ganzen Lage in einiger Höhe über einem Ausscngraben nach, offenbar tiber eine Zug- 
brücke seinen Zugang hatte. Sehen wir hierin eine augenscheinlich mittelalterliche Anlage, so stimmt damit 
auch das durchgchends unregelmässige schlechte Gemäuer an dieser Stelle vollkommen überein. Zwischen 
dem letztem zeichnen sich nun aber zwei grosse längliche, zu den beiden Seiten der Tbür nach Aussen 
hin eingesetzte Mnrmorcjuadcm, jede mit einem liegenden Thierc in Relief verziert, aus. Die Leute keimen 
.die Löwen“, ta ApaXavtz, wie sic mit türkischem Worte sagen, ebensowohl wie die Umwohner von Mykenai 
ihre Xiovtdpio. Ein Alter, der mich einmal begleitete, behauptete, es sei früher auch über der Thür noch 
Etwas, wie Schlangen (aAx <p(5ei) gewesen. Jetzt ist die Thür oben unbedeckt, grosse Blöcke liegen aber 
übereinandergestürzt im Festungsgraben, unter denen sich also vielleicht noch andere Reliefs finden lassen. 
Prokcsch-Oston erwähnt gleichfalls „die Löwen, rechts und links am Thore, ungcflügelt, also aus alt- 
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venetianischer Zeit“. Ein Löwe ist nur auf dem einen der beiden Reliefs dargcstcllt, da« andere Thier, 
welche« den Kopf nach vorn wendet, ähnelt vielmehr einem Tiger, beide Reliefs aber, wie deren beige- 
gebene hoffentlich getreue Abbildung (Tafel IV, n. 10. 11) genügend darthun muss, sind entschieden alt- 
griechische Werke, später bei dem Baue der mittelalterlichen Festung gefunden und zur Zierde dor Thür 
benutzt, von deren ganzem nachlässigen Bauo diese stattlichen Marmorrcliefs schon sehr abstechen. Bio- 
selben gehören zu einer Klasse von Kunstwerken, welche, obwohl dio ältesten auf griechischem Boden, 
dennoch weniger die Anfänge griechischer, als vielmehr die Ausläufer asiatischer Kunst sind, Werken, in 
denon die Formen der Natur am Ende einer lange fortgesetzten Kunstübung zum Schema erstorben sind. 
Ich kann neben den Malereien der ältesten besonders auf Korinth zurückgefuhrten Thongefassc ') da« 
Relief von Mykenai hier nicht zur Vergleichung herbeiziehen, ohne die Urtheilo über das letztere, welche 
von Naturgefühl und scharfer Naturwahrheit in der Meissclung und. Zoichnung sprechen, so weit ich mich 
auf die Erinnerung eigener Anschauung verlassen kann, für vollkommen verfehlt zu erklären. Von den 
zwei thasischen Reliefs zeigt das mit dem Löwen einen gewissen Schwung in der Linie und mag in dem 
zähnefletschenden Kopfe an die Lüwendarstellungen ninivitischer Reliefs erinnern. Ausserdem fallen mir 
zwei Einzelheiten auf, auf welche ich, da sie die Zusammenstellung der thasischen Reliefs mit dem von 
Mykenai nnd mit den genannten Vasenmalereien weiter rochtfertigen, besonders aufmerksam machen will. 
Es ist das zuerst die Behandlung der Füsse, welche einmal sehr unförmig gebildet sind, ausserdem aber, 
da den Thierfiguren kein Boden gegeben ist, auf dem sie ruhen, vielmehr der untere Umriss der Beine 
aus der schlichten Grundfläche des Reliefs ziemlich scharf abgeschnitten hervorragt, wie in der Luft 
schwebend erscheinen. Ganz ebenso sind die IlinterfÜsse der mykcnischcn Löwen behandelt, welchen in 
der besten Abbildung (Exped. de Morde II, pl. 65, F. I), wenn mich dio eigene Erinnerung nicht trügt, 
noch zu viel Form gegebon ist, dio aber jedenfalls vollkommen ohne Angabe eines Bodens, auf dom sie 
aufständen, auch unterwärts frei aus dem Grunde des Reliefs hcrausstehen J ). Zweitens zu beachten ist 
die Haltung der beiden Köpfe. Der des Löwen wird wie der ganze Körper von der Seite gesehen, der 
des tigerähnlichen Thieres blickt, während der Körper gleichfalls in seiner ganzen Länge von der Seite 
zu sehen ist, gerade aus dem Relief heraus. Bei einer Durchmusterung der Thicrfrioso auf den schon 
oben bczcichnctcn Vason wird man nun dun Kopf des Löwon und den eines tigerähnlichen Thieres, wo 
sie nebeneinander auf dcmsclbon Gefässo dargcstcllt sind, den einen in Profil, den andern bei einer Seiten- 
ansicht des übrigen Körpers so heruingodreht, dass man ihn von vom Bieht, finden 3 ). Schliesslich kann 
ich noch erwähnen, dass die beiden ungleich langen, aber gleich hohen Reliefs, ursprünglich Theile eines 
horizontal verlaufenden Sculpturstreifcns gewesen sein können. Sollten sich, wio die oben erwähnte Aousse- 


*) 0. Jahn: Einleitung zur Beschreibung der Vasensammlung König Ludwigs tu München. S. CXLIV f. 

*) Dieae Eigentümlichkeit haben die schlechten Abbildungen (Dodwcll views and descriptions of Cydopean etc. remaina 
pL 6. Gell Argolis pl. 10. Danach wenig bcsacr bei Müller u. Ocstcrloy Denkm. der alten Kunst I, 1, 1. flpecimens 
of an t io nt sculpL I, 8. LXXXI. Hettner griech. Reisesktzscn.) verwischt, indem sie den Stein von den Füssen abwirts als zer- 
stört angeben oder gar (Dodwell alcuni bassirilievi della Grscia tav. L Denkm, der Kunst von Gabi u. Caspar 1. Bd., B. 
Taf. 1, Fig. 5. 6) willkürlich einen Boden unter dio Füsse hinscichnen. Richtiger ist schon die Abbildung ln den Hpecimens of 
antient aculpt. II, pl. 111, obgleich auch hier durch oine veränderte Strichelung im Bticho unter den Füssen sich das Bedenken des 
Zeichners, ob nicht vielleicht hier eine Zerstörung au denken aei, kond giebt Vollkommen richtig ist in dieser Beziehung die Zeich- 
nung in der Exped. de Vor^e n, pl. 66, F. I. und der Holsschnitt su Overbeck ’s Geacb. der griech. Plastik I, S. 40. 

3) Als Beispiele, welche sich namentlich aus den Hammlungen sehr werden vermehren lassen, führe ich aus Publicationcn die 
folgenden Vasenbildcr an, auf deren jedem der Löwe and das tigerähnliche Thier nebeneinander mit der beseichneten Ver- 
schiedenheit dargeatellt sind. Mut etruac. Gregor. U, tav. XXVTI, n. 1«; tav. XXIX, n. 2 b ; tav. XC. Mon. doll' inst. 1831, 
tav. XXVI, n. 15; 1835, tav. XV1I1; 1842, tav. XIJV. Inghirami mon. ctr. scr. 6, tav. G. 5, Fig. 6. Lenormand et de 
Witte Elite edram. II, pl. LIX. Gerhard auserlcs. Vasonb. Taf. CXXII. CXXIII. Roulez choix de rases pcints de Leido 
pl. X. Micali mon. ined. Uv. XCV, C. — Dieselbe Eigentümlichkeit wird sich auf alt -etruskischen Werken, welche in ähn- 
lichem Verhältnisse zur orientalischen KnnttÜbung stehen, wie die alt - griechischen, nachwciscn lassen. Hie findet sich auf der 
Bromescheibe im Museum von Perugia abg. bei Micali a. a. O. Uv. XXXI, 4. 
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rang des alten Mannes baffen lässt, einmal noch andere zugehörige Skulpturen unter den Steinen im 
Festung» gTaben finden, so würde man sich über diese ursprüngliche Anordnung eine bestimmte Ansicht 
bilden können. 

Den drei bisher beschriebenen Inschrift- und Sculpturstücken von dem nördlichstgelegcnen Kastelle 
der Akropole habe ich nur noch die Bezeichnung eines in der mittelalterlichen nach Nordosten gewandten 
Mauer dieses Kastells verbauten Steines hinzuzufiigen (Tafel IV, n. 9), welche aus einer Zusammenziohung 
von II und I’ besteht und, wie sich auch aus der Vergleichung mit weiter unten zu erwähnenden andern 
Maueraufschriften (Tafel IV, n. 1 — 8. 12 — 15) ergiebt, den Stein, auf dem sie sich findet, als zum alt- 
griechischen Mauerbau gehörig kennzeichnet. 

Wir treten hiermit aus dem eben beschriebenen Kastell auf dessen Südwestscite heraus, um über 
den Bergrücken auf die zweite auf einem Fclsgipfcl angelegte Abtheilung des alten Akropolisbaucs zuzu- 
gehen; unser Weg fuhrt dabei zwischen zahlreichen Trümmern von Wohnhäusern der letzten Jahrhunderte 
hindurch, welche sich auch weit am Südostabhange des Berges hinabziehen, wo ich zwischen ihnen ein 
Marmorstück mit der Aufschrift — A APISTATO — l ) fand. Längs dem Südostrandc des Bergrückens zwischen 
neueren Trümmern und Buschwerk hindurch lassen «ich die aus grossen MarmorbUicken bestehenden 
unteren Lagen der alten Mauer, welche hier die beiden besonders befestigten Akropolisgipfcl mit einander 
verband, noch bis zu einer Länge von mehr als 100,00 Metern verfolgen. Am Ende derselben stellen wir 
vor dem zweiten mittleren der drei Akropolisgipfel, dessen stellenweise noch sehr wohlerhaltene griechische 
Befestigung in Form eines übereckgcstellten Quadrates der zuerst beschriebenen oblong von Nordost noch 
Südwest gestreckten Festung gegenüberliegt, mit ihren vier Seiten ziemlich genau nach N, W, S und O 
gewandt. Auch hier ist der ganze innere Kaum mit Wohnungstrümmern aus jüngerer Zeit angefüllt, 
einen im Mittelalter erfolgten Wiederaufbau der Mauern bemerkt man dagegen nicht, die Höhe ist aber 
auch so theils durch den Absturz der Felsen, theils durch die wohlerhaltenen altgriechischen MauerBtücke an 
den meisten Stellen unzugänglich. Der alte Bau, dessen gewaltige Marmorquadem die das griechische 
Handwerk auszeichnende Genauigkeit in der Fügung bewundern lassen, zeigt sich noch am bedeutendsten 
auf der Nordwcsteckc, wo zwei 47,00 und 22,60 Meter lange Mauern im rechten Winkel aufeinanderstoBsend 
von der oberen Fläche der Festung in eine Tiefe, die Prokcsch-Ostcn auf 31 Fusb angiebt, hinab- 
reichcn. Eine Ansicht dieser Ecke aus einiger Entfernung von Süden her aufgenommen giebt Tafel IX, n. 1. 

Auf der Strecke zwischen dieser mittleren befestigten Kuppe der Akropolis und dem dritten süd- 
lichst gelegenen und höchsten Gipfel derselben *), welcher dem von jener mittleren Kuppe Kommenden 
einen schräg ansteigenden, grauen Marmorrücken ohne Vegetation entgegenkehrt und auf diesem Rücken 
selbst bis zur Spitze des Berges hinauf ist keine Spur einer Mauer mehr zu entdecken, obgleich, wie 
Prokesch bemerkt, diese hier nicht gefehlt haben kann, da sonst die Stadt hier offen golegen haben 
würde. Dagegen fesselt am Fussc des erwähnten Bergrückens eine in den Marmorfelsen in Form eines 
Kreissegments cingeschnittcnc Nische unsere Aufmerksamkeit, deren zuerst von Prokcsch-Osten mitge- 
theilte Ansicht 5 ) ich auf Tafel VII, n. 2 mit einigen Berichtigungen wiederhole. Der horizontale Boden 
der Nische, welcher in einer Höhe von einigen Fussen in der Felswand liegt und nur, wenn man 
den Fuss in zwei kleine Löcher im GcBteinc derselben setzt, leicht zu ersteigen ist, deshalb offenbar 
nicht zum Betreten bestimmt war, zeigt rechts und links einerseits zwei, andererseits eine viereckige, 
ursprünglich für Aufstellung irgend welcher Anathemata dienende Vertiefungen vor einem an der gebo- 
genen Rückwand der Nische in Relief ausgehaucnen flachen Giebel. Dieser, über einem jetzt leeren, etwas 

I) A mit gebrochenem Querstriche. 

3) Die drei Kappen der Akropolis unterscheidet man doutlich auf der dem Plane der altes Stadt (Tafel II) kimragefügten 
Ansicht. Die kleine im Meere aichtbare Insel ist ThaadpuU», die den Iiorisont abschliessenden Bergzüge liegen auf der gegenüber* 
liegenden rumelisebcn Küste, wahrend die von der Akropolis ab linker Hand herahsteigenden Hüben Thssoa selbst angeboren. 

3) Diseert. della pont. sc ad. rom. dl arch. tomo VI, su der Abhandlung von pag. 179 an. 
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vertieften Felde von oblonger Form ruhend, zeigt innerhalb seinen Giebelfeldes Pan zwischen einer Ziegen- 
heerde sitzend, welchem Gotte also diese Grotte auf der Akropolis von Thasos, wie eine andere bekanntere 
an der Akropolis von Athen geweiht war. Man hatte hier also dem Fan in Ermangelung einer natür- 
lichen Grotte, wie sie dessen Cultus überall aufsuchte, eine solche im lebendigen Felsen ausgehauen. Die 
Sculptur in der einen Hälfte dos Giebelfeldes zur Rechten ' ist bis zur Unkenntlichkeit zerstört, mitten im 
Giebel aber sitzt Pan, mit Hörnchen an der Stirne gebildet, nachlässig hingelehnt und spielt die Syrinx, 
während aus der linken Seite des Giebelfeldes drei Ziegen auf ihn zukommen. Von den drei Giebclakro- 
terien ist das auf der Ecke zur Rechten sehr zerstört, auf dem entsprechenden zur Linken, von dem aus 
sich gewundene Ranken in Relief übor die Wand verbreiten, erkennt man noch eben eine menschliche 
Gestalt, wogegen die Verzierung des mittleren, bosscr erhalten, zwei Ziegenböckc darstellt, welche über 
einem Gefässe im aufrechten Sprunge mit den Köpfen aufcinQtdcrprallen. Es ist also dieselbe xupr^aeiz 
wie auf Kupfermünzen von Thcssalonike *) und Amphipolis >), die bereits Eckhel bei Besprechung dieser 
Münzen auf den Cultus des Pan bezog. Oberhalb des mittlem Akroters in der wieder schräg aufstei- 
genden Felswand ist noch eine viereckige Vertiefung, welche auf eine Aufstellung eines Zieraths oder 
Anathema an dieser Stelle schlieascn lässt. In der Zeitbestimmung des ganzen Werkes, ftir welche nur 
in dem Stile ein Anhaltspunkt gegeben ist, stimme ich etwa mit Pr okesch- Osten überein, welcher den- 
selben mit dem der Reliefs am Monumente des Lysikrntes in Athen vergleichen wollte. 

Nach Ersteigung des felsigen Rückens, an dessen Fussc die eben beschriebene Pansnische liegt, 
gewinnt man an seinem oberen Rande, jenseit dessen der Berg in senkrechten Massen in dio Tiefe abstürzt, 
einen freien Ueberblick übor dio ganze unten ausgebroitete grüne Ebene, durch welche die weisse Linie 
der Stadtmauer in weitem Bogen dem Meeresufer zuläuft. An dem Bteilen Abhange, über welchem man 
hier steht, und von dem vor Alters an verschiedenen Stellen, vielleicht grade zum Bau der nächstliegenden 
Theile der Stadtmauer, Marmor gebrochen ist, fuhrt eine alte, grossenthcils wohlcrhaltono, in den Fels 
gehauene Treppe bis zu der Ruine eines unverkennbar wieder der altgrichischen Befestigung angehören- 
den, viereckigen Thurmcs hinunter. Man ist hier zugleich am Ende des schroffen Felsabsturzes' des 
höchsten Gipfels angelangt und von nun an steigt der Berg in langem allmälig sich senkenden waldigen 
Abhange zur Ebene hinab. Aus den Laubkronen sehen hier und da grosse graugefärbte Marmorblöcke 
der alten Stadtmauer hervor, welche letztere sich von dem genannten viereckigen Thurmc ab zuerst in 
südsüdwestlichcr Richtung und dann hinter einem grossen Thore nach Westen umbiegend ohne Unter- 
brechung bergabwärts zieht, bis sie in der Nähe zweier alter Platanen vom Berge in die Ebene uitd aus 
Gebüsch und Wald auf den freien Wiesengrund horaustritt. Ihr auf dieser Strecke zu folgen, ist oft schwierig; 
denn bald sind es die übereinandergestürzton Trümmer der Mauer selbst, welche den Weg versperren, 
bald wieder, besonders weiter unten am Berge, geht ihr Zug durch imm er wilder und wilderes Dickicht. 
Doch lohnt sich die Mühe, da hier jedenfalls der merkwürdigste Theil des alten Mauerringes steht. Schon 
die Bauart ist sowohl von doijenigen der bisher beschriebenen Mauerstücke, nämlich dem Polygonbau 
zunächst am nördlichen Vorgebirge, dem regelmässigen Quaderbau der Akropolisbcfeetigung und der hori- 
zontalen Schichtung ganz roher Blöcke unterhalb dor Nordostecke der im Mittelalter erneuten Festungs- 
Abtheilung, als auch von der Eleganz, mit welcher die weitere Mauerfortsetzung in der Ebene ausgefiihrt 
ist, durchaus verschieden. Die verarbeiteten Marmorblöcke, deren Vorderflächen nur oberflächlich geebnet 
sind, finden sich bei einer vorherrschend horizontalen Schichtung zuweilen als vollkommene Quadern 
gestaltet, meistens aber weichen die Seitenlinien der ancinandorstossenden Stücke auf das mannigfachste 


1 ) Eckhel d. n. II, p. 78, n. 5 and Bestini dcscr. num. vet S. 114. 

>) Eckhel 1. a p. 67 n. Seetiai descr. nnm. rot F. 90, n. 39. 42. Eine solche »nf Thzsos gefandeoo erwirb ich dort, einer- 
seits mit einem weiblichen Kopfe, andererseits mit den beiden Böcken, zwischen deren Füssen als latster Best der Inschrift TQ zu 
lesen ist. 

2 * 
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von der senkrechten Linie ab. Was vor Allem den Eindruck des ganzen Werkes bestimmt, sind die 
gewaltigen Steinmassen — ich mass unter Anderm einen Stein von 2, SO Metern im Quadrat — , welche 
ohne Streben nach Regelmässigkeit und Zierlichkeit, doch offenbar durch eine sichere Technik bewältigt, 
zu einem Bau zusammengelugt sind, dessen Danerbarkeit sich an vielen Stellen noch hente bewährt 

Das grosse nach Osten blickende Thor, dessen DcckBtein eine Länge von 3,10 und eine Höhe von 
1,00 Meter hat, steht gewiss bis zu halber Höhe verschüttet. Dadurch, dass die vom Berge in grader 
Linie herunterziehende Mauer unmittelbar vor dem Thoro um 18,00 Meter zurückspringt, erhält dasselbe 
die an griechischen Befestigungen häufig beobachtete Stellung, durch welche der auf das Thor cindrin- 
gendc Feind den auf der Mauer aufgcstclltcn Vertheidigcrn seine rechte nicht vom Schilde gedeckte Seite 
bloss gab. 

Als ich zum ersten Male die Mauerstgeeke von dem oberen Thurme auf das Thor zu verfolgte, fiel 
mir ein besonders grosser Block (3,10 Meter lang, 1,00 Meter hoch) und auf demselben eine Inschrift in 
wohlerhaltcncn ältesten griechischen Schriftzügen auf (Tafel IV, 15), welche, unvollständig wie sic ist, sich 
dennoch nur als ein: „Parmcnon hat mich gemacht" lesen liess. Als ich der Buchstaben in der Wald- 
einsamkeit zuerst ansichtig wurde, konnte ich mich eines eigcnthümlichcn Eindruckes der Selbstzufrieden- 
heit gegenüber, mit der der alte Steinmetz vor Jahrtausenden hier das stolze Werk seiner Hände bezeichnet 
hatte, nicht erwehren und fing nun an die Mauer genauer zu untersuchen. Dabei gelang es mir denn, 
theils gleich an demselben Tage, theils bei einem zweiten Gange die folgenden Zeichen auf der nach 
aussen gewandten Seite der ältesten Maucrstreckc von Thasos zu finden, welche ich im Folgenden von 
den Platanen, in deren Nähe die Mauer auf die Wiese hcraustritt und hier durch einen Bau späterer Zeit 
fortgesetzt wird, aufwärts steigend aufzähle. Bis zum Thore folgen die auf Tafel IV, n. 5, 6, 7, 8, 12 
wiedergegebenen Zeichen auf verschiedenen Steinen aufeinander. Weiter vom Thore aufwärts steht in 
der Mauer einmal der grosse Block, das Werk des Parmenon (n. 15) und gleich rechts davon liegt aus 
der Mauer nach aussen herabgestürzt ein anderer kleinerer Stein, auf welchem derselbe Parmenon eben- 
falls seinen Hamen angefangen, aber nicht ausgeschrieben hat (n. 14). Wiederum weiter aufwärts stehen 
zwei grosse Steine mit senkrechten Seitenflächen aneinander in der Mauer; der auf beiden Steinen wieder- 
holte fünfstrahlige Stern sollte vor dem Einsetzen der Steine in die Mauer offenbar dienen, um die anein- 
ander gehörenden Seitenflächen zu bezeichnen (n. 13) •). Rechts von dieser Stelle steht die Schrift n. 1 
auf einem Stcino der untersten jetzt sichtbaren Schicht; vordem ersten Zeichen kann etwas verlöscht sein, 
zwischen N und II dagegen fehlt Nichts. Es folgt in derselben Richtung weiter n. 2, darüber n. 3 auf der 
linken Ecke eines Steines und abermals auf dem Steine rechts von n. 2 steht n. 4. Endlich erinnere ich 
noch an das schon erwähnte Zeichen auf einem in mittelalterliches Mauerwerk der Akropole verbauten 
Steine (n. 9), welches in seiner äusseren Gestalt den übrigen eben aufgczähltcn gleicht und somit aus der- 
selben Zeit herrühren mag. 

Bald oberhalb des grossen Thores liegt nach aussen von der Mauer herabgestürzt ein regelmässig 
viereckiger Marmor, 1,40 Meter hoch und 2, «5 Meter breit. Auf seiner jetzt nach oben gekehrten Fläche 
trägt er in breiten Linien, ähnlich, wie sie auch die eben erwähnten Scbriftzügc zeigen, eingegrnben zwei 
kolossale schräggcstellte Augen mit den Brauen darüber und der Nase dazwischen (Tafel V). Die Ober- 
fläche des Steines ist so gut erhalten, dass man mit Bestimmtheit sicht, cs waren nicht etwa noch ein 
Mund und ein Umriss des Gesichtes angegeben. Seit ich nun durch O. Jahns Abhandlung über den 
Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten 2 ) darauf aufmerksam geworden bin, dass in violen Fällen 


1) Beuld (l'acrop. d'Athkne* I, 118 Atu».} bemerkt von dem durch ihn aufgefoDdenen Thore unterhalb der Propylaoon: sur la 
cornicbo on remarque. de chaque cotd, des lettrea qui ao correapondcnt et qui ont nervi k roploccr les morceaux quon trtnapor- 
lail: A A 1! H (- ■) ZZ. 

t) Bor. über d. Vcrh. der k. attchs. Ges. der Wiss. zu Leipzig, hiat. phil. Kl. 1855, 8. 28 ff. 
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solche Augen, die mannigfach theila auf verschiedenen in den griechischen Vasengemälden dargestellten 
Gcräthen, theila als Verzierung der Vasen selbst Vorkommen, wo ihnen in einzelnen Fällen auch eine Nase 
hinzugezeichnet ist, am wahrscheinlichsten zu den Zeichen gehören, denen man im Altcrthume Zauber 
und Unheil abwehrende Kraft zuschricb, so zweifle ich keinen Augenblick anzunclunen, dass sie hier auf 
Thasos nach aussen von der Mauer blickten und auf diese, gleichsam als den Schild der Stadt, in dem- 
selben Sinne gesetzt wurden, in welchem der Phallus auf Stadtmauern in Griechenland, Italien und Afrika 
sich angebracht findet oder das Gorgoncion der Athens von der Akropolismauer über dem Dionysischen 
Theater in Athen herab schaute, beides letztere, Phallus und Gorgoneion, Zeichen, über deren Bedeutung 
als dnroTp47rata nicht der geringste Zweifel gelten kann. 

Ein von den bisher betrachteten Stücken der Stadtmauer sehr verschiedener und offenbar weit 
jüngerer Bau ist deijenige, welchen wir jetzt von da an, wo er in der Nähe der schon erwähnten Platanen 
den von dem grossen Thore herabkommenden Mauerlauf von nun an in der Ebene fortsetzt, zu verfolgen 
haben. Er verläuft in ziemlich gerader Linie ohne Absätze oder Spuren von Thürmen von den Platanen 
ab westwärts, bis er unmittelbar vor einem jetzt ohne Deckstein offenstehenden Thore ganz in der bei 
dem grossen Thore am Berge beschriebenen Weiso zurückspringt. Abermals eine Strecke weiter muss 
noch ein Thor gelegen haben, von dem noch ein Pfeiler aufrecht steht; die Mauer ist an dieser Stelle 
unterbrochen, noch heute fuhrt ein Fusswcg vom Landeplatze nach Panagid durch die Lücke und ein 
kleines Wasser fliesBt hindurch. Bis hierher ist die Mauer grossentheils bis zu Mannshöhe und darüber 
erhalten. Das Material ist weisser Marmor, der in sorgfältig gearbeiteten gleichmäßigen und nicht über- 
grossen länglichen Quadern aneinandergeftigt ist. Der feineren Glättung der Oberfläche der Steine *), 
hier und da auch dem Schütze des dicht überwuchernden Buschwerks ist es zuzuschreiben, dass die Farbe 
des Marmors an vielen Stellen anstatt des dunkeln Grau, das sonst die Oberfläche des thasUchen Marmors 
überall in den alten Bauten und im Gebirge überzieht, nur in ein helles Gelb verwandelt ist. Etwa in 
Monneshöhe zieht sich durch die weisse Marmormauer eine Bande aus einer Loge schwarzer Steine hin. 
Aus einer Lage schwarzer Steine besteht auch die unterste Stufe der Propylaeen in Athen, eine gleiche 
zieht sich in einiger Höhe in der weissen Marmorwand des von Beul4 unterhalb der Propylaeen ent- 
deckten Thore« hin. Ein auf meinem Plane angegebener viereckiger Vorbau in der Nähe der erwähnten 
Platanen ist in späterer Zeit der Mauer vorgebaut, wie das mit einem ganz gleichen Vorbaue an der alten 
Stadtmauer von Samothrake geschehen ist 

Von der Stelle des zweiten Thores ab kann man den weiteren Verlauf der* Mauer in nordwestlicher 
Richtung wohl verfolgen, obgleich sie hier weniger gut erhalten oder wenigstens durch dichte?» Gebüsch 
umher sehr verdeckt ist Wo sie aber endlich im Winkel nach NNO abspringt, ist sie nur noch durch 
einen unbebauten erhöhten und stark mit Gebüsch bewachsenen Streifen bezeichnet, welcher in der Nähe 
einer unter einer Platane in Mauerwerk eingefassten Quelle in geringer Entfernung vom Meeresufer endet. 

Auf einem der zur Umfassung dieser Quelle Vorbauten Steine findet sich ein Inschriftbruchstück 
von sieben Zeilen, der Buchstabenform nach aus der Zeit der römischen Herrschaft (Tafel XVI, n. 7). t 

Von der Quelle ab sind es über den Bach wenige Schritte bis zu den Häusern der jetzigen Ansied- 
lung, hinter denen an der Stelle einer Erderhöhung nach der Erzählung der Leute früher eine Kirche und 
zwar eine Mitröpolis gestanden hat und dicht vor denen der kleine Steindamm, der gewöhnliche Lande- 
platz der Ka'ike, ins Meer hincingebaut ist. Zwischen den zu demselben verwandten Steinen haben wir 
zwei mit folgenden kleinen Inschriftrcsten zu verzeichnen. (A in beiden mit gebrochenem Querstriche.) 

M 0 P M I .g f 1 A K A I T P 

0 H AATT02 Q ANTANA 

E T 4> P I A E # 

1) J. F. L. II aas mann über den Einfluaa der Beschaffenheiten der Gesteine auf die Architectnr. Atu dem 8. Bdc. der Abh. 
der k. Ges. der Wies, zu Güttingen 8. 54. 
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Ein drittes ebenso unbedeutendes Stück ist nahebei an einer Erhöhung unter einer Platane, wo der 
Quarantainewächter seine zahlreichen Mukm stunden zu verbringen pflegt, vermauert. 'Apyyep[eö;] oder eine 
andere Form desselben Worte« mag man noch heraualesen. (A yut gebrochenem Querstriche.) 

n <D A A A I 
lAPXIZP 

n . i a p 0 

Folgen wir dem flachen Strande nach Osten, so erreichen wir den mittelalterlichen Thurm, auf den 
die alte Sängerin das oben mitgetheilte Lied vom Schloss der Schönen beziehen wollte, nahe vor demselben 
aber die beiden aufrecht stehenden Pfosten einer Thür aus dem Altcrthume, deren Weite 2,00 Meter 
beträgt. Im Graben des Thunne«, so wie auch auf einem Wiesenflecke nabe bei den Wohnhäusern liegen 
Bruchstücke grosser Marmorsarkophage, die hier im Innern der alten Stadt nicht wohl gestanden haben 
können, sondern in späterer Zeit hierher verschleppt sein mögen. Vom Thunne in einiger Entfernung 
landeinwärts steht die Kirche des heiligen Nikölaos. In dieser verbaut und um sie her verstreut fand 
ich die verschiedenartigsten Architckturthcilc von weissem Marmor, unter den umberliegenden einen Stein 
aus dem Gesimse eines Baues korinthischen Styles, an der Aussenseite der Kirche nach vom eine grosse 
jonische Volute, so wie dorische Triglyphen in drei verschiedenen Grössen, nach hinten neben der Absis ein 
Bruchstück eines Reliefs, auf dem eine stehende weibliche Figur gebildet war. Die dorischen Säulen im 
Innern der Kirche sollen an der schon erwähnten Stelle hinter den Wohnhäusern, wohin die Tradition 
eine erzbischöfliche Kirche setzt, ausgegraben sein. Da es demnach nicht unwahrscheinlich ist, dass an 
dieser Stelle der sogenannten Mitröpolis ursprünglich einer der Tempel der Stadt gestanden habe, so dürfte 
hier, wo auch die Erhöhung des Bodens auf verschüttete Trümmer zu deuten scheint, eine Ausgrabung, 
der die Bodenbeschaffenheit keine Schwierigkeit entgegensetzt, mit einiger Aussicht auf Erfolg vorgenom- 
men werden können. 

Am Strande dicht unterhalb des mittelalterlichen Thumies beginnen die zerstörten, aber deutlich 
erkennbaren Umfassungsmauern eines alten nur mit einer engen Einfahrt versehenen Hafens, dessen aus 
weissen Marmorquadem aufgefiihrte, zunächt dem Thurme liegende Uferbauten ein altgriechischer Bau 
sind. In einer spätem Zeit oberflächlich hergestellt, jedenfalls aber der Anlage und den einzelnen Bau- 
stücken nach derselben Zeit angehörig sind die ins Meer vorgebauten jetzt grosscutheils unter dem Wasser 
liegenden Steindämmc mit Thürmen auf den Ecken und zu jeder Seite der Einfahrt Der in der ursprüng- 
lichen Construction am besten erhaltene Theil dieser Anlage findet sich da, wo der östliche Damm am 
Lande ansetzt 

Von diesem Hafenbecken dem Strande weiter nach Nordosten folgend stösst man am Fusse des von 
den Gipfeln der Akropole hcrahsteigendeu hart ans Meer tretenden Berges auf eine Mauer, die ganz in 
der Weise der Stadtmauerstrecke in der Ebene au» weissen Marmorquadem mit einer in einiger Höhe 
durchziehenden Bande schwarzen Steins erbaut, auch ebenso, wie es auf jener Strecke auffällt, in Folge 
der feinen Glättung der Quadern das Weiss des Marmor« ziemlich rein bewahrt hat. An den Bergabhang 
gelehnt erstreckt sic sich in einer Höhe, die an einigen Stellen drei bis vier Mannshöhen beträgt, etwa 
100,oo Meter weit von Süden nach Norden dem felsigen Ufer entlang. In der Nähe ihres nördlichen 
Endes streckt sich abermals ein alter Steindamm, jetzt ganz vom Wasser bedeckt, in gerador Linie nach 
Westen in das Meer vor, wodurch ein weit geöffneter nur gegen Nord und Nordost künstlich geschützter 
Hafen gebildet wurde. Man erkennt also in den vorhandenen Ruinen der Wasserbauten noch deutlich die 
beiden, im Pcriplus des Skylax genannten Häfen der alten Stadt Thasos, von denen nur der eine ver- 
schlicnsbar war \). 


I) ftcyl. pcpipl. 67 : Heb»; vt, jo; xal xai Xtpivtc Wo’ to&t mv & cf; xXttrri;. — 
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Alles, was ich ausser dem Genannten noch an Uebcrrcstcn der alten Stadt auf dem Raume inner- 
halb der Mauern, welcher an den Bergen bewaldet, in der Ebene mit Wiesen, Feldern und einigen 
Wein pflanzungen bedeckt ist, anzugeben weiss, sind an den zur Akropolis aufsteigenden Höhen einige den 
Abhang stützende Mauerstücke, einige Spuren von Behauung hier und da an den Felsen, zu unbedeutend, 
um sie einzeln zu erwähnen und endlich einen viereckigen Marmorpfciler, der in einiger Entfernung 
östlich von der Kikölaoskirche auf einem Raine zwischen Kornfeldern offenbar noch an seiner alten Stelle 
Bteht Seine nahezu nach Süden gewandte Seite, deren unteres Ende ich bis auf 0,70 Meter unter der 
jetzigen Erdoberfläche nicht finden konnte, trägt ein sehr zerstörtes Namenverzeichnis» (Taf. VIII, n. 1). 
Vollkommen unleserlich erschienen mir die ersten vier Zeilen. Von den folgenden enthält Zeile 2: 

■ ■ IIep[$(]xx[oo. Zeile 4: OJatv^xpcco-; NouirXfoo. Zeile 6: — fipa« 'Ioa[*y]^pou. Zeile 13: — o? ’AzoX[X]o- 

fc«o[pou. Zeile 16: — *ApujTox[Xsf]&oo [?]. Zeile 19: ’ AptaToprj&T,c . Zeile 20: 2a><p]povtoxoc ' HpatxXefö[ou. 

Zeile 21: fußotos Tr,X*|id/[ot>. Zeile 22: ’AiroXXa>vioc ZeoÖot). Zeile 25: ’AnoXX<i8a»poc ’AiroXXoScbfpoo. Zeile 26: 

— r,? * AÄoXX(oj]vtoo. Zeile 28: ’Azo]XXcuvtoc ZM t]qxX£ou[c. Zeile 29: — oo? r hrroxptToo. Zeile 30: 

— o>po; Atovooiou. Zeile 31: — pos r»[po]vri5ou. Zeile 32: N[i]xt5[8]T,poc Ar^Tpioo. Zeile 33: — so; Sapaicta»- 
v» Weiter links darunter: .£nXla>v 'Hpoo4?oo. Die unter dem letzteren folgenden Nomen, dessen deutliche 
Buchstaben keine Acnderung erlauben, lasse ich dahingestellt sein. 

Nach vollendeter Beschreibung im Einzelnen muss ich noch einmal auf die Ringmauern der alten 
Stadt zurtickkommen, deren einzelne Thcilo offenbar in verschiedener Zeit erbaut sind un<^ versuchen, wie 
weit sich diese Zeiten näher bestimmen lassen. Die durch die angewandte Technik auffallend unter- * 
schic denen Stücke der Mauer Bind die folgenden: 

1) Mauer aus inässig grossen polygonen Blöcken, vom Nordvorgebirge aus den Bergrücken in der 
Richtung auf die Akropolis hinanlaufend. 

2) Mauerecke aus gewaltigen rohen Stcinmassen aussen unterhalb des Nordostendes der mittelalter- 
lichen Befestigung auf der Akropolis. • 

3) Die besonders auf der mittleren Kuppe wohlerhaltene Mauer der Akropolis, aus kolossalen 
Quadern erbaut. 

4) Die vom Abhänge des höchsten südlichen Akropolisgipfels erst in südsüdöstlicher, dann in 
westlicher Richtung abwärts verlaufende Mauer, aus grossen gutgearbeiteten Blöcken in gemischt horizon- 
taler und polygoner Fügung sehr dauerhaft gebaut, mit Inschriften (Taf. IV, 1 — 8, 12 — 15.) und dem 
dtroTpiratov der beiden Augen (Taf. V). 

5) Der Mauerzug in der Ebene und die östlich am offenen Hafen den Bergabhang stützende Mauer, • 
beide aus geglätteten weissen Marmorquadem mit einer durchlaufenden Bande schwarzen Steines bestehend. 

2 ist zu formlos um zur Bestimmung der Bauzeit irgend welchen Anhalt zu bieten, obwohl Mancher aus 
der Grösse und der Rohheit der Steine auf ein hoheB Alter schliessen wird. Unter der Bauweise der 
übrigen Mauertheile ist die von 4 entschieden die alterthümlichstc. Die griechischen« Inschriften an diesem 
Theile weisen jeden Gedanken an Erbauung durch die auf Thasos ansässigen Phönizier zurück und ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich den Ursprung dieses Mauertheiles nicht über die pari sehe Colonisirung 
von Thasos (720 vor Christus) l ) zurücksetzc, welcher überall die Stadtanlage an dieser Stelle ihre gesteigerte 
Bedeutung wird verdankt haben, wie ja Thukydides (IV, 104) Thasos, womit zunächst die Stadt gemeint ist, 
einfach llaptcov drcotxia nennt. Um nun die bei den Schriftstellern erhaltenen Nachrichten über die 
Mauern von Thasos zu nennen, so erwähnt Herodot einen stärkeren Ausbau derselben im Jahre 494 vor 
Christus (VI, 46: teTyoc potepov trsptpoXX^psvot), darauf folgt eine Zerstörung der Mauern durch die 
Thasicr selbst auf Dareios Befehl im Jahre 491 odor 492 vor Christus (Her. VI, 47). Als Thasos von der 


I) Uaaselbach de insala Thaso (Marborgi 1838) 8. 14. 


Digitized by Google 



16 


drückenden attischen Symmachie abfällt, hat sie wieder Mauern, die dann bei der im dritten Jahro der 
Belagerung erfolgenden Unterwerfung im Jahre 463 vor ChristuB geschleift werden (Thuk. I, 100 f.), Dann 
wird im 3. Buche der Epidemieen des Hippokratcs, also in dor Mitte des 3. Jahrhunderts eine Gegend 
wahrscheinlich in der Stadt Thasos trapi tl xatvov tsi/oc genannt, wo das xeiyoc doch wohl die Stadtmauer 
ist. Noch einmal wird ein Mauerbau beim abermaligen Abfalle von Athen während des peloponnesischen 
Krieges im Jahre 411 vor Christus erwähnt (Thuk. V 111, 64). Sicherlich trafen diese Zerstörungen nicht 
jedesmal den ganzen Umfang der Mauer, da, selbst wenn es sich auch bei der auf Verlangen dos Dareios 
geschehenen Zerstörung wirklich um mehr als eine Form handelte, die Stadt durch Niederlegung eines 
Thcilcs der Mauern, etwa an der Akropolis und in der Ebene wehrlos offen stand. Es ist auch den 
’Buchstabcnformen nach im hohen Grade wahrscheinlich, dass das Mauerstück 4 wenn nicht zur Zeit der 
ersten Coloniegründung, so doch im Jahre 404 vor Christus, in welchem Herodot den Bau einer stärkeren 
Mauer erwähnt, aufgefuhrt wurde und somit das bedeutendste heute noch vorhandene Denkmal aus der 
Zeit der selbstständigen Macht des thasischcn Staates ist Schon durch die Eleganz ihrer Bauart, die 
fast mehr einem Prachtbau als einem Festungsbau anzugehören scheint, giebt sich dagegen die Mauer 
in der Ebene als das jüngste der erhaltenen Mauerstückc zu erkennen und aus dem Umstande, dass die 
Verwendung des schwarzen Steins zu einer den weissen Marmor durchziehenden Bande in gleicher Weise 
an dem Unterbaue der Propylaeen der athenischen Akropolis sich findet, schliosso ich, dass die unter 5 
verzoichnetcn Mauern unter dem Einflüsse attischer Bauweise, dio sich in der von Athen abhängigen 
• Stadt geltend machte, erbaut worden sind. 

Es soll hier auch nicht unerwähnt bleiben, dass wir in dem von der alten und neuen Kritik fttr 
r echt gehaltenen *) ersten und dritten Buche der Epidemieen des Hippokratcs, welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts vor Christus sich mehre Jahre lang auf Thasos aufhiclt, eine Anzahl von Wohnunga* 
angaben seiner Kranken in der Stadt Thasos besitzen. Die Wohnungen sind hier, abgesehen von denen, 
welche nur den Namen eines Hausherren, bei dem oder in dessen Nähe Jemand lebt, angeben, nicht nach 
unserer Weise nach Strassen, sondern als bei irgend einem Heiligthumc oder anderen allgemein bekannten 
Punkte gelegen, bezeichnet, eine Weise ganz wie die noch heute unter dem griechischen Volke übliche 2 ), 
welche z. B, in Athen im auffallenden Gegensätze neben der von der Regierung eingeflihrten dem Volke 
fremd .bleibenden ncucuropäischcn Art, den einzelnen Strassen Namen zu geben, steht. Die erwähnten 
Angaben bei Hippokratcs sind im ersten Bucho der Epidemieen folgende: Littrcs Ausgabe Bd. H, 

Seite 660: xoxexetvxo irapä t b öeaxpov, Seite 666: bi -apa 'HpaxXeöp. tpxei, Seite 682: <j>x« rzapä tö xaTyo«, 
Seite 684: tpxet dm tou flXotxapcovo? (llXaxavwvo? lasen Andere nach Galens Bericht) nXr^'ov tcuv fuoXxföou, 
Seite 694: r, xaxdxsixo itapa Ap^fnjv (so die Handschriften 3 )). Seite 698: o; xorrixarco iirov» xou FIpaxXcfoo, 
Seite 702: o? tpxet irapa Bocöxoo £apa8pr ( v, Seite 704: o? xaxixstxo irapa tö Opovt^ftscu tppsap, Seite 712: tj 
xaxdxeixo dv dxrj, Seite 716: r t xaxsxstxa irapi xö rijc^Hptjs Up4v. Daran reihen eich aus dem dritten Buche, 
Littr£ Bd. HI, wahrscheinlich auf Thasos bezüglich, Seite 24: oc cpxet icapa ff,« iepöv und Seite 32: o; 


*) Littrd oetivrea oomplötes d’Hippocratc. Tome 1, p. 324 — 327. 

*) Herr Professor Rhusopulos in Athen thoilt mir hierüber mit, dass das griechische Volk in Stadt and Dorf keine Strassen- 
netnen kennt and eine Wohnung in folgenden Weisen beicichnct: nach Kirchen z. B. xdOcxcu xovrd orip ' Ajetp^vr, (bei dor Irenen* 
kirebe), entsprechend also den eiten Wolinungsangaben nach einem Tempel in der NRho: nach Quellen oder Brunnen >. B. xd&ttat 
exoo KoXafiiumj rf) ßpiot. xd&rrsu eroü ^ipt] rf, ßp6et, xqvtA oto-j <{/wpfj rfj ßpoot, xaxd toö 'Uipfj rij ßpO« oder erri Trrjydii roo ötlvcc, 
also wie bei Hipp. t 6 <Ppyvi^(5t«u pptxp: nach dem in einer Gegend getriebenen Gewerbe «. B. nrd 6opditxa, erd xooxivd?txa, ord 
ptpTtx-a, bei den Fischern, Siebmachern, Zigeunern, d, h. Schmieden: nach dom Hauao irgend einer Familie, deren Verwandte gewöhn- 
lich nicht weit entfernt wohnen: nach sonstigen Merkwürdigkeiten s. ß. orr, ycjpfAaiii, eine bekannte Gegend in Athen, wo bis ror 
fünf Jahren eine grosse Palme an der Strasse stand. 

3) Hierher gehörig, wenn wir darunter mit Mcinekc (Bor. der Bcrh Ak. 1862, S. 575) das Hciligtham des göttlichen Grün- 
den der ColonJo verstehen. 
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xorcixei« xapA t8 xat vöv rer/oj, und sicher dahin gehörig Seite 38: 4 xuraxetpsvo? 4v Tip AsdXxe»; (AeleapxoiK 
Meineke nach Galen)) xrjmp, dann Seite 56: o xotcxsito ijfl 'J-cuSemv <rj®pi> Seite 62: t,tic xot&uito fcd ’l-ßu- 
8*®v «-(op-g, was Galen allerdings nicht gerade auf Thaaos bezog, ferner Seite 102: iv öaaip, t 4 v ITeipiov 
oc xarfxtiTo ü-'tp ’ ApTtjuofou, Seite 108: iv Odscu rgv x-iTsxELuivYjv t4 ')ü/p4v .otop, Seite 112: iv ftöaip 
rieltimva, 2? xatixitro ürapavm toü ilpaxlsteu, Seite 134: iv Basip 7’JVT, Soovjvio;, XTX-, ipxet 81 Ttkrpinv toü 
ri'jXdoo'j, iitl toü Xefoo, Seite 142: iv Gäaip AsäXxouc (AeXeüpxouc Meineke nach Galen) ‘fovouxot, T ( xarixeiTo 
iid toü Xzfoo. Es lässt sich nun heute von allen diesen Oertlichkeiten die äxTT„ der flache Strand der 
Unterstadt, noch erkennen und ebenso die Gegend bei dem kalten Wasser 1 ) ziemlich bestimmt als die 
um den auch auf meinem Plane verzeichneten Quell in der Ebene nicht weit vom Mcerosufer bezeichnen; 
wenigstens wenn seit der Zeit des Hippokrates keine Quellen auf dom Boden der Stadt Thasos ver- 
schwunden sind, bo war die bezcichnete auch damals die einzige Quelle dort. To «1/04 und t 4 xaivlv 
teiy _05 wird die Stadtmauer sein; den Umstand aber, dass ein Thcil derselben zu Hippokrates Zeit 
die neue Mauer hiess, fiir die Zeitbestimmung dor verschiedenen heute vorhandenen Mauertheile zu benutzen, 
habe ich weiter oben schon deshalb vermieden, weil der Name der neuen Mauer Bich sehr wohl erhalten 
konnte, wenn dieselbe längst nicht mehr neu war. Die zweimal vorkommende Bezeichnung itrt toü Xefoo 
kann eben so wohl eine Benennung des ganzen in dor Ebene gelegenen Thcilcs der Stadt im Gegensatz 
zu dem gebirgigen, als auch eines beschränkteren Raumes gewesen sein. Die Lage der übrigen aus der 
Schrift des Hippokrates angeführten Oertlichkeiten und Hciligthümcr, weiss ich mit Hülfe dessen, was 
heute auf Thasos über der Erde sichtbar ist, eben bo wenig nachzuweisen, als die einiger anderweitig 
bekannter Tempel*). In Bezug auf die Lage des bekanntlich schon von Herodot besuchten*) Herakles- 
tempels lässt sich indessen aus der zweimal vorkominenden Angabe, dass Jemand oberhalb desselben 
wohne, wenigstens so viel schliessen, dass dieser Tempel nicht oben auf der Akropolis, wo ihn der fran- 
zösische Reisende Perrot ansetzen zu dürfen glaubte 4 ), kann gelegen haben. 

Gehen wir jetzt von der Stelle, wo die Stadt der Lebenden stand, zu den Wohnungen der Todten 
aus der Stadt Thasos über, zu den Denkmälern menschlichen Reichthums und menschlicher . Eitelkeit, 
deren weisse Marmormassen sich hio und da zerstreut ausserhalb des alten Mauerringes im Grün der 
Ebene bcmcrklich machen, wenn man von den umgebenden Höhen auf diese hinabsieht. Sie liegen 
namentlich in südlicher und westlicher Richtung von der Stadt, annähernd da, wo noch heute dio zwei 
Hauptwege vom Limenas in das Innere der Insol, der eine südlich zunächst nach Panagiä, der andero 
westlich zunächst nach Wulgäro fuhren. Offenbar begleiteten sie im Altcrthuine ähnlich verlaufende Haupt- 
strassen, denen sich auch die Richtung der einzelnen Grabmälcr anpasste ; denn die an ihrer alten Stelle erhal- 
tenen Sarkophage sind nicht nach oincr durchgängigen Regel orientirt, vielmehr fand ich auf der Strecke südlich 
der alten Stadt unter zehn Sarkophagen sieben der Länge nach nahezu von Norden nach Süden, zwei von 
Nordosten nach Südwesten und einen von Südosten nach Nordwesten, die beiden westlich der Stadt zu- 


*) srro xpoovipi lat Mich im heutigen Griechenland ein gewöhnlicher Ortsname. 
a ) Haseelbach de ins. Thaao p. 27. Apollotempel in der oben mitgotheilten Inschrift 8.8. 

3) Herod. II, 44. 

4) Rapport lu k Tacaddmie dea inner, et heiles -lettrea (12. nor. 58) par M. Gnignaat p. 44. 45. So gewiss cs ist, dass 
im Alterthume auf der Akropolis der eine and der andere Tempel gestanden hat, so gewiss glaube ich behaupten tu können, dass 
bentsutage Spuren eines solchen, wie sie der genannte französische Reisende, dem die Entdeckung ron Tempelreaten auf Thasos 
an mehren Orten sehr leicht geworden ist, gefunden haben will, über der Erde nicht sichtbar sind. — Unter den Funden l*errot*s 
in dor Stadt Thaaos wird in dem Berichte 8. 44 ein Theater, welches auch in einer Wohnungsangabe bei Hippokrates vorkommt, 
als am Abhange gelegen uufgefQhrt. Mir ist es nicht gelungen, dasselbe an Ort und Stelle zu finden. — Den im 2. Bücho der 
Epidemicon orwAhntcn »p-ijuvö; auf Thasos zu suchen, sind wir nicht bestimmt berechtigt, sonst würde er sich in dem jlhen Folscm- 
abbango der südlichsten Akropolisknppc erkennen lassen. 
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nächstliegenden dagegen^ von Osten nach Westen gerichtet 1 ). Mehrfach finden sie sich indessen auch 
auf der heute wenig begangenen Strecke hart an der vom Laminas westwärts hinziehenden Nordküste. 
Alle gehören in spätere, mehre dem Alphabete der Inschriften nach schon in römische Zeit und zeugen 
durch ihre Zahl, Grösse und Pracht, wie durch ihre pomphaften Aufschriften von Volkszahl und Roich- 
thnm der Stadt in dieser Periode. Von ihrer grossen Menge in jener Zeit kann man sich aber kaum 
noch eine Vorstellung machen, da diese vor der abergläubischen Habsucht und der Benutzung des 
Materials seit Jahrhunderten mit einer Schnelligkeit abnehmen musste, die man aus der Angabe Prokesch- 
Ostens, dass er im Jahre 1828 noch über fünfzig Sarkophage sah, im Vergleiche mit den wenigen, welche 
ich dreissig Jahre später noch finden und beschreiben konnte, bemessen mag. 

Ein Fussweg von den Häusern am Landeplatze nach Panagiil führt durch eine Lücke der alten 
Stadtmauer, durch welche ein kleines Wasser seinen Weg zum Meero nimmt und wo auch im Alterthume 
ein Thor, dessen einer Pfeiler noch steht, war, gleich darauf aber an einem grossen Sarkophage (Taf. IX n. 2)*) 
vorüber. Aus einem Marmorblockc ist der 2,»s Meter lange Sarg, aus einem andern der schwere in 
Gestalt eines Daches mit massigen Eckakrotcricn auf ihm ruhende Deckel gearbeitet und beide halten 
noch fest zusammen, obgleich die eine Seitenwand ganz hcrausgeschlagen ist. Das Innere ist jetzt leer. Die 
Richtung des Sorkophages ist von Nordost nach Südwest, der des . FusspfadeB, welcher an der Stelle dea 
alten Thores durch die Mauer heraustritt, entsprechend. Lässt dieser indess heute den Sarkophag zu 
seiner Rechten, so führte offenbar der Weg aus dem Thore im Alterthume an der entgegengesetzten Seite 
des Sarkophagcs her, so dass dessen auf der nach Nordwesten gewandten Langseite noch erhaltene 
Inschrift vom Wege aus zu lesen war, wie folgt: 

IloXidör^ -watwvojsj ubc rrfi fepooofac 
xal Äpyupeuc. yatpt. 

C. J. Gr. U, ndd. 2163 4 . Ich gebe die Stellung der zwei Zeilen, zwischen denen keine Lücke ist 

genau wieder. Zeile 1 nicht 1*102. 

Das den Inschriften auf Thasos nicht ausschliesslich eigenthümliche Alphabet der Inschrift zeigt unter den 
übrigens denen der noehaugusteisehen Inschriften (Franz el. epigr. gr. p. 244) entsprechenden Formen 
die des nach links umgekehrten ( g ) Sigma (Franz 1. c. p. 246) und dio nur durch einen horizontalen 
Strich in der Mitte von der letzteren unterschiedene Form des E (Franz 1. c. p. 245). 

Den weiteren Verlauf des Weges entlang auf der Wiese liegen vom hohen Grase umdrängt noch 
eine ganze Reihe von Sarkophagen in Trümmern und manche frischglänzende Bruchfläche des weissen 
Marmors zoigt, dass die Zerstörung ihr Work noch immer fortsetzt. Weiterhin am Ende der Wiese, wo 
auf einer Erhöhung einige Hütten stehen, fand ich die Uebcrreste zweier anderer Grabmälcr, einmal 
dos Bohr zerstörte Bruchstück (Taf. X n. 11) einer der häufigsten Reliefdarstellungcn, auf welchem ich 
den auf der Kline ruhenden Todten, vor ihm den dreifussigen Tisch mit Speisen und daneben stehend 
den jungen Schenken noch erkennen konnte, dann noch den Giebel eines Grabmales (Taf. X n. 12), der 

mit einem Triglyphenfries verziert auf dem Architrav die Worte trug: M^vfou irpixrpiXr,«. /zip«. 

In dom vertieften Felde unter dem Giebel, welches das Bild der Verstorbenen gezeigt haben muss, war 
nur seitwärts ein Stück des Baumstammes, um welchen sich die Schlange windet, erhalten. 

Jcnscit der ebengenannten Erhöhung mit den Hütten muss man, den nach Panagia weitor führenden 
Pfad rechts liegen lassend, sich nahe am Fusse des Berges halten, um bald wieder auf mannigfache 
Spuren alter Qrabmäler zu treffen, darunter das reichste unter allen, die es heute auf Thasos giebt, das 
Grabmal zweier Brüder, des Eurymcnidcs und des Antiphon, der Söhne des Sophokles und der Hero, 

1) wonach die Behauptung von Rosa (luaelrei». I, S. 80), dass alle noch am Platze stehenden Sarkophage in Griechenland 
mit der lLraptaeitc gegen Süden gekehrt seien, emxuschr&nkcn iat. 

3) Vcrgl. den Sarkophag bei Philipp» : Conybcare and Howson life and epUtlc« of 8t. Pani. Vol. I zu p. 310. 
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welches ich am zweiten Tage nach meiner Ankunft als einen Haufen von Marmorblöcken fand, deren 
zwei, als ich sie umwenden Hess, ausserordentlich wohlcrhaltenc Inschriften zeigten. Die vorhandenen 
Trümmer Hessen erkennen, dass das Grabmal ein aus weissein thaaischcn Marmor aufgcfUhrtor, mit einem 
Gicbeldachc. abgeschlossener und mit Statuen geschmückter Säulenbau korinthischen Stiles war, ruhend 
auf einem Unterbau von drei Stufen. Dieser Unterbau allein, dessen oberste Stufe auf der nach Südwesten 
gerichteten Seite 4, so Meter in der Länge misst, steht noch an seiner alten Stelle ziemHch wohlerhalten 
und nur grossenthcils verschüttet, bewahrt auch gewiss unter sich das wahrscheinlich reich ausgestattete 
Grab unversehrt und cs ist zu hoffen, dass dessen Inhalt Heber der Wissenschaft, als der Habsucht der 
Einwohner zu Gute komme, die gleich, nachdem sic leider durch mich auf die SteUc aufmerksam gewor- 
den waren, anfingen, sich des Bleies, durch welches die Marmonjuadem des Unterbaues mit einander 
verbunden waren, zu bemächtigen, bei welcher Gelegenheit Einer von ihnen eine Silbermünzc des Augustus 
mit den Bildern des Cajus und Lucius Cäsar' fand >). Unter den übrigen Trümmern, welche thcils über 
dem Unterbaue aufgehäuft, theil» umher verstrout waren, bemerkte ich eine Säulenbaais, einige Säulen- 
schäfte von etwa 0,32 Metern im Durchmesser mit vier und zwanzig Kannclurcn mit zwischenUcgenden Stegen, 
ferner die eine untere Ecke des Giebelfeldes mit einem in flachen Relief ausgefuhrten Ornamente, endlich 
mehre Gesimsplatten mit sehräggestellten Zahnschnitten, also auch vom Giebel herrührend. Nahe bei lag 
der Torso einer mit einem Gewände bekleideten Figur, welcher bei seiner Lage auf der Oberfläche der 
Erde sehr gelitten hatte, indess noch erkennen Hess, dass er einer weiblichen Figur angehört habe. Von 
der Erde bedeckt und besser erhalten fand sich ein männlicher Torso, dessen Gewand nur auf dem 
Unken Unterarme ruht und mit einem Ende über die linke Schulter geschlagen nach vorn hcrabhängt, ein 
männliches Bein vom Knie bis zum Enkel, neben dem sich eine Schlange aufrichtet und ein männlicher 
Fusb, Alles Uber Lebensgrösse, tüchtige Arbeiten, die ich gegen die römische Zeit hin setzen möchte. 
Der männliche Torso stimmt in der Gewandung und die ganze Statue, wenn das Bein mit der daneben 
aufgerichteton Schlange zu ihr gehörte, auch in diesem Attribute mit der auf Andros gefundenen und jetzt 
in der Sammlung des Theseustempels in Athen aufbewahrten Statue*), diese aber in Bildung, Haltung und 
Gewandung mit einer Menge von männlichen Statuen überein I) * 3 * ), deren bekannteste lange mit dem Namen 
des AntinooB von Belvedere bezeichnet wurde, wofUr Visconti den des Hermes emzufiihren suchtet). Wie 
die Statue von Andros, welche in einem Grabe gefunden wurde, steUt auch der Torso vom Grabe der 
Brüder auf Thasos einen heroiBirten Verstorbenen dar und es unterstützt dieser neue Fund die Ansicht 
von Ross 5 ), dass unter der grossen Zahl ühnUcher, in unsere Museen aufgestellter Statuen, vieUeicht mit 
wenigen Ausnahmen, Bilder heroisirter Todten und nicht Götterbilder zu suchen seien. Zu den bisher 
angeführten Stücken des zerstörten Prachtbaues bleiben noch die drei Marmorplatten liinzuzufUgen, von 
denen zwei die grossenthcils vollkommen erhaltenen Inschriften tragen. Die eine Platte, 1,04 Motor bis 
unter den oberen vorspringenden Rand hoch und 1,24 Meter breit, Ut ganz schlicht, die andere, 1,04 Meter 
bis unter den oberen vorspringenden Rand hoch und etwa 1,50 Meter breit, trägt das folgende elegische 
Epigramm, dessen acht Zeilen in der Höhe einen Raum von etwa 0,20 Meter einnehmen und dessen Buch- 
staben an den Enden der Striche jedesmal zwei Zipfel, also ziemlich genau die Form des Alphabets haben, 


I) Eckhel doctr. num. vet. II, Vt, p. 169 ff. Die Münze, die ich nar flüchtig gesehen habe, zeigte zwei stohende Figuren 

mit dom Schilde an der Erde, oben zwischen ihnen Litaos und Schale (?), Unterschrift Caeaarea; von der Umachrifl las ich Augusti 
f. coa. desig., die Rückseite trug einen mlnnlichcn Kopf, welchen ich für den des Augustus hielt. Die Bestimmung verdanke ich 
Herrn Dr. K. Gast. Schmidt. 

3) Schlecht abgeb. zur ’ Kiprjuipt; dpy. n. 915. Dann von Stephani im Bulletin bist. -phil. de l'acad. imp. de St Pclersb. 
Tome IX, zu S. 260 ff. 

3) z. B. der Torso in Dresden: Beckers August. Taf. L1V. 

*) Mus. Pio-Clem. I, tav. VII. 

*) Inselr. II, S. 17 ff. S. auch Stephani im bull, hist.-phil. de l’acad. imp. de St Peterab. IX, S. 250 ff. 

3* 
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welche« bei Franz el. cpigr. gr. S. 246 (Zeile 7 von unten) nach einer kleinasiatischen Inschrift in ein- 
zelnen Proben gegeben ist Das A hat überall gebrochenen Querstrich. 

APTlMENrM<bmßNAn04riM0P0NAPnA!EnAZTßN 
AAlMßNEZTPITATANNlSOMENONAEKAAA 
APTIBIüTIIEPOßNTAKATErKAE A0E2MI A A02A2 
ZTTI'NOSAn AIAAAOMOISAMOEK AATVAIAAS 
» ANTlt0ßNTAr0NAI2IZ0<b0KAE0S0NTEKEMATHP 
HPßTAIAinüMAN0rTEK02AAAATA<l>0N 
AlAITiniETTXAMETONETKAEAnATPIAIKOiMON 
TAAMONA AV2nEN0H2ßP<I> ANI2A2BI0T0T 

\o~\ u£ vjutptv.rav 'it.'j Sösfiopov xpirao« zaatenv 
Satporv, i; Tptt<rrav vtoojisvov &cxd&a' 
äpnjUoo ntpomvro xar söxl.ta f ieapta 8öE<xc 
atupAc iraiSa iopot; äutpextzÄtjty' ’AtSat, 

» ’ Avntpiimvra, foxatot lotfoxlio? ov tixe [xarr.p 
'HpA, ti Xinifiav oO rixo;, äXXi xä^o* *). 

A? at! Ttm xtiya ue xöv ß jxXcx irarptSi xiepov 
xXxpova Soemv&TfC mptpävtoa; jh« ou; 

Die dritte Marmorplatte l,oo Meter hoch, aber oben gebrochen, so dass sie die gleiche Höhe mit den 
beiden andern gehabt haben kann, und 1,47 Meter breit, trägt ziemlich in der Mitte ein zehnzeiliges, in 
der Höhe einen Kaum von 0,zi Meter einnehmendes jambisches Gedieht (A), unter ihrem oberen Rande 
aber noch ein mit kleineren Buchstaben geschriebenes, achtzeiliges elegisches Epigramm (B), welches 
seiner Stellung nach den Eindruck macht, als sei es später, als das darunter stehende Gedicht auf den 
Stein gesetzt Es ist an einigen Stellen verlöscht, Beiner ersten Reihe ging aber auf dem Steine keine 
andere mehr voraus. 

A. 

OTTMBO2E20AONTI AT0N204>0K AE02 
ErPTMEMAHNKEK ElTBEXfll BIOTMON A 
ETßN AlESAMEIUTO AIFI A0AAEKA2 
KATEIAEAOTTINTM0IKßNE<t>IMEPON 
» nASTONrAMßNnAPF.APON AA AAnOABIßN 
2<DAAE 2MEAA0PßN2TTrNONHA0Vn AIAAN 
AT2IIEN0ESHPOIXI ATPIKAI2VNAIM02I 
AinßN<J>IAAI2INAAr02AAAAI2TE<hH2 
AOEAZEKATITßlAEIlATPI A0A2O2 
» TA2EMNATIMAZAßPENEIMENETKAE02 

0 £o8X!iv ota x&v EotpoxXeot 

pjpoiieviiTjV xexsoUsv, tu jäsou piva 
ixtnv 6te;ä)U[irto Znikta ötxä;' 
xzxeiöc 6 ouxt vjpeptxüiv S’utue pu v 
* zoativ •'äjjujv jtapeipov, öXX’dit’iXjKmv 
otpaXel; iisXäöpoiv otutjvöv TjXflf tnc ’ AtJav, 

•) Das« hier Nichts xn andern ist, lerne ich von Herrn Prof. Wieseler. 
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Siwztvftt? Hpoi paipi xa! »uvatpoat 
Ä'.rrüv <ptXai»iv aX^o;' 4 5’ 4XioreipT ( ? *) 

M5«? fxTtt ripte mrrpt'a 84oo? 
io tö oipv a rtpä? 5tüp fveiptv *) tüxXiot. 

B. 

OTTAMONOTXTMENAIONEMOl •• 

HPßAIIÜ<!>8IMEN0NAEZTENAXHZEr00Ia 
EIKOZTONTANTZ ANftETEßNAPOMüNAMMEAOM 
TAAMONAZENAIZZOIZMIIZINOAEZXETA*OZ 
o IIATPOZAETOABOIO ZOeOKAEOZAPZENATV. 1 * A V 
ßKrMOPONOeiMENANEZTENAXHZEBAZOZ 
MATH PAA META A .... EDriAZINAnAPOZETHAIZ 
OTXITEKHKß ANTIAEAOPKETAOOrZ 

04 7»pn)v oöjj 'Wvctiov ipot ww _ ^ 

(ipiu, älto^u/pcvav t. J J~±\ r jyT3E ■j4oi[?, 
eixojiöv T»vi»avlf iTtnjv Spipov' öppe i’ipfai'pot»; 

■Aapov»? ev Stasoi? pr ( aiv 6# toyt tä^o? - 
» zarpb? tfeöoXjtaio Zo<poxX4o? »posvo f[ev«v, 
tvxüpopov rpOipevav, iorexayr,« ftaoo? * 
p»rr,p 8’ 4 pry«X[»ro?] i<p oiäoiv, 4 xäpo; euir»i?, 
o&yt «xr„ x<i[po»v S]4vrl MMpxs T<i<pot>?*). 

Dm Grabmal der Brüder stand nicht allein, sondern zahlreiche Spuren am ganzen Fusse des Berg- 
abhanges hin lassen noch heute auf andere Gräber umher scHli essen. Ein mit weitgestellten Triglyphen 
verzierter Gebälkstein (Triglyphenbreite 0,14, Breite des Abstandes zwischen ihnen 0,31 Meter) gehört, 
obwohl er sich zwischen den Trümmern des Grabmals der Brüder fand, offenbar nicht zu demselben, 
ebensowenig die zwei folgenden an derselben Stelle liegenden Grabschriften (Querstrich vonA gebrochen): 


■ A 11 M ß 

A T,}XU> 

e n i r e n 

’firr^vloo*. 

«DEIAinilü 

<t>etStirjro[c 

AEßAAM 

Aeo»ä«p.[av- 

TOZ 

TO«. 

z M 0 <h ß 

Ar,|fiO!pm[v 

n APAMONO 

riapa(i6vo[o. 


Die Inschrift T H A E <t> A N E TZ (Tr l Xe^4vtu;) steht auf einem wenige Schritte nordwestlich vom 
Denkmale der Bruder umgekehrt liegenden Postamente 3 ). A mit geradem Querstriche. 

Ein sehr verstümmeltes handwerkmässig gearbeitetes Belief einer stehenden Frau mit einem Knaben 
ihr zur Seite, dasselbe, welches die Einwohner als .die Frau“ (ij fuvaixa) kennen und welches den Anlass 
zu der schon Anfangs erzählten Sage gegeben hat, beschliesst linkerhand am Wege nach Panagii, da, wo 
dieser die Ebene verlassend sich am Berge hinaufzuziehen beginnt, die Reihe der noch erkennbaren Grab- 
denkmäler, welche sich, wie noch heute sowohl in ihrer Lage, als in ihrer Richtung annähernd dem Fuss- 


I) An beiden Stellen hat Leo Meyer einen Fehler, den ich in der Lesung gemacht batte, berichtigt. 

3) Die Erginsungen &pa(|Aou<, ftvdv, (Aescbyl. Eumcn. 791) und xtüpotv V sind von Herrn Prof. Wie sei er, durch 

den ich darauf aufmerksam geworden bin. da** (•üp'j|Uvtfrr;; al» ‘Personen , nicht als GeschlecbUname au fassen iat. 

3) vergl: ’ Apirro^ivci/;, Ila^dpt^ in dem thaaischen Dccrete C. J. Gr. n. 2161. 
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pfadc vom Limenas nach Panagiä, so gewiss im Aiterthuuie einer aus der Stadt nach der Ostküste der 
Insel führenden Strasse anschlossen. 

In den Oclbaumpflanzungen der Ebene ausserhalb der alten Stadtmauer nahe an einem andern Wcgo, 
der vom Liiudnäs nach dem jenseit der Berge im Westen gelegenen Dorfe Wulgäro führt, nennt man 
einen Platz Sto Mnrmaromandro (’s t 4 papuapipivSpo) und liier steht von dichtem Gebüsche versteckt, 
abermals ein Marmorsarkophag, halb zerschlagen und ohne Deckel, aber noch unverrückt an seiner alten 
Stelle der Länge nach von Osten nach Westen gerichtet Seine nach Westen gekehrte Schmalseite 
(1,50 Meter breit und O,oo Meter hoch) trägt in Belief die bekannte Darstellung des beim Nachtische trin- 
kenden Verstorbenen *) (Taf. VI). Obgleich der Stein verwittert und auch ein grosses Stück heraus- 
geschlagcn ist, lässt sieh doch der Todte, welcher mit dem linken Ellenbogen aufgestützt auf der Kline 
ruht, vor ihm der dreifiissigo mit Speisen, unter anderen mit Weintrauben, dem im Alterthume gerühmten 
Erzeugnisse von Tliasos, bedeckte Tisch, dann zur Seite sitzend, den Fuss auf einen Schemel stützend, die Gattin 
erkennen. Der obere Theil dieser Figur ist woggebroehen. Hinter ihr steht ein kleines Mädchen mit dem 
Schmuckkästchen, auf der entgegengesetzten Seite neben dem Tische des Verstorbenen der junge Schenk mit 
dem Schöpflöffel in der Hand. Die Darstellung ist auf diesor Seite durch einen von der Schlange umwundenen 
Baum, dessen äusserste Zweige denen der Fichte, des auf Tliasos herrschenden Waldbaumes, ähnlich scheinen, 
abgeschlossen. 

Ein wenig abwärts vom Mannarömandro in dem trockenen Bette eines [Baches soll, wie mir mehre Leute 
versicherten, ein grosser Löwe von Marmor vorhanden gewesen sein; doch haben wir vergeblich darnach gesucht 

Der grösste der auf Thanns erhaltenen Sarkophage steht unter den Oelbäumen vom Marmari’miandro 
ab in der Richtung auf die Seeküste, der letzteren ziemlich nahe. In seiner Form wesentlich dem zuerst 
beschriebenen des Poliadcs hart vor dem alten Stadtthorc gleichend, zeichnet er sich vor ihm durch seinen 
mannshohen Unterbau aus. Der eigentliche auf diesem ruhende Sarkophag misst in der Länge 2, »5 Meter; 
seine eine Wand ist berausgesehlagen und das Innere leer. Wie am Poliadessarkophage bildet den Deckel 
ein gewaltiger Marmorblock in Form eines Giebeldaches mit schweren Eckakroterien. Der ganze Bau 
ist der Länge nach nahezu von Westen nach Osten gerichtet Die dem Meere zugekehrte Langscite 
des Sarkophagcs trägt zwei Inschriften, die eine unter dem oberen Bande in den zur Zeit der römischen Herr- 
schaft gewöhnlichen Schriftzügen, wie sie z. B. die Inschrift bei Franz El. epigr. gr. p. 242 zeigt: 

Aöio M]ctxe4ov(a ’AptTTOifjfaoo, fevr, St llacnpsrtou . IlatVpaTo; Aiovoriou 4 (Ufa; söicosiapyr,; 

ix xmv iifiov . yaips. 

dann mitten auf der Fläche mit grösseren Buchstaben, welche in der Form denen am Poliadessarko- 
phagc gleichen, die folgende fUnfzciligc Inschrift: 

AtXtoe Aio'/svt-jC ATjgosbfvou; 
utöc rr t v tvoroo -pjvaixa Allfav 
Maxs&ovfav tr,v dvöo'pipov x«i 
dpyetnv xat teippüyov xal &ii ß(oo 
ore^avTjipipo v. 

C. J. n. 2161 k und 2163. Villoison hatte richtig die beiden Titel vereinigt. In 1, Zeile 1 hat der 
Stein, wie cod. Shcrard. £ V II 0 C I A P X H C. 

Alte Gräber zeigen sich hie und da auch noch auf der westlich von der Ebene am Li inen as gele- 
genen Küstenstrecke, auf welcher vom Gebirge bis ans Meer herabsteigendo Höhen mit zwischen ihnen 
gelagerten kleinen Ufcrcbcncn abwochseln. Am 7. Mai verfolgte ich in dieser Richtung die Küste und 

I) Eine Anzahl gleicher Reliefs sind bei Welcher alle Denken. II, S. 242 — 257 und bei Stephani, auf dessen Erklärung 
ich verweise, io dem Mdm. de 1‘scsd. imp. de St. Petereboorg. 6. edrie 1656, B. 299 ff. eofgeeäblt. 
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gelangte jcnaeit der ersten die Ebene am Limenas im Westen begrenzenden Höhen in das kleine nach 
einer jetzt verschwundenen Kirche Agia Irini genannte Thal, wo ich einige Bienenstöcke sah, in deren 
Nähe ein grosser zerschlagener Marmorsarkophag lag, in der Form des schlichten länglichen Kastens 
mit dem dachförmigen Deckel ganz den schon beschriebenen entsprechend. Weiterhin erreichte ich jedes- 
mal nach Ucbersteigung geringer Hohen zuerst die kleine Strandebene Sikiä (ouxidl, dann eine andere 
Ötrt Nistörni (ti; ib vmtpvi), wo ich am Ufer ein Inschriftstück (A mit gebrochenem Querstriche) 

NON 

0 N e A M . . 

HNAlkEAl . 

0 A 0 

auch nicht weit davon einen runden wie einen Schild gearbeiteten Stein liegen fand. Ebenso sah ich 
bald nachher an einer Mirsinid (popoivui) genannten Stelle einen kleinen Grabstein mit Giebel, ohne 
Sculptur oder Inschrift. Von Mirsinid kam ich bald in die Ebene Sto Glikddi ('; xb yb-juibi), in welcher 
zwischen den Feldern ein grosser Sarkophag noch aufrecht steht, der Länge nach von Nordwesten nach 
Südosten gerichtet, dessen Inschrift wahrscheinlich auf der jetzt hcrausgeschlagencn nach Südwesten gerich- 
teten Langseite gestanden hnt. Der letzte Punkt, welchen ich westlich von Glikddi besuchte, um dann wieder 
auf demselben Wege zum Limdnas zurückzukehren, heisst Mdrmara, liegt in einiger Höhe am Gebirgo 
und gewährt eine freie Aussicht jenscit der Meeresbucht auf den Strand der alten Stadt und den lang- 
gedehnten mit dünner Spitze ins Meer vorüpringenden Höhenzug ihrer Akropole. Der Name Mdrmara 
und die Fundamente, welche an einigen Stellen sichtbar sind, zeigen, dass hier im Alterthume irgend ein 
Bauwerk stand. Schon oben habe ich erwähnt, dass auch innerhalb der alten Stadtmauer an verschie- 
denen Stellen Stücke von Sarkophagen umherlicgcn, so eines auf der Wiese gleich östlich von den Häu- 
sern am Landeplatzc und zwei Sarkophagdeckel im Graben des mittelalterlichen Thurmes am alten Hafen, 
welche aber alle in den letzten Jahrhunderten dahin verschleppt sein müssen, ebensowohl, wie die zahl- 
reichen Sarkophagtrümmer unmittelbar an den Strand westlich ausserhalb der alten Stadt wahrscheinlich 
von Marmor einladenden Schiffern gebracht und dann da liegen geblieben sind. Ko weit also meine 
Beobachtung der Gräber von ThasoB reicht, erscheinen dieselben auch hier ■) als von der Stadt aus- 
geschlossen. 

Hiermit ist die Beschreibung der Ucberrcste aus dem Altorthumc, welche der alten Stadt Thasos 
angehören oder sich doch örtlich nahe an dieselbe anscldiessen, beendet und ich kann nun meine weitere 
Rundreise durch die Insel verfolgen, welche ich mit einem Schreiben des Mudir Dschefcr-Bei an dio 
Ortsvorstände ausgestattet antrat. Entsprach dio Wirkung des Schreibens auch nicht überall dem Wort- 
laute desselben, so war ich darauf von meinen thasischen Freunden mit dem Sprichwörter zoü axoü; mXkä 
xepobt», jjeioTa xb pixpi xoXdttt (wo Du von vielen Kirschen hörst, nimm nur den kleinen Korb!) schon 
vorbereitet und immer war mir der Brief noch von grossem Nutzen, was ich mit Dank gegen den Mudir, der 
mir, als ich ihn selbst bei meiner Rückkehr aus dem Innern der Insel traf, auch persönlich alle Freund- 
lichkeit erwies, erwähnen will. Mein erstes Ziel, als ich den Limdnas verlassen hatte, war der Ilauptort 
der Insel, Panagiä. Der Wog dahin fuhrt, nachdem man die Marmormaucr der alten Stadt und den 
Sarkophag des Poliades hinter sich hat, über die Wiesen, tritt dann in den Oolwald ein, der sich am 
FusBe des Oebirges mit mannigfaltigen von Wein durchrankten Gebüsche vennengt, bis höher hinauf 
gewaltige Fichten beginnen. Die Strasse, deren schlechtes Steinpflaster das Maulthicr sorgfältig vermeidet, 
geht in einem Waldthale hinauf, in dessen Tiefen Platanen stehen, manche umschlungen von Schling- 
gewächsen und kletterndem Ephou, unter dessen Umarmungen hier und da eine erstickt ist und kahl ihre 


t) Vergl. Beckers Chsrikles 2. Aosg. v. K. Fr. Hermsno, III, 8. 104 ff. 
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weissen Aeste heraustreckt, manche wieder hohl und schwarz gebrannt von den Feuern der Hirten und 
Holzschläger, von deren Arbeit noch viele Stücke gefällten Holzes liegen geblieben sind. Wenn man 
die höchste Stelle, an welcher der Weg über einen Bergrücken fährt, überschritten hat und nachher 
abwärts aus dem Gebirge kommt, so überblickt man ein langes sich nach Osten nach dem Meere zu 
öffnendes, ganz mit Oelbaumpflanzungen bedecktes Thal; Uber dem Mocreshorizontc steigt die hohe Samo- 
thraki auf und an den beiden Abhängen einer rechter Hand in das grosse Thal mündenden Einsendung 
liegen die Häusor von Panagiä, dunkelgrau wie unsere Städte am Oberharz; denn Wände und Dächer 
sind von dom weissen Marmor gebaut, der hier umher die ganzen Gebirge bildet und dessen Oberfläche sich 
mi t der Zeit grau färbt, so dass nur an der Stelle eines frischen Bruches das glänzende Weiss des gross- 
körnigen Gesteines hervortritt. Beim Eintritt in das Dorf fällt die Fülle schönen Quellwassers auf. leb 
habe in Panagiä mehre Tage zugebracht und von einigen Bewohnern desselben, besonders dem Pröedros 
Anagnöstis, einem gewissen Christidis, der nach Erfahrungen, welche ihm sein Vater überliefert hatto, 
und mit Hülfe einer griechischen Uebersetzung von nufcland den Arzt machte und endlich einem frü- 
heren Lehrer Nikoläkis, jetzt Kaufmanne und Schreiber des Lloydbureaus in Kawälla, mit denen ich schon 
vom Hafen aus verkehrte, denen ich auch viele Freundlichkeiten zu danken habe, die meisten Nachrichten 
über die heutige Lage von Thasos erhalten. Es mag daher passend sein, die Hauptsache davon hier 
einzuschalten. 

Die Gesamintzabl der Bevölkerung von Thasos betrügt nach der Schätzung des königlich griechi- 
schen Consularagcnten, des einzigen Vertreters einer fremden Macht auf der Insel, etwa 10,000 Seelen, 
eine Angabe, welche die von Prokesch-Osten gegebene um 4000 übersteigt; eine ältere Angabe von 
2500 bei Consinäry ist jetzt wenigstens vollkommen unrichtig. Diese Bewohner Bind mit einzigor Aus- 
nahme der nicht ansässigen türkischen Beamten gricchischo Christen und sprechen sämmtlich griechisch, 
wie auch unter den Ortsnamen nur der Namen Wulgäro auf eine ungricchischo Einwanderung vom Fcst- 
lando schliesscn lässt, die ausser diesem Namen jetzt weiter keine Spur zurückgclasscn zu haben scheint. 
Die äussere Erscheinung der Männer unterscheidet Bich nicht von der der übrigen Inselgriechen. Als 
Kopfbedeckung tragen sie das gewöhnliche rothe Fez, unter dem sie gern an den Schläfen ein paar Haarlocken 
herausstehen lassen, dazu die gewöhnliche Jacke, die Leibbinde und pausebigen Hosen. Waffen sieht 
man ausser dem Messer, das jeder im Gürtel trägt, nicht bei ihnen, auch erscheint ihr ganze Sinnesweise 
als sehr friedliebend und Räubereien, die das gegenüberliegende Festland höchst unsicher machen, sind 
auf Thasos unerhört; auch den Wunsch der Befreiung von den Türken hörto ich nur in der Form aus- 
sprcchen, cs möchte doch ein anderes Volk kommen und diese vertreiben. Die Tracht der Frauen 
besteht aus einem weissen langherunterhängenden Hemde, darüber einem blauen ohne Falten herabfallendcn 
und um die Hüften gegürteten Rocke und endlich der meist dunkelrothen ärmellosen Jacke, dem Kondo- 
güni (xovtoyoüw), welcher die Anne mit den weiten weissen Hemdsärmeln frei lässt. Oft ziehen sie darüber 
noch eine blaue Jacke mit Aormcln. Eigentümlich unförmlich ist der Kopfputz der Thasierinnen, das 
sogenannte Raxin (xb px;iv), in dem man unbegreiflicher Weise die phrygiache Mütze liat wiedererkennen 
wollen; es besteht aus einem mehre Zoll hohen rundlichen roth überzogenen und vorn mit Goldflittera 
besetzten Kissen, über welches das weisse Kopftuch gelegt wird, das einfach auf die Schultern horabfüllt 
oder unter dem Kinn zusatnmcngcstcckt wird. An Baumaterial bietet die Insel Fichtenholz und glänzend- 
weissen, an der Luft sich grau färbenden Marmor, dem dio heutigen Einwohner aber nicht die geringste 
Form zu geben wissen; für ihre Kirchon suchen sic daher Marinortrümmcr aus dem Altcrthume zu ver- 
wenden, die deshalb ganz allgemein mit dem Ausdrucke Ixx),eotöueTp<x!;, Kirchensteine, bezeichnet werden. 
Die Kirchen sind oblonge Gebäude, die grossem im Innern durch zwei Pfeiler- oder Säulenreihen in drei 
SchifTo geteilt, deren Altarraum durch eine Schranke von der übrigen Kirche getrennt und als Heiliges 
nur von dom geweihten Priester betreten werden darf; ein auf einigen Holzbalken ruhendes Vordach vor 
der Eingangsseite der Kirche bildet den Narthox (6 vbplh)xa;). Ich habe nicht sowohl auf Thasos, als auf 
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Limnos und Imbros bemerkt, dagB einzelne Arbeiter eine grosse Fertigkeit im Schnitzen von Holzvcrzie- 
rungcn für die Scheidewand dea Heiligen besitzen und dass die von ihnen diesen Verzierungen gegebe- 
nen Formen eine verdorbene Tradition italiänischer Renaissanceformen sind. An den grossentheils aus 
Erdgeschoss und einem Stockwcrko bestellenden Wohnhäusern der Tliasicr sind Wändo und Dächer 
aus Marmor, während man sich des Holzes bedient, um das obere Stockwerk, in dem man am liebsten 
wohnt, mit einem geräumigen offenen von einzelnen Stützen getragenen Vorraume zu versehen, der im 
Sommer Luft und Schatten giebt. Das dahinter liegende geschlossene Wohnzimmer zeigt eine meistens 
sorgfältig aus Holz gefügte Decke, welche mit oinem übereck gestellten Vierecke in der Mitte geziert zu 
sein pflegt. Ein unbeweglicher Wandschrank füllt die eine Wand desselben und in seinen offenen Fächern 
liegt der Reichthum des Hauses an verschiedenfarbigen Decken, deren eine buntgestreifte Art auf Thasos 
selbst verfertigt wird, aufgeechichtet, während Beine vordere Holzverkleidung meistens mit Behr einfachen, 
oft überaus rohen Verzierungen bedeckt ist Die Schaustellung des häuslichen Besitzes geht noch weiter. 
Auf einer Leine, welche sich vor dem Klcidcrschranko herzieht, hängen in manchen Häusern dio Kleidungs- 
stücke, regelmässiger noch findet man ein oben rings an den Wänden umlaufendes hölzernos Bürt, auf 
welchem irdene Krüge und Schüsseln aufgestellt sind. Eine Feuerstelle auf dem FusBboden mit einem 
vortretenden Hauchfange darüber und einige zu beiden Seiten daneben ausgebreitete Decken und Kissen 
zum Niedersetzen und zwar mit dem Ehrenplätze zunächst der Feuerstelle, dann eine oder mehre hölzerne 
verschlossene Truhen und endlich das Lämpchen vor den in einer kleinen Wandnische aufgcstclltcn, am 
Athos in Holzschnitt oder Malerei verfertigten Heiligenbildern vollenden die innere Einrichtung eines 
wohluusgestatteten WohnraumeB auf Thasos. Hier sitzt die Familie auf dem Fussboden um den runden 
etwa einen halben Fuss hohen Tisch bei der Mahlzeit, an derselben Stelle werden am Abend dio Decken 
zur nächtlichen Ruhe ausgebreitet, wenn man nicht im Sommer vorzieht, in dem offenen Vorraume zu 
schlafen. Die Männer kommen häufig im Kaffeehauso (xcepevstov), welches nicht leicht in einem Dorfe fehlt, 
zusummen, wo Geld und wieder Geld Hauptgegenstand ihres Gespräches und Gezankes ist, während die 
Frauen wenn auch nicht in türkischer Abgeschlossenheit leben, doch sehr an das Haus gebunden sind, 
wie das dio allgemein unter dem griechischen Volke verbreitete Sitte ist. Auf Mitylini ist sogar das Haus, 
in dom die Frau ihr Leben als Dienerin des Mannes verbringen soll, in einer wohlhabenden Familio das 
Hauptstück der' Aussteuer eines Mädchens und erst wird das Haus für sie fertig gebaut, ehe ihr Vater 
einem Manne, einem reicheren oder ärmeren, je nachdem ihn die Aussteuer, die er seiner Tochter giebt, 
zu Ansprüchen berechtigt, den Ilcirathsontrag macht 

Die Wohnungen der Thusier sind in zehn Dörfern, PanngiA, Potamö, Theolögo (TliolAs türkisch), 
Kästro (JenissAr türkisch), Mariäcs, Kakirächi und Sotiro, Kassarwit, Wulgäro und Agios Gcörgios, ayf der 
Insel vertheilt und zwar liegen diese Dörfer sämmtlich mindestens eine halbe Stunde von der Küste ent- 
fernt an den Bergen und geben so noch durch ihre Lage ein Zeugniss der Seeräuberoien, unter denen die 
griechischen Inseln Jahrhunderte lang gelitten haben I) und welche erst seit der Zeit der jetztlobenden 
Generation aufgehört haben ; »de gerade Thasos bis in di« letzte Zeit heimgesucht war, schildert noch 
CouainAry, dessen Reisewerk 1831 erschien, sehr lebendig: „Die Gefahr ist beständig und der Schrecken 
fortdauernd in jedem Dorfe. Wachen, welche die Gemeinden bezahlen, stehen Tag und Nacht, um bei der 
Annäherung verdächtiger Fahrzeuge Zeichen zu geben und uni für den Fall eines Angriffs Lärm zu Bchla- 
gen. Im Augenblicke der Gefahr sind die Waldungen die einzige Zuflucht der Thasior; alle Familien 
eilen sich da zu verstecken; jeder trägt fort, was er an kostbarer Habe hat. Dio Frauen und. Kinder 
fliehen tief in den Wald und die Männer halten sich im Hinterhalt mit der türkischen Wache und dem 
Aga selbst.* 1 In diesen Zeiten war Theolögo, welches am entferntesten von der Küste liegt, Sitz der 
höchsten Beamten, jetzt ist dieser Vorrang auf Panogiä, welches durch seinen Hafen mit Kawälla und so 


•) Vcrgl. Finlxy: Grssce ander Otkouion and Yoneüsn dominstion, p. 103 ff. and sonst 
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mit der übrigen Welt in nächster Verbindung steht, übergegangen. Ein Zurückweichen der Wohnsitze 
von der Küste in feste, mehr landeinwärts liegende Plätze während einer Periode der Seeräuberei und 
dann wieder ein Heranrücken derselben an das Meer während einer Periode der Ordnung und des siche- 
ren Handelsverkehrs auf dem Meere kann man auf griechischem Qebiete im Alterthume, wie in der christ- 
lichen Zeit beobachten. Städtcanlagcn wie Ilion, Mykenae, Athen, Korinth gehörten der ältesten Periode 
der Unsicherheit des Meeres an, sie wurden während einer folgenden geordneteren Zeit ganz verlassen oder 
hingen sich mit den Armen ihrer langen Mauern gleichsam an das Meer an. Mit dem unter dem Zeichen 
deB Kreuzes und des Halbmondes wiederkchrendcn Seeraube wichen wieder alle Ansiedlungen . vom Meere 
zurück, nahmen die Plätze im Innern der Berge oder gern hinter der Hohe eines befestigten Berges an 
dessen vom Meere nbgewandter Seite ein und in diesen Ijigen sind Bie grossentheils, z. B. auch Athen, bis 
auf heute geblieben, wo wir in Folge der immer grösseren Sicherheit des Seeverkehrs nun von Neuem das 
Herabsteigen der Wohnsitze zu den Häfen beginnen und Handelsplätze wie Syra und Patras sich schon 
wieder als stattliche Städte unmittelbar am Meeresufer ausdehnen sehen. Mit der Zeit werden auch die 
Dörfer auf Thasos aus den Bergen an die Landeplätze verlegt werden, wo sie zugleich in der Nähe ihres 
Ackerlandes sich befinden, welches auf der durchweg gebirgigen, von keinem Flusse, sondern von aus- 
trocknenden Waldströmen durchflossenen Insel allein in den Strandebenen liegt Die Thorier gewinnen 
aus ihrem Getreidebau auf diesen nicht einmal durchweg cultivirten Ebenen nur ihren Kornbedarf auf 
etwa drei Monate und das Fehlende muss durch Einfuhr beschafft werden. Daneben werden Fabrikwaaren 
und die Lastthiere,' Ochsen und Maulthiere, vom Festlandc ein'gefiihrt Nicht viel bedeutender als der 
Getreidebau scheint der heutige Weinbau zu sein, dem dann noch in den letzten Jahren die Traubenkrank- 
heit sehr geschadet hat, während der thasisehe Wein im Alterthume häufig genannt und auch gerühmt 
wird 1 ). Die Ausfuhr der Insel ist immerhin so bedeutend, dass man sich wundert, dio meisten Einwohner 
in grosser Annuth zu finden. Bergwerke und Marmorbrüchc, im Alterthume eine Hauptquelle thasiBchen 
Reichthums, werden heute allerdings nicht mehr bearbeitet, die Fichtenwaldungen liefern dagegen viel 
Schiffbauholz, wovon aber gegenwärtig ausser dem Pascha von Aegypten nur drei der vornehmeren Chri- 
sten Nutzen ziehen, welche die Erlaubniss haben, Holz nuszuführen. Da die Insel selbst nur dio gewöhn- 
lichen Kalke besitzt, so geschieht das auf gemietheten Schiffen und zwar besonders nach Syra und Smyrna. 
Diejenige Ausfuhr, an deren Gewinne also allein die grössere Menge der Bevölkerung Antheil hat, besteht 
in Olivenöl, Honig und Wachs. Die Oclbcrcitung findet von Mitte März bis Anfang Juni nach unserer 
Zeitrechnung statt; ein bis zwei Monate später, wenn dns Ocl sich gesetzt hat, kommen dio Kaufleute 
und machen ihren Kaufcontraet mit dem Proedros, dem ersten christlichen Beamten der Insel, und leisten 
eine -vorläufige Abzahlung. Der Proiklros vermittelt die Vertheilung der Lieferung auf die einzelnen Pro- 
ducenten und nach Verlauf eines Monats muss das contractmässige Quantum am Hafen sein, von wo es 
dio Kauflcute abholen. Die Bienenzucht, für welche dio Einwohner dio grossen Fichtenwälder für beson- 
ders nützlich halten, muss auch schon im Alterthume fleissig auf Thasos getrieben worden sein, hatte Tha- 
sos damals im Philiscus doch sogar einen SÄiriftsteller über Bienenzucht aufzuweisen J ). Dio aus Korb- 
geflecht bestehenden Bienenstöcke (auf Samothraki und Imbros sind sie aus hohlgebrannten Baumstämmen, auf 
Limnos aus vier Brettern zusammcngcschltygen) fuhrt man am Anfang Juni nach Karagäz am gegenüber- 
liegenden Hündischen Festlande, von wo man sio nach etwa zwei Monaten zurückholt Vom 27. August 
bis Anfang Oetober nach unserer Zeitrechnung gewinnt man dann den sehr wohlschmeckenden Honig, 


1) jLucian) Amorcs p. 427: xal piXlxc paxittv tpdxtCxv 7txpx84iatv r ji yxxrpl e 4,v 6pttXx|a4vT]x ditoparpoüfiav dit&Xx'jxtv , 06 p6vat 
töx Wxstcx, li rtovtlt ’Jv'.v o-j',1 xx 8' x frtsy< t«W nxXntcXinv — -i— A dficvol ettfuv, xÄAx $extl rtprtiv ixxartp :ö jatf xXAtx xtX. 

Einige andere Stellen bei itaaselbach de inaula Tiuutu p. 8. 

, *) Plin. nat. bist. XI, 0: Ne quia miretnr amore earam |apium] capto«, ArUtomachura Solcnscm dnodeaexaginta annis nihil 

aliud egiaae, Phlliacum vero Thasium in dcaertia apia colentem Agrium cognominstam, qni ambo scripaere de bis. 
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wobei auf einen Bienenkorb ein Ertrag von 8 — 10 Okka gerechnet wird. Die Ausfuhr geht meiBt nach 
Kawälla, wo die Okka Honig im Jahre 1857 bei gesunkenen Preisen mit 3 l / t Piaster bezahlt wurde. An 
Wachs kommen nach Versicherung eines Kaufmannes jährlich 22,000 Okka zur Ausfuhr. 

Thasos gehört der kirchlichen Eintheilung nach gegenwärtig mit Samothraki zum Sprengel des Erz- 
bischofs von Maronia, der in GUmiirdschfna residirL Die Regierung und die Ilaupteinkünftc der Insel sind 
in Folge eines Gnadengeschenkes des Sultans an Mechmet-Ali in den Händen des Pascha von Aegypten. 
Diu Pforte erhält seitdem an Abgaben nur die Soldatenabgabe (askeriä) imd die Pachtsumme für den ZoIL 
Der höchste Beamte, Mudir, wird vom Pascha von Aegypten hergeschickt, dem zur Seit« ein von der 
ganzen Insel gewählter in Panagiä wohnender christlicher Pröödros steht, dessen Stellung dem Mudir 
gegenüber mir jedoch als sehr untergeordnet erschien. Ebenso hat wieder jedes einzelne Dorf einen türkischen 
Subaschi und einen sclbstgewählten christlichen Proestös. Der Gewinn, welchen der Pascha aus Thasos 
zieht, beruht nun vor Allem auf dem Schlagen von Schiffbauholz, welches zur Zeit meines Besuches unter 
Aufsicht eines eignen in England gebildeten Aufsehers, eines Arabers von Geburt, geschah. Ausserdem nimmt 
er einen Zehnten von allem von den dazu Berechtigten ausgeführten Holze, so wie von der Olivcnemte, 
ausserdem etwa sechs Para von jedem Bienenkörbe und eine geringe Abgabe von den Schaf - und Ziegen- 
heerden. Gegen einen Versuch des Mudir, den Zehnten auf alle Erzeugnisse auszudehnen, hatten zur Zeit 
meiner Anwesenheit die Thasier einen Protest an den Pascha abgeschickt, dessen Entscheidung sie noch zu 
erwarten hatten. Bisher betrug dio jährliche Ocsammtcinnalimc des Pascha aus Thasos etwa 400,000 Grüsch, 
eine Summe, die von ihm nebst einem bedeutenden Zuschüsse für das Mcdrcsä (Schule mit Freistellen und 
Annenküchc, im Sommer mit etwa 60, im Winter mit etwa 300 Kostgängern), welches Mechmet-Ali seiner 
Vaterstadt Kawälla zum Geschenk gemacht hat, verwandt wird. Man versicherte mir in Kawälla, dass er 
für dieses Institut, dessen Nutzen ein sehr zweifelhafter ist, jährlich 8000 türkische Lire ausgcbc. 

Nach dieser Ucbcrsicht des houtigen Zustandes von Thasos kehre ich wieder nach Panagiä zurück, 
zunächst, um die wenigen Uebcrreste aus dem Altcrthume, welche ich im Dorfe gefunden habe und 
welche sämmtlich vom Platze der alten Stadt am Lünänas hergebracht sind, zusammcnzustellcn. — Zwei 
Reliefs stellen einen Verstorbenen beim Malüe in der bekannten Weise dar, das eine ziemlich vollständig 
erhalten, ziemlich roh gearbeitet und nach einer flüchtigen Skizze auf Taf. X. n. 7. abgcbildct, ist im Inne- 
ren eines Hauses neben der Feuerstelle eingemauert, ein zweites, über der Thür eines Hauses eingesetzt, 
war so zerstört, dass cs denselben Gegenstand nur eben noch erkennen liess. 

Ausser dem im Fussbodcn der Dorfkircho zotjir,»!; zffi Ilovayfas liegenden Inbchriftfragmente (Tafel 
XVI, n. 2.), welches einer GrabBchrift (Zeile 2 : Z<u7Top[o;j) später Zeit angehört, die am Schluss demjenigen, 
der da« Grab verletzt oder einen anderen Todten darin beisetzt,* eine Strafe von 500 Denaren (vcrgl. u. A. 
C. J. Gr. 1508. 1786. 2474. 3690,) auferlegt, sah ich nur noch die folgende Grabschrift auf einem 0,44 Meter 
breiten Marmor, der aussen an einem Hause verbaut ist. Angeblich befand sich über der Inschrift das 
jetzt zerstörte Relief eines Mannes und einer Frau. 

HP0A0T02 ZEinA IIP02 'HpiSoto; Zehr« itpovpdfc. yaTpe. 

D1AH2 XAIPE 

% Auf einen Ausflug, den ich von Panagiä aus nach der KUstengcgcnd auf der Ostscite von Thasos 
der Insel Kmira gegenüber unternahm, komme ich später zurück, verfolge dagegen jetzt den Weg, welchen 
ich von Panagiä aus nach Süden zunächst nach dem Dorfe Po tamiä einschlug. Derselbe führte Uber den 
Berg Tsagruliäcs (aus raü ifpt/.iai;, die wilden Oelbäume, entstanden) an einer Kirche neben einem bienen- 
umschwännten Brunnen vorbei in nicht ganz einer Stunde nach Potamiä, einem Dorfe, welches an reich- 
lich strömendem Wasser zwischen dichtgrünen Bäumen liegt. Die von dem Hochgebirge der Insel vor- 
springende Bergzunge Tsagruliäes trennt eine nach Osten mit flachsandigem Strande weit geöffnete und von 
zwei bergigen Landspitzen, Pyrgos im Norden und einer andern, vor der die kleine Insel Grabusa liegt, 
im Süden umschlossene fruchtbare Ebene landeinwärts in zwei Theilc, in deren nördlichem eben Panagiä 
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und in deren südlichem, welcher Bich bis unter den schroffen kahlch Abhang des hohen Agios -Ilias -Berges 
hinaufzieht, Potamia liegt. 

Der weitere Weg von Potamiä nach dein grössten Dorfe von Thasos, Theolögo, ftlhrt zuerst durch 
den südlichen Theil der eben beschriebenen Ebene. In dieser links ab vom Wege liegt im Buschwerk 
versteckt die Ruine eines altgriechischen Thunncs, von dein Hirten, der mich hinfuhrte, einfach pappeepoetc, 
später von anderen Leuten ’c xb £XXr ( vixo genannt. Zwischen vielen durcheinandergestürzten Blöcken steht 
der untere Theil eines viereckigen Baues noch aufrecht, dessen nach O und W gerichtete Seiten 10, oo Meter 
und die nach S und N gerichteten 9, so Meter in der Länge messen; die einzelnen Blöcke von w’eissein 
Marmor sind von ungleicher Länge (einer 2,#o Meter lang) und ohne Bindemittel horizontal aufgeschichtet 
Nach Besichtigung dieser Trümmer kehrte ich auf den Weg zurück, den ich bei zwei grossen mit Epheu 
und Wein überwachsenen Platanen neben einem Bache verlassen hatte. Der Weg begann nun ein wenig 
zu steigen und ich bemerkte links am Wege bis zu einer Kirche des heiligen Dimftrios hinauf die Trüm- 
mer einer zerstörten Ortschaft, nach der die Gegend Adina heisst Oberhalb der Kirche ging es immer 
steiler durch Fels und Wald aufwärts. In vierundvierzig Windungen, wie mein Führer behauptete, zieht 
sich im Zickzack an einer Bergwand der Pfad hinauf, auf dem sich das Maulthier durch ein Gewirr oft 
auch den Weg hemmender moosbewachsener Felsblöcke und epheuüberwuchcrter abgestorbener Bäume 
empormüht. Wir waren von Potamid fast drei Stunden unterwegs gewesen, als wir dio Berghohe erreich- 
ten, die einen freien Blick vorwärts und rückwärts gewälirt Bei einigen Steinen mit einem hölzernen 
Kreuze darauf, Kesten einer Kirche des ^A^to; navTeXer^iMov, ruhten die Thiero nach dem beschwerlichen 
Wege aus. Auf solchen Strecken müssen die Agogiaten wohl ganz besonders auf die Kraft der Amulete 
rechnen, die sie ihren Thicrcn Anhängen; mein Maulthier trug einen ledernen Beutel auf der Stirn 
mit einem Schweinezahn darin, von dem mein Agogiat einmal ganz ernsthaft versicherte, ohne ihn sterbe 
das Thier (gaiptc oöri aneOatvet xb jraißotvi) *). Als wir unsem Weg jetzt allmälig bergab in südlicher Rich- 
tung fortsetzten, übersahen wir das Meer mit der hohen Samothraki, der niedrigeren Imbros und LimnoB, 
vor uns aber den heiligen Berg, th opo;, wie mein Agogiat einfach sagte. Weiterhin zeichnete sich zu 
unserer Rechten mit dem Wege in gleicher Richtung verlaufend der Felskamm eines Marinorgebirgcs, 
? tat; xpovtai; genannt, aus, an dessen steilen Abhange auch damals im Mai keine Vegetation Fuss fassen 
konnte. Nach zwei Stunden, vom PantelcYmon an gerechnet, kamen uns die Häuser von Theolögo, aus 
dichtem Grün in einer Thalmulde zwischen flach ahlaufenden Bergen, deren kahle Seiten nur mit dürftigem 
Pumariagcatrüpp und oben mit einzelnen Fichten dünn besetzt sind, hervorschend, zu Gesichte. 

Theolögo oder Tholös, wie die -Türken sagen, hat von allen Dörfern auf Thasos die grösste 
Einwohnerzahl und den ausgedehntesten Landbesitz, welcher sich über die ganze Südostseite der Insel von 
Kinira im Osten bis Bot/» im Süden ‘erstreckt, war auch früher der Sitz des Pröedros von Thasos, welcher 
jetzt in Panogid wohnt. Seine Lage, in der es auf allen Seiten durch hohe Bergzüge vom Meere getrennt 
und von diesem auch auf dem einzigen bequemen Thal woge vom Landeplatzc Botö aus Uber eine Stunde 
entfernt ist, hat es in den vergangenen Jahrhunderten nicht vor Raubeinfällen schützen können. Auf dem 
linken Ufer eines Giessbettes,- auf dessen rechtem das heutige Dorf liegt, dehnen sich die Trümmer einer 
älteren Ortschaft aus, deren Zerstörung die Tradition den Maltesern zuschreibt; auf einer Höhe im Osten 


> i Er sagte >u!r auch, du#* diese Amolctsäckuhon für Pferde, die vollkommen dem in der Anthologie erwähnten rtpl oxtpvoec xöspos 
öoovTo^opo; der Pferde (*. O. Jahn in den Ber. der sich*. Ge*, der Wi**. zu Leipzig 1855, S. 42, Anm. 48) entsprechen, von Kon- 
stantinopel zum Verkauf ausgeführt würden. Unter den zahlreichen Ersehe innngen ähnlichen Aberglauben* fielen ftiir einzelne Kinder 
auf Imbru», auch einmal eins auf Limno* durch die Menge von allerlei Amuleten, die an der Mütso oder an langen Schnüren um 
den Hai* anfgehängt waren, auf. I)a* Kreuz fehlte faxt nie; daneben sieben alte Münzen, die, wenn sie das byzantinische Krens 
zeigen, durchweg k<u < rv?<2v?ft47a genannt werden, in grossem Ansehen als ^yXcncr^ptu. Das Kind auf Limno* trug an einer Schnur 
nm den 11 ul* drei byzantinische Münzen, zwei Fischflossen, zwei Muscheln and eine grosso Glasperle. 


Digitized by Google 



29 




sind auch Spuren eines alten Kastells,, in das sich die Türken bei diesem U eberfalle in der letzten Noth 
geflüchtet haben sollen. 

Ich habe sechs Tage hindurch mein Quartier in Theolögo gehabt, während (j^rer ich täglich ein- 
zelne Punkte im Gebiete des Dorfes, wo ich nach den Erzählungen der Ortseinwohner irgend ein Denk- 
mal der alten Zeit zu finden hoffen konnte, besucht habe. Ich würdo mich indess, ohne Wiederholungen 
zu vermeiden, bei meiner Beschreibung nicht genau an diese einzelnen Ausflüge halten können, werde 
deshalb vielmehr der Küste von der schon genannten Skala von Potamiä aus zuerst nach Kinira, welches 
ich noch von Panagiä besucht habe, und dann weiter nach Süden, wo ich sie in einzelnen Ausflügen von 
Theolögo ab kennen gelernt habe, folgen. 

Vorher erwähne ich noch, dass dicht unterhalb Theolägo selbst neben einer Kirche des Agios 
Joännis Prudr^mos das Fundament eines kolossalen Sarkophage«, 3,50 Meter lang, steht; den obem Theil 
hat man zum Neubau der eben genannten Kirche verwandt, an deren Thürpfosten noch die Spur der 
weggemcisseltcn Buchstaben zu erkennen ist. Wahrscheinlich ist es dieselbe Inschrift, welche uns durch 
Prokesch-ÖBten erhalten ist (Denkwürdigkeiten III, 8. 623. C. J. Gr. n. 2161b.). 

Auf dem Wege von Panagiä nach Kinira durchritt ich zuerst die weite Strandebene, die sich 
unterhalb der beiden Orte Panagiä und Potamiä ausdehnt, berührte nahe bei der Skala von Potamiä die 
Kirche des heil. Nikolaos, an der ich ein Fragment eines Grabreliefs (Taf. X n. 8) skizzirte, welches einen 
Jäger zu Pferde und eine um den danebenstehenden Baum gewundene Schlange darstellt *), und folgte 
dann dem Wege der Felsküste entlang durch die fichtcnbcwaldcten Berge. Wo der Weg an einer 
lichten Stelle dem Uferrande nahe kommt, übersieht man die in einwärtsgebogener Linie bis zu einem 
Vorgebirge Agios Jännis oder Stawrds verlaufende Küste, vor welcher in der Meeresbucht die kleine ödo 
Insel Kinira liegt; ihr gegenüber schließen die herabsteigenden Waldberge zwei durch einen vorspringenden 
Berggipfel von einander geschiedene flachufrige Ebenen ein, die südlich gelegene Slutni, die nördliche 
Palaeochöri genannt. Indes« hört man auch die ganze Gegend Kinira nennen. Es war etwa drei Stun- 
den, nachdem ich Panagiä verlassen hatte, als ich in die Ebene von Palaeochöri hinabritt und hier an 
einem fliessenden Wasser bei einigen von Buschwerk umwucherten Hütten Halt machte. Diosc Hütten werden 
von den Bewohnern von Theolögo nur benutzt, wenn sie zur Feldarbeit hierher kommen, für gewöhnlich 
ist das Thal unbewohnt. Oelbaumpflanzungen, Wiesen und Kornfelder bedecken es. Dass hier indess 
früher ein Ort gelegen hat, deutet schon der Name (zoXmoytupi) an. Es stehen auch drei verfallene 
Kirchen im Thale. Die grössere, t«5v 5<u£ex* «t:o3T'5X<üv, ziemlich in der Mitte desselben, bietet mit ihrem 
unter einer Gruppe hochragender zum Theil abgestorbener Eichen (itoopvctpia) zusammengesunkenen Baue 
ein trübes Landschaftsbild, wie man ihm öfter auf griechischem Boden begegnet. Von andern Resten ehe- 
maliger Bewohnung wollten die Feldarbeiter, die ich fand, Nichts wissen; ebenso versicherte man mir, 
dass so wenig in den benachbarten Fcldcni von Slutni wie auf der nur zur Ziegenweide benutzten Insel 
Kinira, welche beide ich nicht besucht habe, irgend welche Bautrümraer seien. 

Das« die fruchtbare Ebene von Palaeochöri mit ihrem für die alte Schifffahrt bequemen Flachufer, 
obwohl sich in ihr nur Spuren von Bewohnung aus christlicher Zeit zu finden scheinen, im Altcrthume 
in der Blüthezeit von Thasos bewohnt war, ist schon an sich wahrscheinlich ; der fast unverändert crlmltcne 
Name lässt aber sogar die bestimmte Annahme zu, dass hier ^i'vopct (Her. VI, 47: tä Koivupa, heute: 
■fj Ko(v*jp«) lag. Wir befinden uns hier auf dem Samothraki gegenüberliegenden Ufer von Thasos. Da 
nun nach Hcrodot die phoinizischen Bergwerke zwischen den Orten Kofoüpot und Atvopa, Samothrake gegen- 
über lagen *), also doch gewiss auch wenigstens so naho der Küste, dass man Samothrake von ihnen aus 


I) Vergl. Tat. X, ». 2. 

*) Hör. I. c. piroXX* -i tavra iszi r»,c Pdao'j jurapj Aivopwv /a>poj xaXeouiwj %t\ Koivuptov, H 

ouco; pi-ja i\t:Tp«|if*rvov fr ttj fyrtptL 
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sehen konnte, so wird man Afvopa gleichfalls an dieser Küste zu suchen haben. Der einzig mögliche 
Platz hierfür im Norden von Kinira wäre die grosse Uferebene von PanagiA und PotamiA mit ihrer hel- 
lenischen Thurmruine, der nächste Platz von Kinira im Süden aber dieJAliki (* AX'.xfj), deren Ucbcrreste 
aus dem Alterthumc ich bald beschreiben werde. Zwischen diesen zwei Möglichkeiten zu entscheiden, 
habe ich keine Mittel. 

Auch von den in der angeführten Stelle Herodots bezeichneten Bergwerken habe ich keine Spur 
auflinden können. Die Einwohner wollen auf der ganzen Strecke zwischen der Ebene von PanagiA- 
RotamiA, Kinira und bis zur Aliki keine Spuren von altera Bergbau im Gestein oder Schlacken, die sie 
an anderen Punkten auf der Insel wohl kennen, gesehen haben, ich selbst aber habe die unwegsame 
Strecke zwischen der Aliki und Kinira, deren Durchforschung ich jetzt doch für sehr wünschenswerth 
halte, zu besuchen versäumt und nur den Weg von der PanagiA -PotamiA -Ebene nach Kiiyra einmal hin 
und zurück gemacht, ohne dass mir dabei derartige Spuren zu Gesichte gekommen wären. Das Gebirge 
besteht hier, so weit ich gesehen habe, aus weissem Marmor. 

Weiter südlich von Kinira an der Küste, wo dieso hinter einem Vorgebirge, das ich bald Stawrös, 
bald Agios JAnnis nennen hörte, in einer Richtung von Ostnordost nach Westsüdwest vorläuft, liegt die 
Aliki (jj ' AAixfj (eine Planskizze s. auf Tuf. II.), mit welchem Namen man sonst salzige Binnonwasser, 
die man gelegentlich zur Salzgewinnung benutzt, bezeichnet; hier findet sich ein solches nicht. Von 
Thcologo ab erreicht man den Platz auf einem etwa drei Stunden langen Wege über das fichtenbewaldete 
Gebirge, dessen höchster Rücken auf dieser Strecke die Tzutzüla heisst Schon wenn man vom Berge 
hinabreitet, macht sich die Küstenbildung bei der Aliki als cino lange schmale von Osten nach Westen 
gestreckte Halbinsel von geringer Höhe, welche durch einen niedrigen Isthmus mit dem übrigen Lande 
zusammenhängt, bemerklich. Unten angekommen findet nmn weder eine Wohnung noch Anbau; nur 
zuweilen legen in der geschützten nach Westen mit der Ansicht auf den Athos geöffneten Bucht Schilfe, 
die Holz cinlnden, an. Es findet sich auch nicht einmal Trinkwasser. Die Ueberreste einer bis in die 
letzten Jahrhunderte bestehenden Ansiedelung an dieser Stelle sind aber zahlreich genug. Der ganze 
Rücken der Halbinsel erscheint schon von ferne mit dichtgereihten Hügeln bedeckt, welche durch die 
Haufen von Ilauschutt der hier überall noch mit ihren senkrecht abgearbeiteten Wänden erhaltenen Mar- 
morbrüche gebildet sind und es soll an der Westspitze der Halbinsel, wo Bio sich mit einzelnen Klippen 
ins Meer versenkt, auch noch ein zu einer Säule zugehauener Marmorblock liegen. Weitere Spuren, dass 
in früherer Zeit Steine aus dein Weissenmarmorfelscn gebrochen wurden, sind auf dem andern Ufer neben 
den geringen Ueberresten einer Kirche, die noch in dom Namen FrankckklisiA die Tradition ihres nicht 
orthodox -griechischen Ursprungs bewahrt hat, auf meiner Planskizze angegeben. Am östlichen Endo der 
Halbinsel sah ich einige aufgegrabene Bruchstücke eines Kirchengebäudes, darunter ein mit dem Kreuze 
gezeichnetes byzantinisches Kapital und eine gleichfalls mit dem Kreuze versehene (1,65 Meter lange) Hatte, 
an deren oberen Rande eine Inschrift steht (Taf. XVI, n. 1 ), von der ich indess nur den Anfang öirip 
töyj; und den Schluss x«i ' HpaxXr^ou zu lesen weis» ■). Ganz mit Trümmern von Wohnhäusern bedeckt 
ist der Isthmus; an seinem Ostufcr macht sich ein in das Meer vorgeschobener Quadervorbau bemerklich-, 
in geringer Entfernung von diesem steht aus dem Schutt schräg ein Stück einer dorischen Säule heraus, 
in deren elf freiliegenden Kanneluren il 0 Ziigen des spätesten Alterthums eine Reihe von Nomen eingekratzt 
sind (Taf. XVI, n. 8 ) 1 ). Sic sind zum Theil quer über die Kanneluren hingeschrieben: üm-rijptyot Au£fg[u] 
lUpuü[<]?, gegen Ende Msiymoc, in den zwei Kanneluren rechter Hand aber in jeder einzelnen von oben 


l) Weder die »wischen die Trümmer der Kirche gemischten Ucbcrreste eine* kleinen griechischen Tempels, noch die eine« 
anderen bedeutenderen Tempels mehr nach Osten, welche Penrot hier gefunden haben will (Rapport etc. p. 46), sind mir sn Gesicht« 
gekommen. * 

1) VergL C. J. Gr. II, *dd. n. 2660b. 
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nach unten geschrieben, so in der einen — ec Miptoc ertpaTi^ic und hier steht beide Male am Ende der 
Aufschrift das bei römischen Inschriften gewöhnliche Blatt 

Das bedeutendste Denkmal der Aliki ist aber der grosse Sarkophag, welcher der Länge nach von 
Norden nach Süden gerichtet, ziemlich mitten auf dem Isthmus steht, in seiner Form wesentlich den Sarko- 
phagen am Limpnas gleich, jedoch reicher gearbeitet; zumal ist der Deckel mit der Nachahmung einer 
Bedachung von Flach- und Hohlziegeln geschmückt. Von seinen sonst schlichten Seitenflächen trügt die 
nach Westen gewandto, welche • 1, sä Meter in der Länge misst, cino fünfzehn Zeilen lange metrische In- 
schrift, welclio erst kürzlich, da der Sarkophag bis nahe unter den Deckel verschüttet lag, wie ich höre 
durch den französischen Reisenden Perrot, durch Ausgrabung freigelegt ist. Dass meine bei einem zwei- 
maligen Besuche der Aliki genommene Abschrift (Taf. VIII, n. 3) die möglichst beste sei, will ich nicht 
behaupten, da Jöei weiterer Ausgrabung des durch seine Enge hinderlichen Krdloches oder in längerer 
Zeit sich dom ziemlich verwitterten Stcinfe noch mehr Buchstaben würden abgewinnen lassen. Die fol- 
gende Lesung der Inschrift von Zeile 5 an verdanke ich grossentheils der Güte des Herrn Hofrath 
Sauppe, doch in einzelnen Stellen, wie Zeile C: <plftv;ep’ äpnppußia«, Zeile 8: XzXtiv, Zeile 9: aöupov, 
Zeile 10: pr,T4p’ üitoipöipsvai, Zeile 11: i«iXx«v 4 oepvi;, folge ich Herrn Professor Wieseler. 

* el xul e/!i Wpa? i[f]Xa4v, aürälp i|t ott] l>pr, ]v 

'5' U X’J s ? T i IsriOev - <p94v-op’ d[p]eppa4fa>; • 

YÖp cätuxt Öe4c per« potpav 4[X(0p*>u, 

<e{ Cdwwat, XuX[st]v sünv iw/Öoviot?. 

Oolf <xpz cap[8e|vtxjjotv :y'u yop4* tipuv [äft]u[p«jv 
t* Tjxxye f«P ue Xoypöv pr/cfp’ öiuxplKpsvai ■ 

out’ £u£ xopipoxlpet; öoXöpotstv e;[sT]Xxev 4 u[epv4* 
xoopt’Jiov zpl« zAmv tp[y]op»VT,v • 

. dXX' m p’ däpr/cr.v, äraX&ppova, potp’ ixiy[a]v[t jv, 

XpuafSa, xzl yupir,: tkidtot iorfpsosv' 

äüSfoo pvf,pT]c TtSvjlov iitX[T,3«pe&7. 

An der Aliki gefunden sollte auch eine vergoldete Silbermünze sein, die man mich in Theoingo 
sehen liess. Auf der einen Seite zeigte sie den vorletzten Dogen von Venedig Paul Rainer (1779 — 1788) 
(Umschrift: PAVLRA INERD VX) vor dem heiligen Marcus (Umschrift: SM VENE T) stehend, 
auf dem Revers aber Christus im mandelförmigen innen mit Sternen besetzten Nimbus (Umschrift: 
SI(M(?)XPEDATQT V | REGISISTEDV — Sit tibi Ohristc datus quem tu regis istc ducatus 1 ). 

Schon in der Strandebene unterhalb Potamiä begegneten wir den Ruinen eines hellenischen Thurmes. 
Dergleichen sind an den Küsten mancher andern griechischen Inseln von Reisenden *) bemerkt imd 
beschrieben worden und habo ich auf Thasos namentlich an der Südküste eine ganzo Reihe solcher 
Thürme kennen gelernt; mancho mögen mir auch noch unbekannt geblieben sein. Sie stehen meistens 
in dor Nähe von Küstenpunkten, deren flacher Strand einen bequemen Landeplatz gewährt. Offenbar 
bestimmt, an diesen Stellen Einfälle von der See her abzuwehren, umgaben Bie die Insel mit einem Gürtel, 
dessen Schloss die feste Stadt am nördlichen Hauptlandeplatze war. 

Von der Aliki ab in südwestlicher Richtung der Küste folgend, trifft man nach einem Wege von 
etwa drei Viertelstunden dio erste Ruine eines solchen Thurmes, welcher naho einer klippigen Bucht aus 
Marmorquadcm im Viereck, dessen nach Siidost und NordweBt sehenden Seiten 10, 40 Meter, die nach Süd- 
west und Nordost sehenden 9, 10 Meter in der Länge messen, aufgebaut war. Den Platz nennen die Leute 
Palaeomdndria (IlaXmopävJpta). 


1) wie ich o«ch der Bcschreibon# einer Ihnlichen Münze bei Pinder and Friedlündcr schreibe. 
3) Ross Reisen auf den griechischen Inseln I, 8. 120. 132. 
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Abermals zehn Minuten weiter steigt man in ein kleines Thal mit einigen Kornfeldern, Sti Thi- 
m u n i a f ? tt, tb;p. oovtd) genannt, das mit flachem Ufer gegen das Meer endet, hinab. Auf der Berghohe 
nordnordöstlich über dieser Ebene stehen noch bedeutende Ueberreste eines hellenischen Kundthurmes, 
dessen Mauern in ihrer ganzen Dicke aus Marmorquadern bestehen. Sein Umfang betrug etwa 61,00 Meter, 
wovon an der Nordseite noch ein bedeutendes Stück von 31,00 Meter Länge und bis zu 3,eo Meter Höhe 
aufrecht Bteht. Nach Osten hin ist ein Thor erhalten, welches durch die über einander vortretenden 
abgeschrägten Steine im spitzen Bogen geschlossen ist (Tof. VII, n. 1). Die untere Thoroflnung misst 
1,00 Meter, die Dicke der Mauer am Thore beträgt 0,82 Meter. Auf einer der Quaderp an der Südseite 
findet sich die folgende Inschrift: 

VIAPTEMI T$] ’Aptepifäi. [?] 

Offenbar von einer Benutzung in neuerer Zeit rührt ein eingebautes Viereck von schlechtem Gemäuer her. 

Weiter westlich von der Thimuniä zeichnet sich unter den Bergzügen in geringem Abstande ober- 
halb der Küste eine klippengekrönte Höhe aus, Sti Phkiariä (’; ri j tpxiatptd) genannt, von den Insel- 
bewohnern ganz besonders als ein Ort angesehen, wo grosse Schätze verborgen liegen. Von dem Gipfel, 
auf dessen Felsen nur die Ueberreste einer kleinen Kirche zu bemerken sind, überblickt man das südöst- 
liche Ufer bis zum Kap Stawrös mit der Halbinsel der Aliki und drüber hin auf dem Horizonte des 
Meeres die Gebirgsinsel Samothraki. Mein Führer, der auf der Phkiariä im Glauben an die dort ver- 
borgenen Schätze besonders unruhig hier und da die Felsen untersuchte, erzählte, dass hier oben, als die 
verfallene Kirche noch stand, eine grosse Panigyris gefeiert wurde, während der einmal die Seeräuber 
einen Uebcrfall machten und an die Tausend gefangen nahmen, sie wie die Schafe vor sich her nach der 
Thimuniä hinunter und von da nach der Palacomändria trieben, wo sie sie allesammt abschlachteten. Der 
Stein, an dem das geschah, heisst heute noch Phoniäs (<povetGK, der Mörder). 

Von der Phkiariä steigt man allmälig gegen die Küste zu hinab, bis das Gebirge jäh aus schwin- 
delnder Höhe unmittelbar ins Meer abstürzt. Der schräge Bergabhang oberhalb dieser Steilküste ist auf 
eine lange Strecke hin durch zahlreiche alte Marmorbrüche aufgewühlt, deren senkrecht abgcarbcitetc 
Wände mit grossen Haufen von Hauschutt wechseln, Spuren eines grossartigen Betriebes, wie ich sie 
nirgend sonst auf der Insel in solcher Ausdehnung gesehen habe. Von Osten her erstrecken sie sich von 
einer Gegend an, die besonders um eine in einem der Steinbrüche liegende Hütte Sto Xephni (’$ 

genannt wird, über eine andere Uferstrecke, die man von einem auf Thasos häufigen Strauche Sto 
Leprin 1 ) (*« to Xsirptv) nennt, bis nahe an eine Kirche des Michail Archisträtigos. Hoch auf dem 
Meere erscheint von dieser ganzen Strecke aus Samothraki. Mein Führer erzählte mir, dass sich in dieser 
Gegend hier und da Schlacken finden und ich selbst habe eine Anzahl Frisch- oder Zerrennschlackcn 
von Eisen, das in einfachen Oefen, wie sie z. B. noch auf Korsika und an der italiänischen Küste in 
Gebrauch sind, verschmolzen ist, aufgolcscn, ebenso in einer Schlucht ein loses Stück dicht rothen Eisen- 
steins mit Kalkspath gemengt 2 ). 

Die erwähnte Kirche des Michail Archisträtigos liegt noch auf der hohen Steilküste, aus deren Felsen 
nach dem Meere zu hier tief unter der Kirche ein geweihtes Wasser (dryfaapa), das fiir besonders heil- 
kräftig gilt, hcrvorquillt Sie gehört zum Kloster Philötheos am Athos, dessen spitzen Gipfel man von ihr 
aus seitwärts von dem Kap Asträes und dem davor schwimmenden Inselchen (dorpaiotixö t h vtat) über dem 


1) Man crxZhlte cuir in Thcologo von einer Inschrift in den StoinbrQdicn von Leprin, namentlich wusste der fette Proeato* 
den Dorfen »ehr genau von den pi ti xöxxiva proutd (rothgefUrble Buchstaben) Bescheid. Damit nicht vielleicht noch 

einmal ein Hebender irre geführt wird, bemerke ich, da*» die angebliche Inschrift nur ein Ansatz von farbigem Moos an der Wand 
eines Bteinbruches ist. 

*) Diese Bestimmungen nach mitgehrachten Proben verdanke ich der Gttle des Herrn Geheimen Hofrath Hansmann in 
Göttingen. 
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Meere aufsteigen sieht. Demselben Kloster gehören nebst einem Metöchi, das irgendwo hier in der Nähe 
liegt, auch die Oelbäumo in der kleinen Strandebene von Wathiä-Potamiä (ßathd iroT3|uct), zu welcher man 
unmittelbar westlich von der Kirche des Archisträtigos hinabsteigt. Von diesem Zusammenhänge mit dem 
Athos weise die Sage, welche auch einen noch bei der Archiaträtigoskirche aufbewahrten Nagel vom 
Kreuze Christi von selbst vom Athos her übers Meer kommen lässt, noch weiter zu berichten. Wer vom 
Dorfe Thcolögo zum heiligen Wasser des Archisträtigos zieht, nimmt seinen Weg durch ein tiefes stilles 
Fichtenwaldthal, um dessen hohe steile Felswände die Adler ziehen. Im Grunde desselben verläuft ein 
Bergwasser und an seinem Ausgange nach dem Meere zu liegt die genannte kleine Ebene von Wathiä- 
Potamiä, Die Schlucht der Pöpina (ty)< Ildnuva; ti> XsrptäSi) nennt man dag Thal, die Viehhürde der Pöpina 
(tt,s Ilutnvz; t, jiavä pa) zeigt man auf den Höhen rechterhand für den, der tbalabwärts geht, eine grosse 
Einfriedigung von Steinen für das Vieh, nicht etwa, wio ich orst vermutheto, von irgend einem alten 
Baue herrührend. Diese Pöpina, erzählte mir ein Mann von Theolögo, hatte eine Ileerdc unsäglich gross 
und alle ihr eigen, setzte er hinzu, hatte auch einen grossen Erzkessel mit zweihundert oder noch mehr 
Henkeln, da hinein gingen tausend Okka Milch. Auch hatte sie zwei Söhne, deren einer Johannes hiess, 
die waren aber hinübor nach dem Berge gegangen und Mönche geworden im Kloster I.äwra. Einmal um 
Ende März freute sie sich, dass der Winter vorüber sei und rühmte es laut, dass nun ihren Thiercn 
Nichts mehr geschehen könne; da, es war am vorletzten Tage des Marz, kam eine Kälte und Sturm und 
Schnecfall drei Tage lang, so dass alle ihre Thicre, die draussen waren, starben. Nur viertausend Ziegen 
blieben übrig, die sie unter Schutz gebracht hatte. Als sic sich aber selbst zum Sterben legte, rief eine 

Stimme hin über das Meer, dass es ihr Sohn im Kloster Läwra hörte und nach Thasos kam, der dann 

nach ihrem Tode alle ihre Habe mit sich nach dem heiligen Berge nahm. Davon zeigt inan dort noch 
heute den grossen Erzkessel der Pöpina (to ydXxcspa tf; Ilcu-tva;) und daher gehören auch die Oelbäume 
von Wathiä- Potamiä nach dem Kloster Philötheos; donn das hat sic erst vom Kloster Läwra, wo der 
Sohn der Pöpina Mönch war, gekauft. 

Den flachen Landeplatz von Wathiä-Potamiä schützte im Alterthume ein aus Quadern erbauter 
runder 24,60 Meter im Umfang messender Thurm, dessen Uoberrcetc man beim Hinabsteigen von der 
Kirche des Archisträtigos nach Wathiä-Potamiä zur Linken lässt. Das kleine felsige Vorgebirge, auf 

welchem eie liegen und das von ihnen Pyrgiria (v. süpfo?) benannt ist, zeigt an einer Stelle zu Tage 

tretenden Eisenstein und, wie auch die übrigen das Thal umgebenden Berghänge, alte Marmorbrücho. 

Dergleichen Marmorbrücho bemerkte ich vereinzelt auch auf meinem weiteren W T ege am Gestade 
hin, welches ich von Wathiä-Potamiä aus nach Westen verfolgte, zunächst, um einen Platz Amygladiä 
(’« ti) d(iufXa?id) aufzusuchen, wo in einiger Entfernung vom Meere auf einer ziemlich beträchtlichen Höhe 
ein verfallener viereckiger Thurm steht, der zwar grossentheilB aus den letzten Jahrhunderten herrührt, in 
dem aber Blöcke eines altgriechischen Baues verwandt sind und auf dessen Nordwestscite vielleicht sogar 
ein ganzes Mauerstück aus jener Zeit erhalten ist. Zahlreiche andere altgrichische Blöcke liegen umher, 
so dass hier im Alterthume ohne Zweifel ein Bauwerk, wahrscheinlich ein Thurm als Fortsetzung der bis- 
her aufgezählten Befestigungen, gestanden hat. Von der Höhe dieses Thurmes nach der Küste zu liinab- 
steigend traf ich, nachdem ich eine kleine quer verlaufende Niederung passirt und dann cino geringe 
Anhöhe erstiegen hatte, auf Oelbäumo, oft die zähesten Spuren alter Ansiedlungen und unter ihnen auf 
elende Trümmer einer ganz zerstörten Ortschaft Gleichfalls ganz unbedeutend und den letzten Jahrhun- 
derten angehörig sind einige Fundamente in der kleinen, von mir ich glaube schon nach einigen Minuten 
später erreichten Ebene Sto Kalämi ('< ri> xaXdju), welche sich, mit einigen Kornfeldern und Oelbäumcn 
bedeckt, an den flachen Strand im Linern einer nach Süden geöffneten Bucht anschliesst 

Nordwestlich von Kalämi liegt die weite landeinwärts in einzelnen Abtheilungen zwischen die Höhen 
hineintretende Ebene von Asträes (’Aorpafc, ’Aotp'j;), grossentheils mit Wein und einzelnen Oelbäumcn 
dazwischen bepflanzt. Von der Ansiedlung im Alterthume auf diesem sehr fruchtbaren, heute aber unbe- 
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wohnten und von Theolögo aus bebauten Platze finden sich noch zwei Thurmbauten *), der eine nur noch 
in seinen Fundamenten und in einzelnen Blöcken zu erkennen, welche alle zu einer jetzt auch verfallenen 
Befestigung späterer Zeit zwischen den Weinfeldern am rechten Ufer eines nach dem Meere hinabziehen- 
den trockenen Flussbettes verbaut sind, der andere dagegen besser erhalten auf einer Anhöhe oberhalb 
des Thaies bei einigen verfallenen Hatten und einer kleinen Kircho des heiligen Johannes. Der letztere Thurm 
ist im Viereck mit 9,60 und 11,60 Meter in der Länge messenden Sciton aus horizontal geschichteten Stei- 
nen erbaut, deren Behauung und Fügung nicht von gleicher Güte mit der an den beschriebenen Thürmen 
von Paläomändria, Thimuniä und Pyrgiria ist Da der Ueberbau eines schönen Quellwassers auf einer der 
das Thal umgebenden Höhen (Sto Pothymtö) nicht dem Alterthume angehört, so habe ich hier nur noch 
Grabsteine zu erwähnen. Den einen, eine Platte von 0,34 Meter Breite mit der einfachen Aufschrift: 
AIONTXIOSAIONT Atovistog Atow- 

2I0TXAIPE mW yutp:, 

fand ich in einem Weinfelde, der andere (Taf. X, n. 10) mit der Inschrift: Kmvro« Kotvroo vj fevexi isuroö 
pW; yaptv ist an einer Hütte auf der Südseite der Ebene an einer Stelle, welche die Leute Sto Kuk nen- 
nen, eingemauert. 

Auf der bergigen an manchen Stellen mit Wacholderbäumen bewachsenen Küstenstrecke westlich 
von Asträes bis zu der Strandebene von Botö liegen noch zwei Befestigungen aus altgriechischer Zeit, 
nämlich zunächst westlich von Asträes die Thunnruinc von A watzn iä (äßo<vtd), tief versteckt in einem nach 
dem Meere sich hinabziehenden Waldthalc, ein mächtiger vierseitiger Bau aus Quadern bis zu 1,60 Meter 
Länge, dessen eine wohlerhaltcne Seite 8,00 Meter in der Länge misBt. Die Ecken des Thurmes zeigen 
eine scharf ausgearbeitete Kante, während die übrige Oberfläche der Steine rauh stehen geblieben ist 
Wieder eine halbe Stunde etwa weiter liegen die altgrichischen Mauerresto von Kamnurochälko 
(KauvoopoyiXxo, gemeinhin xapvoopoyaixo) auf einer Berghohe. Die Spuren von Metallgewinnung oder -Ver- 
arbeitung, auf welche schon der Name hindeutet, zeigen sich in einzeln um Berge verstreuten Eisen- 
schlacken. Die Befestigung selbst lässt noch einen Thurm erkennen, der in späterer Zeit einmal umgebaut 
ist und dann eine einen rechten Winkel bildende Mauer, deren einer Schenkel in einer Länge von 18,00 
Meter erhalten ist und die wohl mit dem Thurmc in Verbindung stand. 

Von Kamnurochälko aus erreichte ich Botö (tl; t 4 pttotii) in etwa drei Viertelstunden, eine grosse 
nach dem Meere mit weitem flachen Strande geöffnete Ebene, von kurzstämmigen Oelbäumen und Korn- 
feldern bedeckt, die selbst unbewohnt mit Theolögo, welches hier seinen gewöhnlichen Landeplatz hat, durch 
ein nach Nordosten hinnufziehendes Thal verbunden ist Den Fluss, welcher aus diesem Thule hcrab- 
kommt, fand ich (schon im Mai) trocken, auf seinem linken Ufer in der Ebene aber einen Brunnen mit 
Trink wasscr. An Uebcrrcsten von Niederlassungen in früherer Zeit ist ausser einigen Fragmenten von 
christlichen Bauten, z. B. eines mit der Aufschrift 

T H C ( k; 



der sehr verwischte Grabstein neben einer verfallenen Kirche der heiligen Katharina zu nennen, auf ddm 
in Belief der Mann auf der Kline ruhend, bei ihm sitzend die Frau und neben dem xfarifi der Schenk - 
knake dargestellt ist (Taf. X, n. 1). Eine Befestigung aus altgriechischer Zeit von horizontal geschichteten 


I) Von den altes Tempeln, welche Perrot (Rapport p. 46) ausser dcitThQrmen noch gesehen haben will, habe ich keine Spur 
gefunden. 
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Marmorblöcken, die ein Viereck gebildet zu haben scheinen, dessen Seiten sich bis auf 16, SO und 17, SO 
Meter weit noch verfolgen lassen, liegt in ziemlicher Entfernung vom Meore am Fusse eines nach Süd- 
westen in die Ebene vortretenden Borges, der die landeinwärts nach Theolögo und Kästro führenden Wege 
trennt. Ein anderes Mauerstück ganz derselben Technik, in einem rechten Winkel mit Schcnkoln von 
8,80 und 9,00 Meter erhalten, bemerkte ich dann wieder beim Hinaufireiten nach Theolögo ziemlich im 
Anfänge des Thaies zu meiner Linken. 

Der gewöhnliche etwa eine Stunde weite W'eg von Theolögo nach dem westlich nächstgelegenen 
Dorfe Kästro (xdotpo, türkisch Jenissär) führt durch dio Berge, während ich selbst, als ich Theolögo nach 
meinem Bechstägigen Aufenthalte daselbst vcrliesa, wieder über Botö ging, um mich von da aus erst 
durch einen Schäfer nach dem Platze bringen zu lassen, wo sie vor Alters das Uold herausgeholt hätten, 
wie er mir mit grosser Heimlichkeit mittheilte. So wie wir aus dom Thalo von Botö in die westlich an 
dasselbe grenzenden Berge cintratcn, fiel mir das ganz veränderte Aussehen des Bodens auf. So weit ich 
Thasos bisher auf seiner Ostseite vom Limönas im Norden bis zum Botö im Süden durchwandert hatte, 
bestand das Gebirge durchweg aus grobkörnigem reinwoissen Marmor, zwiBchon dem ich nur vereinzelt 
Glimmerschiefer und an einer Stelle bei Pyrgiria dicht rothen Eisenstein mit Kalkspath gemengt, hervor- 
treten sah, wogegen das letztgenannte Gestein hier westlich vom Botö und, wie ich gleich vorwegnehmen 
kann, auf der ganzen Südwestseite der Insel so durchaus herrschend wird, dass es aufgelöst das Erdreich unter 
den hellgrünen Wcinpflanzungen in den Thälern stark roth färbt und den Bergen, namentlich dem höchsten 
Gipfel zwischen Marias und Kakirächi, der in Kakirächi Agios Ilias und in Marias Agios Mdts ("Afio« 
iaaipzTo;) genannt wird, einen weithin auffallenden rothen Schimmer verleiht. Auf diesem Gebiete habe 
ich denn auch in einem Bergwerke und in den grossen schon aus BclonB Reisebeschreibung bekannten 
Schlackcnbcrgen bedeutende Spuren von Eisengewinnung in früherer Zeit gefunden, während die Spur von 
Gewinnung der edlen Metalle, welche im Alterthume Thnsos reich machten, aufzufinden, mir so wenig wie 
anderen Reisenden vor mir gelungen ist. Den Platz, welchen der Schäfer von Theolögo für ein altes 
Goldbergwerk hielt, nennt man schlechthin „die Höhlen* (rjj; ßoöjlfl?). So lange ich in Theolögo gewesen 
bin, habe ich sie indess nie erwähnen hören und cs ist gewiss, dass die Leute, die wohl wussten, dass ich 
solche Dinge suche, mir dieselben verheimlichen wollten, wie auch mein Führer, der sich zuletzt durch 
den kleinen Gewinn eines besseren Agogiatenlohnes verlocken liess, indem er mich bat, nie zu sagen, dass 
er mich zu den Höhlen geführt habe, geradezu gestand. Vom Botö in westlicher Richtung der Küste folgend 
und zuletzt rechtsab bergaufwärts reitend erreichten wir in fast zwei Stunden am Bergabhange östlich über 
dem weiten Thalo der Skala von Kästro den gesuchten Platz. Die Höhlen, welche sich mit zahlreichen 
Spalten und Thoren nach aussen öffnen, sind natürliche Bildungen, wie sie in dem eisenhaltigen Gesteine 
der Sudwestseite der Insel mehrfach Vorkommen, hier aber von besonders grosser Ausdehnung sind. In ihr 
Inneres; wo eine eisige Kälte gegen die Sonnengluth draussen abstach, habe ich sie nicht sehr weit verfolgen 
können. Eino ungemein grosse Menge von nauschutt, welcher rings umher aufgehäuft liegt und namentlich 
eine grosse Einsonkung füllt, zeugt auf den ersten Blick von bedeutenden menschlichen Arbeiten an dieser 
Stelle und allerlei clcndo Reste kleiner Häuser in der Nähe rühren offenbar aus nicht sehr alter Zeit her, 
in Ucbereinstimmung mit der Mittheilung des jetzigen Mudir von Thasos, Dschefcr-Bci', dass man noch in 
neuerer Zeit hier Eisen gewonnen habe, ohne dass sich indess die Arbeit bezahlt gemacht habe. Immer- 
hin mag bei der Erinnerung an die türkische Praxis bei Ausbeutung von Bergwerken dio Furcht, es möch- 
ten diese Arbeiten wieder aufgenommen werden, die Einwohner veranlassen, die Stelle vor dem Fremden 
so geheim zu halten. Dass das Ganze wirklich ein Eisenbergwerk war, bestätigen auch die von mir mit- 
gebrachten Steinproben nach ihrer Bestimmung durch Herrn Geheimen Hofrath Hausmann in Göttingen. 

Von den Höhen westwärts bergab reitend langten wir bald in der Oliven- und Wcin-bepflanzten 
Ebene der Skala des Dorfes Kästro an, welches selbst drei Stunden weit thalaufwärts entfernt liegt. Dm 
sich in dor Erntezeit diesen weiten Weg zu ersparen, haben die Dorfbewohner in der letzten Zeit eine 

5* 
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Anzahl von Hütten (xaXußta) unten im Thale gebaut, an deren Stelle bei fortdauernder Sicherheit des Meeres 
vor Seeraub ohne Zweifel wieder der ganze Ort übersiedeln und seinen jetzigen Platz in den Bergen als ein 
ra/.aio/töpi öde liegen lassen wird. Beim Bau dieser Hütten und einer zu ihnen gehörigen Kirche des heiligen 
Gcörgios sind eine Anzahl alter Denkmäler, wie sie als Beweise der Bewohnung im AJtcrthume in keiner 
Uferebene der Insel fehlen, zum Vorschein gekommen und namentlich an der genannten Kirche deB heili- 
gen Geörgios cingemauert. An einer der Hütten sah ich ein Palmettenfragment von so glänzendwcis- 
aem Marmor, dass es offenbar erst kürzlich ausgegraben sein konnte. Dub Innere der Kirche habe ich 
leider nicht sehen können, an ihrer Aussenseite fand ich dafür die folgenden sehr gut erhaltenen Stücke 
eingesetzt. 

1) In der Vorhalle. Zwei Blöcke weissen Marmors, welche durch runde Vertiefungen und an den 
Seiten durch dreieckige Einsatzspuren als zu einem grösseren Monumente gehörig zu erkennen sind. Der 
eine 1,00 Meter breit, trägt die folgende, der Form der Schriftzüge nach für älter, als die römische Herr- 
schaft zu haltende Inschrift: 

_ i i M NU i ^x-jJuvo; 

<l> I A R Q N I A . 0 £ <I>iXemvtö[e]o; 

TOT 2<t>A I P 0 V toö £vatpoo. 

2) Daselbst. (Taf. X, n. 2.) Viereckige oben giebelförmige Rcliefplatte von weissein Marmor, etwa 
0,70 Meter breit. Die Vorstellung sondert sich in zwei Hälften. Linker Iland ist der Verstorbene auf der 
Jagd dargestellt; zuPferde, welches von seinem Hunde unten begleitet wird, wirft er gegen ein Thier, das 
unten hcrvorsicht, den Speer. An dem Baume, welcher beide Hälften des Reliefs trennt, windet sich die 
Schlange hinauf. Rechter Hand davon liegt der Verstorbene auf der Kline, vor ihm liegen Früchte auf 
dem Tische und neben ihm sitzt seine Frau, verschleiert und die eine Hand zum Kopfe hebend. Gewöhn- 
liche Handwerksarbeit. Unterschrift den Zügen nach auB römischer Zeit: 

Mtarsl&ot spo«ptX^. ^oups. 

3) Daselbst Eine runde Marmorscheibe von 0,52 Meter Durchmesser, auf der in Relief rechts ein 
männlicher und links ein weiblicher Kopf von vorn gesehen dargestellt sind, ganz wie man die Köpfe der 
Verstorbenen in solchen etwa von Eroten oder Kentauren getragenen Medaillons auf vielen Sarkophagen 
angebracht sieht. Inschrift links von den Köpfen und zwischen ihnen, also zu beiden Seiten des weiblichen 
Kopfes, in späten Schriftzügen: 

Aiowol; Atovuotoo. yjxips. 

4) Ueber einem Fenster an der Südwand. (Taf. X, n. 8.) Kleines Relief von weisBem Marmor. Der 
Todtc ruht auf der Kline, vor ihm der Tisch mit Früchten, neben ihm sitzt die Frau. Im Felde des 
Reliefs sind über dem Manne zwei Flöten abgebildet, wodurch das Gewerbe des Verstorbenen bezeichnet 
wird *). Unterschrift in Bpätcn Buchstabenformen: 

Zukjijaq; ricivwv!(iOu. yatpe. 

In dos weite angebaute Flachthal der Skala von Kästro mündet von Nordosten her ein enges Thal, 
in welchem mich mein Weg zu dem drei Stunden landeinwärts gelegenen Dorfe bald in, bald neben einem 


*) Die Sitte, ein c-jvIrjfAa rfyvTfC »nf den Grabstein tu setzen, welche Friedlinder de opp. anagl. (Regiomont. Prosa. 1847) 
p. 27 erwähnt, lässt «ich gewiss noch in vielen Beispielen verfolgen, wie ich mich zweier Grabdenkmäler in der Sammlung de« 
palazzo docalc io Venedig erinnere, auf deren einem, einem Sarkophage, Winkelmas9 und Beil, auf dem zweiten (n. 240 der Samm- 
lung) dieselben Instrumente and ein Lineal angebracht sind, In ganz ähnlichem Sinne ist ein Arbeitskorb in dem Giebelfelds eines 
kleinen Grabsteins einer Frso, der nur die Inschrift ANJNTXIAXAJPE trägt (Sammlung im Schulgebäude von Korfu) dargeatellt, um 
auf diese Weise die ancb in Grahachriften (Welcker sjrll. n. 6) besonders gelobte häusliche Thätigkeit der Frau zu bezeichnen, wie 
denn auch auf den attischen Grabreliefs von Frauen der Arbeitskorb oft genug unter ihrem Bitze angebracht sinnvoll den Kaum 
fallt (■. B. Tafel XV, 6). 
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aasgetrockneten mit weissen Marmorkieseln bedeckten Flussbetts, um welches sich Fichten und Platanen 
drängen, aufwärts führte. Weiter oben, wo die Felswände des Thaies enger zusammentreten, zeigen zuerst 
die Oelbaumpflanzungen, welche an einigen südwärts gewandten Berghängen die Wildnis» verdrängt haben, 
die Nähe von Menschenwohnungen an und bald erscheint denn auch in ihrer natürlichen Bildung sehr 
ähnlich der von Phyle in Attika die Bergkupp© von Kästro, «u welcher der Weg, nachdem er nach eini- 
gen Windungen den Fass ihres unteren schrägen Abhanges erreicht hat, iin Zickzack emporführt. Das 
Dorf, an Aussehen das elendeste auf Thasos, wie seine Einwohner die verrufensten auf der Insel, liegt 
nicht auf dem äussersten Vorsprunge der Höhe, sondern etwas zurück auf einem breiteren, gelinder abfal- 
lenden Bergrücken, von dem aus ein schmaler Sattel als einziger bequemer Zugang zu jenem äussersten 
mit schroffen Felsabstürzen gegen Südosten vorspringenden Theile hinüberfuhrt. Dieser trägt auf einer 
flachen Platt© einige Mauerreste aus kleinen Steinen, eine zerstörte Kirche und die Trümmer von 
zwei anderen unbedeutenden Bauten, zwischen denen die heutigen Dorfbewohner ihren Todtcn eine luftige 
Grabstätte geben. Vom Rande des Abhanges übersieht man weithin unter sich die langen mit dichten 
Fichtenwäldern überzogenen eine hinter die andere gelagerten Bergreihen von Thasos und über sie weg 
ein Stück des südwestlichen Meeresspiegels mit dem Athos. Das Gestein der Höhe selbst besteht zum 
Thcil aus Glimmerschiefer. Die Zeit, in welcher die Festung, welche man schon nach der Art des Mauor- 
werks nur für mittelalterlich halten kann, liier aufrecht stand, lässt sich aus einem zwischen ihren Trüm- 
mern gefundenen, jetzt aussen an der Vorderseite der Kirche des heiligen Athanäsios von Alexandria im 
Dorfe verkehrt eingemauerten weissen Marmor erkennen. Ehr misst 0,8ö Meter in der Breite und zeigt 
(Taf. III, n. 4) drei Wappenschilder, deren mittleres jedenfalls das der Familie Gatelusio •), auf deren Wap- 
pensteinen auf S&mothr&ki, Imbros (Taf. HI, n. 7. 8. 11) und Mitylini es sich in gleicher Weise findet, sein 
muss 2), also das Wappenschild der Ehunilie, welche, nachdem Franz Gatelusio dem Kaiser Johann V. 
Paleologos im Jahre 1355 den Thron wiederzugcwinnch behülflich gewesen war, über hundert Jahre lang 
im Besitze von Mitylini, mit welchem Bich der von Ainos, von Limnos, Imbros, Samothraki und Thasos 
verband, war, bis dieser ganze Besitz mit der bald auf Konstantinopels Fall folgenden Einnahme von 
Mitylini (1462) in die Gewalt des türkischen Eroberers Mohammed gerieth. Die Inschrift des Steines ent- 
hält ausser dem echt deutsch klingenden, nur mit griechischer Endung versehenen Namen Bert© Grimbalt 
die Jahreszahl, einmal nach fränkischer Rechnung und einmal nach byzantinischen Jahren der Welt, also 
in der ersten Reihe nach dem Elingangszeichen des Kreuzes : In Christi nomine factun est MCOCCCXXXIIH 
die prima ApriUis. Die CCCCC sind auf dem Steine vorhanden und dennoch ist es undenkbar, dass im 
sechszehnten Jahrhundert unter der Türkenherrschaft ein christlicher Fcstungsbau mit dem Wappen der 
Familie Gatelusio hier aufgeführt sei. Die in der zweiten Reihe gleichfalls durch das Kreuzeszeichen cingclei- 
tete Jahreszahl 6942 führt uns, wenn wir die vorchristlichen Jahre, nach byzantinischer Rechnung 5508, 
abziehen, auf das richtige nur durch einen Fehler des Steinhauers in der lateinischen Inschrift entstellto 
Jahr 1434. Von den Spuren einer Niederlassung in altgriechischer Zeit an der Stelle von Kästro, von denen 
Prokesch -Osten spricht, habe ich nichts entdecken können. Im Dorfe giebt es kein Trinkwasser, 
dAs vielmehr von entlegener Stelle herbeigeholt wird. . 

Statt von Kästro aus den nächsten Weg nach dem westlich benachbarten Dorfe Mariä cs (Mapiaü;) 


I) Die Namensform wechselt auf den Inschriften und Münzen eben so sehr, wie in den schriftlichen (Quellen. 

Das bestätigen auch die Münzen der tiatclusi (Ti oder und Friedl&nder Beitrüge zur Alteren Münzkunde. Berlin 1851, 
8.29—50 und 8.59. Taf. III, A.), welcho zum Thcil den oberen Theil deH vorliegenden Wappens, das Kreuz mit den vier B in den 
Ecken, trugen (a. s, 0. n. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8.). Es ist dieses das Wappen der Paleologen (a. a. O. 8.43) und von den Gatelnsi an- 
genommen, als sie nach der llcirath des Frans Gatelusio mit der Schwester Kaiser Johann V. 1355 auch den Beinamen Paleologos 
annahmen (s. meine Taf. III, n. 8). Eine dieser Münzen (Pin der und Fr ledl Ander Taf. III, A, n. 8. 8. 38 f.) hat daa Paleologische 
Kreuz mit den vier ß in den Ecken auf der Kehrseite, auf der Vorderseite aber eine Abkürzung dos unteren Tlieiles des vorliegen- 
den Wappens, der unzweifelhaft das bisher noch nicht nachgewiesene ursprüngliche Familien wappen der G^telusi ist. 
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einzuschlagen, ritt ich zunächst wieder bis an die Skala von KAstro hinunter, von wo wir nach kurzem 
Halt an einem dicht am Mecrcsufer liegenden Brunnen, der als von früherer Bcwolinung der Stelle her- 
rührend erwähnt werden mag, unsem Weg weiter nach Westen in der Richtung der Küste fortsetz- 
ten. Oberhalb einer kleinen mit einigen Feldern bedeckten Strandebene berührten wir die Ueberrcsto 
eines altgriechischen aus grossen Quadern’ im Kreise von 9,oo Meter Durchmesser erbauten Thurmes, 
welche mein Führer weiter nicht zu benennen wusste, und kurz darauf stiegen wir in eine Thalfläche an 
der Stelle, wo wir sie zuerst berührten, Skcpastüs (’ c wj; Sxecasro«;) genannt, hinab. Mit ihren Oel- 
baurn- und Weinpflanzungen, die den Einwohnern von Marius gehören, dehnte sie sich vor uhb bis an 
den Fuss des an ihrer Westseite ansteigenden von den Marioten Agios MAts (* Ay. ’A*»|iaTo;) genannten 
Berges aus. Ich wandte mich jetzt erst links, um das Thal bis zur Küste zu verfolgen, wobei mir auf 
dem rechten Ufer eines in derselben Richtung hinabziehenden trockenen Flussbettes zwischen den Trüm- 
mern einiger Hütten grosse oflenbar von einem altgricchischen Bau herrührende Blöcke aufstiessen. In 
dem Thale, welches von hier ab sich zwischen den ununterbrochenen Langseiten zweier Berge in immer 
gleicher Breite in etwa westlicher Richtung dem Meere zu erstreckt, hat jetzt nllo Bebauung aufgehört, 
als deren letzte Reste einige Oelbäume auf dem mit Gebüsch besetzten dürren, nur zur Maulthicrweide 
benutzten Rasen bin und wieder stehen geblieben sind. Ein Brunnen nahe der Küste mag in einer Zeit 
gegraben sein, in der hier mehr Leben herrschte, als heute, wo auch an dem Strnnde, dem Landcplatze 
ftir Marias, nur ein einzelnes Mogasl und eine kleine Kirche steht. Auch nicht den geringsten Ueberrest 
von Bauten fand ich auf dem nördlich das Thal begrenzenden Berge, dem die Leute, wo er sich dem 
Meere nähert, den Namen Palaeökastro geben, wozu wohl nur die regelmässige Lago einiger oben hervor- 
tretenden Felsschichten Anlass gegeben hat Ich wandte mich dann von der Küste wieder thalaufwärts, 
um Marias zu erreichen, vcrliess aber doch, nachdem ich die Gegend der Weinpflanzungen wieder erreicht 
hatte, noch einmal rechts abbiegend das Thal, um über einen Bergsattel, auf dem sich die Weinpflanzungen 
der Einwohner von Marias mit den aus der Ebene an der Skala von KAstro bis hierher reichenden Ool- 
baumpflanzungen begegnen, zu einem Palaeökastro hinaufzusteigen. Dieses liegt auf einer Bergkuppe, die 
mir einen freiet» Blick über die fruchtbare Ebene an der Skala von KAstro, auf das Meer mit dem Insel- 
chcn bei Kap Astras und dem Athos im weisBen Wolkenkranze gewährte, und besteht aus den Ruinen 
einer entschieden mittelalterlichen Festung mit übereinandergestürzten und überwachsenen Mauern ans 
kleinen Steinen. Der Umstand, dass der Platz, welcher auf der Grenze der Gebiete von KAstro und 
Marias liegt, zu KAstro gehört, mag auf ein Zusammengehören dieser besonders die Ebene an der Skala 
von KAstro bewachenden Festung mit der durch den Wappenstcin des Berto Grimbalt vom Jahre 1434 
bezcichnctcn Feste von KAstro noch heute hinweisen. Ich konnte vom Palaeökastro sehr bald wieder in 
das nach Marias hinauffuhrende Thal hinabsteigen und den Weg zum Dorfe verfolgen, an dem unter 
Eichen ein altes verfallenes Kirchlein des heiligen Vasilis liegt, an das sich noch die Erinnerung eines 
grossen Blutbades in den Zeiten des Seeraubes knüpft, bei dem, wie mein Führer sagte, das Blut von 
hier bis zum Meere floss; in dieser Erzählung spielten die Inselbewohner, wie immer in diesen Geschich- 
ten, die Rolle der wehrlosen Opfer. Weiter oben im Thale kam uns eine Fülle fliessenden Wassers ent- 
gegen, das eine üppigere Vegetation nährt. Frischgrünc Platanen decken dio Abhänge zu boidon Beiten, 
an denen auf künstlichen Terrassen kleine GemUscgärtchcn, durch hölzerne Rinnen mit Wasser gespeist, 
über einander liegen. Auf ziemlich bedeutender Höhe im Gebirge, dessen Gestein hier grossenthcils 
Glimmerschiefer ist, liegt Marias, rings von waldigen Bergen umgeben, zwischen denen das Auge nur im 
Südwcaten einen kleinen Abschnitt des Mccreshorizontes erblickt 

Im Dorfe fand ich an Uebcrrcsten aus dem Alterthume ein Relief (Taf. X, n. 4) und eine Inschrift, 
beide ohne Zweifel aus der Ebene weiter nach dem Meere hinab, wo der Platz der Ansicdlung in jener 
Zeit gewesen sein muss, heraufgeholt, wie mir von dem Relief denn auch der Besitzer selbst versicherte, 
er habe es unten in der Gegend Skcpastd gefunden. Auf der 0,52 Meter hohen und 0,5« Meter breiten 
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Platte von weisaem Marmor ist in sicmlicb verwischtem, aber ursprünglich gut gearbeitetem Relief Artemis *) 
dargestellt, eilenden Laufes, im langen Gewände, in jeder Hand eine Fackel tragend und von zwei Hunden 
umbellt Die Inschrift ist eine Grabschrift späterer Zeit und findet sich auf einem 0,29 Meter langen 
Marmorstücke an einem Brunnen im Dorfe verbaut. 

Il$!A*iEQNIAOT ... Aeuvftoo 

P02Q1AC • XAIPE 7c]poc<piXr,c. x a 'P e * 

Von )farias nach Kaki räch i (Kcncr;pax 7 i) gebrauchte ich drei Stunden. Der Weg übersteigt den 
die Gebiete der beiden Ortschaften scheidenden sich am höchsten in dem für uns links bleibenden Gipfel 
des Agios Mdts oder Agios Hias erhebenden Bergzug. So bald er von dessen Kamme jenseits bergab 
führt, nimmt die Oberfläche des Bodens die von eisenhaltigem Gestein herrührende gelbe ins Rothe 
gehende Farbe an, die ich zuerst in der Gegend des alten Bergwerks östlich der Skala von Kdstro 
bemerkte und die namentlich auch den genannten Gipfel des Agios Mdts weithin auszeichnet. Wie an 
der Stelle jenes Bergwerks bildet das eisenhaltige Gestein auch in den Bergen um Kakirdchi mehrfach 
natürliche Höhlen, deren eine, welche wir von unserm Wege aus zur Linken sahen, ich selbst besucht 
habe. Weiter in der Nähe des Dorfes bemerkte ich zahlreiche unter die Steinbrocken des Bodens ein- 
gemischte Eisenschlacken. Der Ort Kakirdchi selbst liegt landeinwärts am innersten Rande einer ziemlich 
ausgedehnten mit flachem Strande sich nach Westen dom Meere zu öfln enden Strandebene, deren Erd- 
reich von den aufgelösten Bestandteilen der eisenhaltigen Gesteine röthlich gefärbt ist und welche aller- 
dings mit einigen Wein- und Oelbaumpflanzungcn besetzt, grösstentheils aber unbebaut mit wildem Ge- 
büBche überwachsen ist Ueber dem heutigen Dorfo erhebt sich ein steiler oben mit aufsteigenden Felsen 
gekrönter Berg, von einer oben befindlichen Kirche Metamörphosis genannt, auf welchem in den letztver- 
gangenen Jahrhunderten das Dorf lag, dessen von der schwer zugänglichen Höhe hergenommenen Namen 
Kakirdchi noch das heutige Dorf bewahrt, obgleich er auf dessen Lage durchaus nicht passt Am Fu&se 
des Berges Metamörphosis befindet sich eine kleine Höhle, von der die Leute im Dorfe behaupten, es 
führe ein unterirdischer Gong von ihr auf die Bergspitze, wozu sie auch noch ganz wie die Limnioten 
von ihrem Kastrowtini an der Kondidbucht zu erzählen wissen, dass durch diesen Gang einmal die See- 
räuber den Ort auf der Höhe erstiegen und eingenommen hätten, indem eine Frau, welche sich bei ilirer 
Annäherung durch denselben Gang hinauf flüchtete, am Eingänge der Höhle ihr Schuhband verloren und 
so den geheimen Zugang verrathen habe. Seitdem soll der Ort oben verfallen sein und die Einwohner 
desselben sich an der Stelle des heutigen Kakirdchi und des benachbarten kleinen Ortes Sotiro, der unter 
dem Proöstos von Kakirdchi steht, angesiedelt haben, ln und um Kakirdchi habe ich nur eine einzige*), 
ganz verstümmelte Inschrift auf einem plumpen Kapitale später Zeit, das jetzt in einer verfallenen Kirche 
am Strande eingesetzt ist, gesehen. Vielleicht war ihr Schluss ein xot’ eux^v. 

CaO t * KAT 

Die Umgegend von Kakirdchi ist, man kann allerdings nicht bestimmen in welcher Zeit, der Sitz einer 
bedeutenden Eisengewinnung gewesen, wie ausser aus jenen in der nächsten Umgebung des Dorfes ver- 
streuten Schlacken besonders aus den grossen in der Ebene zwischen den Weinbergen und nördlich vom 
Dorfe liegenden Schlackenhaufen, die schon seit Belon nicht leicht einem Reisenden entgangen sind, 
hervorgeht 

An einem dieser Haufen führt der Weg von Kakirdchi nach Sotiro, der nur eine Stunde beträgt, 
vorüber. Sotiro liegt am Bergabhange über einem kleinen Thale, dessen flacher Strand den Blick über 
das Meer hin auf den Pildf-Tepd (florpfttiov opos) der rumelischen Küste Öffnet Man erzählte mir hier 


1) Darstellungen der fackeltragenden Artemis: Pyl im rhoin. Mos. N. F. 14. Jahrg. (1859.) 8. 144. 

*) An einer Kirche de» heiligen Gedrgio«, rcchtcrhand wenn man von KakirAchi eur Skala hinuntergeht, «oll »ich ein 
Bullef finden. 
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von einer Hohle im Gebirge an einer Kalädendra (’; xi xoAäosvops) genannten Stelle, welche sich erst 
horizontal, dann vertikal verlaufend in den Berg hinein erstrecke und in der ein anderer Reisender, wenn 
die Angabe richtig ist, vielleicht noch ein verlassenes Bergwerk wird auffinden können. Sonst habe ich 
nur ein aussen an der mit der Kirche auf der Steilhöhe oberhalb Kakirächi gleichnamigen Kirche in 
Sotiro eingemauertes 0,54 Meter hohes Grabrclief (Taf. X, n. 6) von weissein Marmor mit einer auch auf 
Thasos oft genug wiederholten Vorstellung und der Unterschrift: 'Hpaf6pa; Mtoxou. x«*p** zu erwähnen. 

Ich konnte Sotiro bald verlassen, um zuerst thalabwärts bis an die Küsto zu reitqn und dann 
diese weiter nach Norden zu verfolgen, wo allein auf der ganzen Insel die Berge auf eine längere 
Strecke hin vom Meere zurücktreten und einer, wie Grisebach bemerkte, aus dem Meere angeschwemm- 
ten Ebene Raum geben. Diese ist an vielen Stellen mit Oelbäumen besetzt, indes» bei weitem nicht 
überall angebaut, da besonders jetzt seit dem Kriege in der Krim die Preise der Arbeitsthierc 
zu hoch sind, um den Anbau lohnend erscheinen zu lassen. Mein damals nächstes Ziel, das Dorf 
Kassarwit (Kaoaapßfx) liegt weiter landeinwärts in einem sich in etwa nordnordwestlicher Richtung zur 
Ebene am Meere heraberstreckenden Thale, an dessen Ausgange ich zuerst eine Reihe von Hütten berührte, 
welche die Bewohner von Kassarwit nur iin Winter benutzen, um die Olivenernte einzubringen, von denen 
ich dann das Thal aufwärts zum Dorfo verfolgte. Auf dem rechten Ufer des in diesem Thale hinunter- 
ziehenden trockenen Flussbettes steht abermals die Ruine eineB altgriechischen viereckigen Thurmes, dessen 
noch über Mannshöhe aufrecht stehende Seiten 8,oo und 8,80 Meter in der Länge messen. Die einzelnen 
ungleich grossen Blöcke sind, da das Gestein ein schiefrig brechendes ist, nur etwa eine Hand hoch, 
messen aber in der Länge bis zu l,oo Meter. Der Platz heisst T zukni da (x^ooxvtöa, Brennnessel). 
Weiter aufwärts erreichten wir rechter Hand, also auf dem linken Ufer des erwähnten Flussbettes, eine 
kleinere Abtheilung des - Dorfes Kassarwit, Papasmachaläs ( 11 ocXö{, Pfaffen viertel) und von da auf 

dem jenseitigen Ufer des Flussbettes den Haupttheil Tzingura (xCin°^P a )> der e ^ en j ener gegenüber- 
liegenden Ortschaft (r t iripa x^P®) zusammen Kassarwit heisst. Von einem Grabrelief, das man hier früher 
in einem Hause bewahrte, habe ich nur die leere Stelle der Wand, in der es eingelassen war, gesehen. 
Der Besitzer hatte cs nach Kawälla verkauft, von wo ich über sein Verbleiben keine Auskunft habe 
erhalten können. Der Beschreibung nach stellte dasselbe eine stellende Frau, die in der einen Hand 
eine Weintraube, in der andern einen Vogel hielt, dar, hatte auch eine Unterschrift Ein Bruchstück 
eines der zahlreichen Grabreliefs, die den Todten beim Mahle darstellen, sah ich auf einem Felde unter- 
halb Kassarwit liegen (Taf. X, n. 9); es sind darauf zwei Männer mit dem Becher in der Hand auf einer 
Kline ruhend und vor ihnen der Speisetisch noch zu erkennen. 

Auf der Strecke, welche mir von Kassarwit ab, um meine Rundreise um die Insel zu vollenden, 
noch zurückzulcgcn übrig blieb, ist mir auch nicht der geringste Ucberrcst aus dem Altcrthume mehr 
bekannt geworden und ich kann also über diese Strecke um so rascher hinweggehen. 

In zwei Stunden erreichte ich, auf dem Wege eine gänzlich zerstörte Ansiedlung Ewriös (’ Eßpause) 
berührend, das Dorf Wulgäro (BooXfdpo). Es liegt in vier getrennten Abtheilungen (Boüci A^ia, *Pox«v 
und SxdXou?) an den Berglehnen über eine gegen WNW. zu Meere hinabziehenden mit Oelbäumen und 
kleinen Feldern, theilweise auch mit Gestrüpp besetzten Thale. Bis zu diesem setzt sich die an- 
geschwemmto Ebene, welche ich von der Skila von Sotiro bis zu den Kalyvien von Kassarwit früher 
durchritten hatte, längs der Küste fort, während nördlich von demselben die Berge wieder hart ans Meer 
heran treten. 

Von Wulgäro aufwärts brachte uns ein Weg zwischen dichtem Gebüsch, aus dem dünnstielige 
feinbelaubte Kastanienbaumchen hin und wieder aufsteigend ihren zarten Umriss gegen den reinen Himmel 
abzcichncten, an einem Palaeochöri, dem Platze einer verlassenen Ortschaft, vorbei nach dem kleinen 
Dorfe Agios Geörgios. Von hier aus sicht man über die vier Abtheilungen deB Dorfes Wulgäro hin das 
Thal hinunter auf das Meer, und drüben am ruinelischen Festlande den Rücken des Pilaf-Tcpä, an dessen 
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Anblick, als der hervorstechendsten Form innerhalb des Gesichtskreises, sich das Auge auf der Nordwest- 
soitc von Thasos eben so gewöhnt, wie auf der Sildwesteeite an den des Athos und an den Samotlirakis 
auf der Ostseite. 

Per Weg von Agios Gcörgios nach Panagid, den ich nun weiter einschlug, führte von dem Dörf- 
chen ab ostwärts über die Berghöhen, jenseit deren sich mir der wohlbekannte Anblick der Ruinen am 
Limdnas bot, das Hafenbecken in der in das spitze Vorgebirge auslaufenden flachen Bucht und* die Linie 
der Stadtmauer von der Küste ab zuerst durch die Ebene und dann nach innen umbiegend die Akropolia- 
höhe hinan laufend; drüben jenseit des Meeresarmes dehnte sich weit die flache Mündungsebene des 
Karnsu, des Nestos der Alten. Hier muss man im Alterthume den vollständigsten Ueberblick der »Studt 
von Thasos gehabt haben. Ihre nmnnorgLänzenden Bauten dehnten sich innerhalb des Mauerringes in der 
Ebene und über einander gereiht an den Bergabhängen bis zur Akropolis hinauf, welche von hier aus 
gesehen ihre Gebäude vor dem Hintergründe des Meeresspiegels emporhob. Auf der einen .Seite drängten 
vom Meere her die Schiffe zu dem Hafen und auf der andern führten landeinwärts aus den Stadtthoren 
zwei Hauptwege nach »Süden und Westen, beide in ihrem Verlaufe- durch das Grün der Ebene hin kennt- 
lich durch die Menge der sic begleitenden weissen Grabmäler. Ich erreichte Pmmgiä vier Stunden nach 
meinem Ausritt aus Wulgäro, fünfzehn Tage, nachdem ich es um die Rundreise durch die Insel zu 
machen verlassen hatte. 

Einige Tage nachher konnte ich, Dank der Vermittlung Dschefer - Beis, ain Limenas ein tüchtiges 
Kalk zur Ueberfahrt nach »Samothräki besteigen *). 


I) Von Münzfunden auf Thasos hah« ich wenig zu herichten gehabt. Ausser den genannten Münzen, einer venetianiacben 
(an der Alikl gefunden), einer römischen der V. und L. Caesarea (am Grabmale der Brüder gefunden) und einer von Amphipoiis 
sind mir die folgenden zu Gesicht gekommen. 

Thasische iülbermünzo. Bärtiger Dionyaonkopf mit Ephcukranz nach Links. R. : Im Quadratuin incuxmn kniccudcr bogen* 
achieasender Herakles nach Recht*, vor dem linken Knie eine Amphora, hinter ihm von unten herauf geschrieben, doch so, dosa 
die letzten zwei Buchstabe □ in horizontaler Linie stehen, W AZ ION. 

Thasische BUbermünze. Blrtigcr Dionysuxkopf mit Bpheukranz nach Links. R.: Von einem Kranze eingefasst eine Keule, 
über und unter derselben vcrtheilt HAU 

QN. 

Mehre thaaiache Kupfermünzen. Ilerakleskopf nach Rochts. R.: Bogen, darin eine Amphora, OAZIÜN, darunter eine 
Keule. (Die auf Taf. XXI, n. 1 abgobildcte sah ich auf Samothraki.) 

Ausserdem mehre Silbcrtetrjuirachmcn von Maroneia, Bilbermünzen von Keopolis und Abdera. 

Ich bemerke noch, daaa meine Nachforschungen nach gestempelten Amphorenhenkein vergebens gewesen sind. 


c 
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Die zwei hervorstechenden Formen im ganzen thrakischcn Meere und noch weithin über dasselbe 
hinaus sichtbar sind der Athos und Samothraki ■) und es ist gewiss merkwürdig, dass beide eine ganz 
Ähnliche Bedeutung in der Geschichte erlangt haben, Samothrakc im Altcrthume als die Insel der frommen 
Eingeweihten und der Athos in der Neuzeit als der heilige Berg der orientalischen Christenheit. Ganz in 
der Nähe sah ich den Athos nur vom Dampfschiffe aus auf der Fahrt von Salonichi nach Kawälla. Da 
lag sein hochzackiger Felsgipfel zu unserer Linken, dessen schroffe kahle Wände Schnee in ihren Schluch- 
ten trugen; darunter dachte sichs sanft ab in waldigen Anbergen, aus deren Grün hier und da verstreute 
Gebäude und besonders ein ausgedehntes Kloster (Aaipa) weise glänzend hervorstachen. Mit senkrechtem 
Felsabschnitte umgab die Meeresküste das ganze reiche Bild. In der Feme erscheint dagegen der Athos 
als ein auf dem Meere stehender Kegel; so sah ich ihn von der thrakischen Küste bei Kawälla, von 
vielen Punkten auf Thasos, Samothraki und Limnos und sogar von M61ivo (dem alten Methymna) auf 
Mitylini, wo er über der flachgestreckten Limnos aufsteigend sich darstellt. Er ist bis Enos hin sichtbar 
wie eine Pyramide, die glänzend aus den Fluthen hervortaucht 2 ). Als einen ebenso spitz aufsteigenden 
vereinzelten Berg im Meere hat man auch .Samothraki von Thasos aus vor sich. Wie ähnliche hohe 
Gipfel sammelt er häufig bei sonst klarem Himmel einen Kranz von Wolken um sich; aber seltsamer war 
seine Erscheinung an einem für Thasos regnigen Tage, als er vor dem klar gebliebenen Horizont empor 
mit seiner Spitze in eine horizontal gelagerte Wolkenschicht hincinrngte, wie Meer und Himmel verbindend 3 ). 
Von Süden betrachtet wechselt aber die Gestalt von Samothraki; denn das Gebirge, aus dem die Insel 
besteht, erstreckt sich in westöstlicher Sichtung und von Limnos aus erschien sie mir daher als ein langer 
sargähnlicher Rücken. In gleicher Gcstnlt hat sie auch der zur Linken, welcher von Limnos her auf die 
Dardanellen zufilhrt. Diese Form, an sich weniger auffallend, als jene pyramidale, ist dennoch durch ihre 
bedeutende Höhe für das Auge weithin ausgezeichnet Ich habe das nirgends so überraschend bemerkt, als auf 
Mitylini von einem Bergwege oberhalb des Kaps Sykamniä aus ; von dort übersah ich die Küste von Troas bis 
zum Kap Bäba (Asxtov) und im Meere darüber Tenedos als schmalen niedrigen .Streifen mit der kleinen 
Iliaskuppe zur Rechten, darüber hin Imbros mit höheren Bergen und wieder weit über letzterer aufsteigend 
mit einigen weissen Wölkchen umgeben den fernen Borgrücken von Samothraki. Es begreift sieh dabei leicht, 
wie das homerische Lied auf diese sogar über Troja hinaus sichtbare Höhe den Poseidon setzt, wenn es 
darin heisst: 

nicht achtlos spähte der Erderschuttrcr Poseidon. 

Denn er soss, anstaunend den Kampf und die Waffenentscheidung, 


*1 Der Athos 6349 englische Fass, Samothraki 5243 nach der englischen Seekarte. 

3 ) Griese hach Reise durch Rumclicn und nach Rrosea (Gült, 1841) I, 150. Vergl. Strato Vif, 330: öpoe aal 

Itartwüt- 

3) Schiffer erzählten mir, ein gelehrter Türke hahe auf den Namen Scmcndrdk, wie die Türken ihn atuaprechen, das Wort- 
spiel: y»aman-direk-y (Pfeiler de* Himmels, wia ich von Herrn Prof. Ewald lerne) gemacht. 
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Hoch auf dem obersten Gipfel der hochumwaldetcn Samoa 
Tlirakias: dort erschien mit allen Höhn ihm der Ida, 

Auch erschien ihm Priamos Stadt und der Danaer Schiffe. 

Dort, entstiegen dem Meer, sah jener mit Gram die Achaier 
Fallen vor Trojas Volk und dem Zeus war er heftig ereifert 
Es war früh Morgens am 3. Juni, als unser Boot den grünen Strand an der Skala von Thasos 
vcrlicss, der BootfÜhrcr, den sie KAptan jAnnis nannten, seine Pistole abschoss und glückliche Reise 
(xaXli x'rreo'litov) wünschte; so wie wir die kleine Klippe an der Spitze der Ilafenbucht umfahren hatten, 
lag unser Ziel, die hohe Somothraki, fern auf dem Meere vor uns. Eine ärgerliche Windstille hielt uns 
lange fest, bis ein frischer Südwest dem Boote in die Seite fiel; trotzdem wurde cs vollkommen Nacht, 
ehe wir an der Palaeöpolis von Samothraki Anker warfen. Die Nacht war Anfangs wolkig und regnig; 
nachher trat der Mond über den schwarzen Bergen der Insel hervor, in deren halber Höhe bei Aufgang 
der Sonne zuerst zwei Thlirmc auf einer Felsmasso sichtbar wurden. Ich liess mich ans Land setzen. 
Schon bei den ersten Schritten am Strande fiel mir ein grosser Unterschied desselben dem von Thasos 
gegenüber auf. Während dort das Meer oft schön ovalgeschliffene Kiesel weissen Marmors ans Ufer 
schiebt, lag hier Alles voll von dunkclm, grünen oder rothen Gestein, von dem eine reiche Mustersamm- 
lung in einer kleinen verlassenen Hütte am Strande verbaut war und dergleichen ich auf Thasos nie 
gesehen hatte. Der Platz, wo wir gelandet waren, heisst Palaeöpolis und von den Ruinen der alten Stadt 
an dieser Stolle hatte ich einige Kunde, bemerkte indessen beim ersten Umhergehen, während ich auf die 
Maulthicrc wartete, um derentwillen ich gleich zum Dorfe geschickt hatte, abgesehen von den zwei er- 
wähnten offenbar mittelalterlichen Thürmen nur nach einigem Umhergehen einen Mauerstreif, der lang 
einen Bergrücken hinauf lief. Weiter unten verdeckte eine starke Vegetation Allee; der Abhang war hier 
ganz feucht von durchrieselndem Wasser, durch welches besonders Platanen gediehen; manche davon 
standen im frischen Wachsthnme mit Weingerank belastet, manche lagen auch abgestorben kahl hingestürzt 
Als ich auf einem Platanenaste mich gesetzt hatte, konnte ich an der gleich auf meinen Anblick folgenden 
erschreckten Flucht eines Hirtenknaben, der des Wegs kam, abnehmen, in welche des Verkehrs ungewohnte 
Welt ich kommen sollte. Es wohnt hier Niemand in der Palaeöpolis. In der einzelnen Hütte gleich am 
Landeplatze war vor einiger Zeit ein Magasi, der Besitzer ist aber einmal überfallen, durch einen Schuss 
verwundet und seitdem steht das kleine Gebäude leer. Nach einigen Stunden langten die Maulthicre an 
und während ich über einen Bergrücken dem Dorfe zuritt, sah ich hinter mir unten im Meere das Kaik, 
welches mich gebracht und dessen Schiffer weiter Nichts auf Samothraki zu suchen hatten, auf voller 
Rückfahrt nach Thasos. Wie vorher am Strande die verschiedene Gesteinart, so fiel mir auf dem Wego 
der gleichfalls von dem auf Thasos ganz verschiedene Baumwuchs auf und diesen Unterschied habe ich 
nachher bestätigt gefunden. Platanen sind allerdings auch auf Thasos in feuchten Gründen häufig und 
der Oleander (mxpAicepvr,, so hier betont) blüht in den Bächen beider Inseln, dor Waldwuchs aber, durch 
den Samothraki wie Thasos noch heute ausgezeichnet ist, besteht auf Thasos durchweg aus Nadelhölzern, 
deren man auf Samothraki glaube ich nicht ein einziges findet; hier sind es verschiedene Eichenarten, die 
bald hochstämmig, bald nur als Gestrüpp die Berghohen überziehen und die wieder auf den Marmor- 
gebirgen von Thasos gänzlich fehlen. Mein Weg zum Dorfe führte über Höhen, die bald nur mit Kraut 
und Gräsern, bald auch mit Eichengestrüpp bewachson waren und von denen ich zur Linken das hohe 
Gebirge, zur Rechten ab und an eine flache gegen das Meer in eine spitze Zunge auslaufcndc Strandebene 
übersah. Einige Male stieg der Weg auch in querüber verlaufende enge und dichter bewachsene Thäler 
hinab. Nach etwa anderthalb Stunden kam mir das verfallene Schloss zu Gesicht, unter dem an den Seiten- 
wänden eines ganz kahlen Thaies die Häuser des Dorfes eines Uber dem anderen sich ausdehnen. Diese 
übersieht man vollständig erst da, wo man die Höhe des Schlosses erreicht hat, an dessen Mauern das 
KonAki, die bescheidene Residenz des türkischen Aga, angebaut ist. Derselbe hatte, als ich ankam, 
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bereits gesorgt, dass eine alte Wittwe mir ihr Häuschen einräumtc. Es war aus rohen Steinen aufgebaut 
und umschloss mit seinen vier Wänden einen unteren Kaum, der bei wohlhabenderen Leuten der Insel 
für das Vieh benutzt wird und einen oberen Wohnraum, zu dessen Thür oinc gebrechliche Leiterstiege 
aussen am Hause hinauf führte. Ein Kamin, einige an der Wand umlaufende Börte mit Geschirr und in 
einer Ecke das Heiligenbild mit einem Lämpchen davor bildeten die innere Ausstattung des Wohnraumes, 
dessen Holzdecke inmitten ein aufrechtstehender Balken stützte und der sein Licht durch die Thür und 
eine kleine viereckige Fensteröffnung erhielt. Die Häuser sind alle flach mit Erde gedeckt; ein (.Minder 
von weissem Marmor auf jedem Dache dient zum Festrollen desselben nach einem Regen. Da mein Quar- 
tier eins der höchstliegenden Häuser war, so übersah ich von da die ganzen kahlen Berglehnen mit den 
ebenso kahl und einfarbig grauen Häusern des Dorfes, die Kastellruinc auf der Höhe farblos wie das 
Uebrige und jenseit der Berggipfel nach Norden das Meer *). Von dem Wege vor dom Hause trat man 
auf das flache Doch des zunächst darunter liegenden Hauses, auf dem ich oft die Weiber mit ihren 
Spindeln sitzen sah. 

Meine Decken waren kaum im neuen Quartier ausgobreitet, als ich auch gleich Besuch vom Aga 
und einigen Ortsbewohnern bekam. Unter den letzteren muss ich einen Geistlichen besonders nennen, 
weil ich von ihm, den ich während meines Aufenthaltes täglich sah, die meisten Angaben Uber die Insel 
erhalten habe. Papa Nikölaos ist Vikar (iaftpoaot) des Erzbischofs von Maronia auf Samothraki und da 
ich ihm einen Brief seines Erzbischofs, welchen ich auf Thasos persönlich kennen gelernt hatte, bringen 
konnte, so hat er sich bemüht, mir überall behülflich zu sein. 

Die Insel Samothraki besteht zu bei weitem grösseren Thoile aus einer Bergmasse, die in west- 
östlicher Richtung verläuft und sich am höchsten in vier Gipfeln erhebt, welche Phcngäri, Agios Ilias, 
Agia Sophia und Agios Geörgios genannt werden. Vor die Bei^c lagert Bich nur im Norden und Westen 
ein Flachland, im Norden als ein mehr gleichmässig breiter Saum, im Westen in grösserer Aludehnung 
und sich mit einer spitzen Zunge von Steingeröll, in der zwei Salzseeen eingeschlossen liegen, ins Meer vor- 
schiebend. Schroff ans Meer tritt diu Gebirge im Südosten Imbros gegenüber, als wendete die Insel ihren 
Rücken dorthin, wo sic durch den geringsten Abstand von einem benachbarten Lande getrennt ist, daher auch 
grade von Imbros aus gesehen dieser Theil der Insel, welchen wir als ihre wahre Wildseite bezeichnen müssen, 
einen prächtigen Anblick bildet, wenn bei Morgensonne alle die Schluchten und Risso der Bergwände 
sich blauschattig zeichnen und steil nuf die grade Linie des lerne wiedcrspiegelnden Meeres fallen. 

Die grösste Abgeschlossenheit vom Verkehre mit der übrigen Welt charaktcrisirt Samothraki 
gewiss seit Jahrhunderten in merkwürdigem Gegensätze zu den Zeiten, in denen die Mysterienfeiem die 
Insel berühmt machten, so weit Griechen wohnten und Fcstbesuchcr und heilige Gesandtschaften, deren 
Namen zum Theil noch auf den alten Marmorsteinen der Insel zu lesen sind, hier zusammenströmten. 
Diese Hemmung des Verkehrs hat ihren Hauptgrund in der Bildung der Küste; denn die Insel ist voll- 
kommen hafenlos. Nirgends kann sich zumal im Winter ein Schiff sicher vor Anker halten und die 
Bewohner können deshalb nur wenige kleine Fahrzeuge haben, die sie im Winter aufs Land ziehen*). 
Auch die starke Strömung, welche von den Dardanellen her zwischen Samothraki und Imbros hindurch- 
geht, hindert die kleinen Schiffe bedeutend und im Winter machen die Nordstürme das umliegende Meer 
ganz gefürchtet Mit besonderer Heftigkeit stürzen sie, wie die Leute sich ausdrücken, von dem hohen 
Gebirge der Insel herab und ein solcher Sturm hatte noch im Januar vor meinem Besuche ein dicht am 


1) Eino allerdings recht angenügende Ansicht der Chdra von Samothrdki im Atlaa so Richters Wallfahrten im Morgen- 
lande (Berl. 1822). 

3) Man landet an der Palaeöpolis im Norden, an der Kamtridtissa hinter der Landiunge im Westen, im Büden bei Makrolias 
f; tal; fiaxfwXtat;) nnd am Aromas Imbros gegenüber oder an der Mündung der Flüsschen PboniAs und Angis troe im Nordwesten 
der Insel. 
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Südufer vor Anker liegende* Kalk mit seiner Bemannung versenkt. Mancher Angstruf de* Schiffer* fleht 
hier heute zum heiligen Nikölaos, wie vor Altera zu den Samothrakischen Göttern ■). 

Die Träger der meist entstellt oder ganz lügenhaft anlangenden Nachrichten au* der übrigen Welt 
machen für die Inselbewohner besonders die in den griechischen Meeren unstät umherziehenden Schwamm- 
fi*cher (stpoovprapgtiai; ), welche auch reich sind an Wundergcaehichten. So wissen sie von der Sgurafa, 
einem Riffe im Meere östlich von Samothraki, zu erzählen, dass dort in einer Höhle de* Kelsens unter 
dem Meere ein grosses Unthior wohne und dass, während sie solche Riffe um der Schwämme willen ganz 
besonders aufsuchen, sie deshalb doch nicht wagen, sehr tief an der Sgurafa zu tauchen. Auch sei einmal 
von einem Schwammfischer, der es doch gewagt liabc sich weit hinabzulassen, nur der halbe Mensch 
wieder heraufgezogen, so habe ihn das Thier zugerichtet gehabt. Erinnert nicht das Millirchen noch heute 
an das alte von der NxtiUvi) ztrpzir,, die in der Höhle hoch an der Felswand haust und dem Odysseus seine 
sechs Geführten aus dem Schiffe reisst und verschlingt? 

Aber auch diese trübe Quelle der Kunde von Aussen versiegt für die Samothrakier, wenn im 
Winter die .Schwainrafischer ihre Arbeit eiustcllen und in ihre llcimath zuriiekgehen, wenn mit den Win- 
terstürmen auch der geringe übrige Schiffsverkehr der Sommerzeit sein Ende hat. Wir sind im Gefängniss 
(si|xzsßs ( xin ' ; ttj tpoXaxf,) sagte mir Einer der Inselbewohner. 

Das einzige Dorf der Insel, schlechthin t, ythpct genannt, hat nur christliche Bevölkerung. Der 
Kaimokam von Tenedos, unter dem auch Imbros und Samothraki stehen, schickt einen Aga hierher, um 
die Abgaben einzunehmen, welche von diesen drei Inseln der Moschee ihres Eroberers Mohammed H. in 
Konstontinopel gehören sollen. Die Insel bringt reichlich den Bedarf für die kleine Bevölkerung hervor 
und würde eine weit zahlreichere ernähren können; ausgeführt wird ausser Holz, Holzkohlen und einigem 
Obst Nichts. Es mag zufällig sein, dass bei Plinius gerade ein Samothrakier als Beispiel besonders kräf- 
tigen hohen Alters genannt wird 1 ); jedenfalls rühmen sich heutzutage die Samothrakier in ihrer vom 
Meere noch mehr erfrischten Bergluft einer ungestörten Leibesgesundheit und hohen Alters. Einen Arzt 
giebt es auf der Insel nicht 

Die Ackerfelder liegen auf dem flacheren Westonde dor Insel, Sobald man die Höhe des Berg- 
rückens, welcher das Thal des Dorfes umschliesst, da erstiegen hat, wo der Blick weit umher reicht über 
das Südwestmeer mit den Küsten von Rumelien, vor denen Thasos liegt und die in den Athosgipfel aus- 
lnufen, und mit der flachgestreckten Liranos, sieht man unter sich ausgebreitet das weite flache Acker- 
gelände von Samothraki, dessen äussersten Vorsprung ins Meer die spitze Landzunge (ti dxporr;pt) mit den 
darin cingeachlossenen Spiegeln der zwei Salzseen bildet. Von diesem Punkte ritt ich am 12. Juni 
in südlicher Richtung bergab einem Wege nach, zu dessen Seiten hier und da mit Steinen cingefriedcte 
Gärten lagen, bis am Fusse des Gebirge* die Kornfelder ihren Anfang nahmen. Gebaut wird Weizen 
(aratpt), Gerste (xptüäpi) und etwas Hofer (ftpropf), auch Taback hinreichend für den Bedarf. Durch die 
Kornfelder erreichte ich die Küste beim Mikrowüni (dem kleinen Berge), auf dessen Anhöhe allerlei elende 
Maucrbrockcn eines höchsten* mittelalterlichen Baues umhcrlagen. Dann wandte ich mich links nach 
Osten den Strand entlang, der sich flach und kieselbedcckt hinzog, bis ich das weite trockene Bett des 
Xeropötamo, welcher im Winter starke Wasser führt, passirt hatte. Von da begannen die vom Haupt- 
gebirge herabsteigenden Höhen dicht an die Küste zu treten, nur von einem schmalen Steinsaume, den 
das Meer »uswirft, umgeben. Mit diesem Wochsei der Natur des Bodens wechselt auch die Cultur; die 
Ackerfelder hören auf und der Ortsnamen Tat; pzxpsXtzi; (an den grossen Oelbäumcn) deutet auf die 
hier beginnenden Oelbaumpflanzungen hin. Je weiter ich der Küste nach Osten folgte, desto höher hob 


■) 8. bst Lübeck Aglanph. 1218. 

t) Nal. hist. XI, 167: Zoclen äamnlhraceunm, cui renati esaent identes) post centum et quatuor anno*, Mucianu* Visum a ae 
prodidit. 
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■ich da» Torrain und die Berge fingen an, unmittelbar »teil in» Meer abzufallen, so dass ich genöthigt 
war, den Weg nicht mehr unmittelbar an der Küste, sondern mehr landeinwärts fortzusetzen. Hier über- 
ziehen nun Oelbaumpflanzungen die ganzen Hohen; Bie erstrecken sich ziemlich hoch hinauf ins Innere 
der Insel, bis sie ain Gebirge durch ein Gehölz vereinzelt stehender rundkroniger und kurzstämmiger 
Eichen abgelöst werden. Der letzte Punkt, den ich in diosor Richtung bergaufwärts erreichte, ist eine 
Kirchenruine, Tri ^’uavät, genannt, in deren Altarnische oin halbzorschlagencs Gemälde der Panagia von 
der Wand hcrabsieht. In östlicher Richtung kam ich bis zu einem Platze tfcv rr^dtavov, unterhalb dessen 
ein vereinzelt stehender Fels im Meere durch die Einbildungskraft der Schiffer den Namen f, tpefcfiSa (die 
Fregatte) erhalten hat. Die Oelbaumpflanzimgen erstrecken sich noch etwas weiter nach Osten bis in die 
Gegend des flachen Landcplatzcs '« töv aupov. Darüber hinaus verbietet der steinige Bergboden auch den 
Anbau der Oclbäume. Es beginnt hier dio schon erwähnte Wildseite 4er Insel, welche selbst die Hirten 
nicht zu besuchen scheinen; man sagte mir, dass sich diese wilde Berggegend bis zum sogenannten Kipos 
am Ostende von Samothraki fortsetze. Vom Schiffe aus sah ich Bpiitcr, wie die dünnbewaldeten Bergleh- 
nen auf diesur Strecke gegen das Meer zu in schrofffelsigen Abschnitten enden, unten nur zuweilen von 
einem schmalen flachen Kiosclsaume umgeben, oder wie das ganze Gcbirgo unmittelbar aus dem Meere bis 
zum Gipfel mit senkrechter Klippenwand aufsteigt. Papa Nikölaos sagte: elvai crfptiTotiac, mü uöv'.v tü 
ofota xatCfiua rep titatoüv» (es ist eine wilde Gegend, wo sich nur die wilden Ziegen ergehen). Diese soge- 
nannten wilden Ziegen, auf welche die Einwohner um des Felles willen zuweilen Jagd machen, sind der 
Beschreibung nach und nach einem Felle, welches ich sah, zu urtheilen, Steinböcke (nicht Gemsen, wie 
es in dom ßcrichto von Blau und Schlottmann heisst); ich kann das um So gewisser behaupten nach 
einer Mittheilung des kundigen Herrn von Gonzenbach in Smyrna, der durch einen Bcwohnor von 
GümUrdschina Nachricht von diesen Thiorcn hatte. Die Volkssagc auf Samothraki erzählt, dass cs ver- 
wilderte Ziegen sind, die einstmals die Heerde einer alten Frau bildeten. Mehr wollte mir mein Schiffer, 
mit dem ich auf dem Wege nach Imwros unter der Küste herfuhr, nicht erzählen; aber er zeigte mir 
wcissc in eine Felswand eingesprengte Streifen und sagte, dass man sie tt/z fpotäc td ttavtot (die Wäsche 
der Alten) nenne. Diese Alte mit ihrer Heerde scheint im heutigen Griechenland eine beliebte Sagenfigur 
zu sein. Die Pöpina, deren steinerne Hürde man mir auf Thasos zeigte und von der ich dort umständ- 
licher erzählt habe, ist dieselbe. Die Hürde der Alten (vh pdvöpt TT,-; fpato«) heissen die Ueberreste vom 
Bau des Horodcs Atticus hinter dem Kotrönihügcl zwischen Vranä und Marathona in Attika und ein Ein- 
wohner von Marathona hot mir' dort wieder dieselbe Geschichte erzählt >) von der Alten, die sich im Früh- 
jahre rühmt, nun sei der Winter vorüber und ihrer Heerde könne Nichts mehr geschehen und wie dann 
noch ein Nachtfrost kommt und alle Thiere zu Grunde gehen. 

Die oben beschriebene südwestliche Abdachung des hohen Mittelgebirges der Insel mit ihrer Kom- 
und Oelbnum - Cultur ist nach der Aussage der Einwohner vor der nördlichen durch weit milderen Winter 
ausgezeichnet; sie behaupten, dass auf der Nordküste oft hoher Schnee liege, während die Südseite ganz 
frei davon sei. Ein zweiter auffallender Unterschied der beiden genannten Seiten der Insel liegt in dem 
grösseren Wasserreichthum der Nordnbdachung ; die Flussbetten der Südseite dagegon liegen im Sommer 
meistens trocken. 

Ich habe die nördliche Seite der Insel am 10. und 11. Juni kennen gelernt. Vom Dorfe führte 
mich derselbe Weg, den ich das erste Mal vom Landcplatzc nach dem Dorfe verfolgte und welchen ich 
oft genug zum Zweck meiner Arbeiten in der Palaoöpolis hin und her zurückgelogt habe, in etwa andert- 
lialb Stunden eben zu der Palacöpolis, dem Platze der alten Stadt Samothrake, welche ich nachher beson- 
ders beschreiben werde. Dieses Mal setzte ich ohne Aufenthalt meinen Wog ostwärts nahe am Gestade 
fort Es stellte sich mir die Reihe der auBgcbrückelten steilen und kahlen Hochgipfcl der Insel dar, an. 


I) Aach Cbsadler bürte dieselbe dort ( Voy. den» l’Asic mineure et ea Grboe. tomellhp. 132). 
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welche Bich rundlich geformte Vorberge grossenthcils mit niedrigem Buschwerk bedeckt anlchncn, unter- 
halb derer wieder sich eine Fliicho in leisor Senkung gegen das Gestade hin ausdehnt, welches letztere 
an der ganzen Nordküste mit flachem Kieselboden in das Meer übergeht Diese Fläche zwischen Berg 
und Meer bedeckt an vielen Stellen ein durch seine glatten rothen Stämme besonders auffallendes Gebüsch, 
welches sie auf Samothraki ävlpcr/yia nennen, andere Strecken wieder haben nur Gras- und Krautwuchs 
und sind dünn mit einzeln stehenden Platanen besetzt. Dazwischen durch vom Berge nach dem Meere 
hinabziehende Stroifen dichtgedrängteren Platanenwuchsos lassen schon von ferne die meist sehr tief cin- 
gesenkten Flussthälcr erkennen. Auf den Wasscrrcichthum der Nordseitc der Insel der grösseren Wasacr- 
armutli der Südwcstscito gegenüber habe ich schon aufmerksam gemacht. In dem Platanengrunde der 
Palacöpolis entspringt eine reiche Quelle, deren vorzügliches Trinkwasscr im ganzen umliegenden Meere 
bekannt ist Auf meinem Wege am Meeresufer traf ich sehr bald östlich von der Polaeöpolis wieder einen 
Stisswasserquell, dessen Umgebung mit Platanen bewachsen war und r, ' 4vsß*vrtaoa genannt wurde. Andere 
Oertlichkeiten an der Küste zähle ich in der Reihe, wie ich sie berührte, mit Namen auf. Die Benennung 
Judcnkirchc (ißpiixr, ixxXr,s<a) haftet an einigen liegen gebliebenen Steinen eines unbedeutenden kcinenfalls 
altgriechischcn Gemäuers, danach fblgto die xCsXsvfxx«, von einer Baumart so benannt, dann die Gegenden 
xb ßaoduxö und am schönen Weinberge (’; xö xx/.O xb üpireXi). Der letzte Name ist deshalb merkwürdig, 
weil er die Erinnerung an die auf Samothraki jetzt ganz verlorene Cultur des Weinstocks bewahrt. Weiter- 
hin erreichte ich die Brautfahrt, wie man x4 mtfoaxbbi übersetzen kann ; ein Fluss fliesst hier mit geringem 
Wasser herunter, der einst, wie man erzählt, zwei Brautleute, die über ihn setzen, wollten, hinaus ins Meer 
riss. Um das Flussbett des Mechmed-Aga (’« xoö Msj(plx ’ xö psöpa) ist verlassenes Ackerfeld und ein 
dieses umgebender Steinwall noch deutlich zu erkennen. Wieder eine andere Stelle heisst an den Türken- 
gräbern (’c xi Toopxopvrjpapa) nach einigen verkommenen Grabhügeln. Bald darauf zieht sich ein anderer 
Fluss, von den Bergen herab durch die ’c tat? xöto» xa« Kapuixai; genannte Gegend. Bei den folgenden 
sogenannten grossen Feldern ({' xi psfiXa xapatoi) sind die Spuren früheren Ackerbaues in diesem Nomen 
des Platzes ebenso unverkennbar erhalten, wie in den geebneten Flächen des Bodens und den dazwischen- 
gchäuften Reihen von Steinen, die man auf dieso Weise frülior einmal von den Aeckem entfernt hat. Da 
wo sie die Gegend ’c xaXf äzav’ xai; Kapuixat; nennen, sieht man oben in den Bergen ein Wasser in weis- 
sem Sturze von der Felswand fallen, weiterhin zum Mohren (’; xhv ’Apäc ) steht eine kleine Kirchenruine, Bald 
darauf geben viele am Ufer verstreute Scherben rothen Thongeschirrs, unter denen ich vergeblich nach der 
gestempelten altgriechischcn Waare gesucht habe, dem Platze den Nainen ’( xi xepaptJaptä. Ich sah jetzt die Vor- 
berge weit gegen das Meer herabsteigen, welches sie an einer Stelle fast berühren ; ihr äusserstes Ende bildet 
hier ein Felsblock, der Herrenstein (ap/ovx'irsxpa) genannt, den ich auf dem Kieselsoumo des Meerufers um- 
ritt Gleich hinter dem HerrenBteine treten die Berge allmälig zurück, die Uferebene gewinnt wieder an 
Breite, und hier ist es, wo der Ortsname xb «pepptvrix schon auf die nahen heissen Quellen, die tpitpei 
(Deppi) der samothrakischcn Hirtensprache, hindeutet. Diese brechen am Bergabhange in einiger Entfer- 
nung von der Küste an zwei Stellen hervor. In der durch den ablagemden Kalksinter gebildeten flach- 
rundlichen Erhöhung sind an mehren Stollen Vertiefungen zum Baden ausgehauen; etwas weiter aufwärts 
ist ein grösseres Becken viereckig ummauert und dem heiligen Konstantinen geweiht Ich fand keinen 
Menschen bei den Quellen, um derentwillen im hohen -Sommer von Rumelicn wie von Thasos manche Be- 
sucher herbeikommen, die dann flir die Zeit ihres Aufenthaltes in notlidürftig ausreichenden Hütten um die 
Quellen herum ihre Wohnungen aufschlagcn. Die ganze Strecke, welcho ich von der Palaoöpolis bis zum 
Herren8teino durchritt, wird jetzt nur zur Viehweide benutzt; wir stiessen unterwegs auf einige grasende 
Pferde (diA^oxe, wie die Pluralform hier lautet) und Maultldere. Der Boden ist aber so vorzüglich, dass 
Papa Nikölaos ihn nicht besser zu bezeichnen wussto, als durch den Ausspruch : „Wenn man einen Todten 
darin begräbt, so steht er lebendig wieder auf.“ Der verwilderte Zustand ist also nur eine Folge des 
jetzigen Mangels an Menschen auf der Insel und wirkliche Spuren ehemaliger Bebauung habe ich eben bei 
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der Aufzählung der Ortsnamen angezeigt. Die Ucppigkeit des Hodens erreicht ihren höchsten Grad in 
der Nähe der wannen QueUen; durcli das wuchernde Gebüsch wird der Weg beengt und dasselbe wird 
zum Walde, wo unter den schattigen Hallen der Platanen ein Wasser herunterrauscht, den Kaum unter 
dem Baumdache, welches die Sonnengluth abhält, mit Kühlung erfüllend. Hier fehlen nur Hände, um dem 
Boden die lohnendsten Ernten abzugewinnen; in den halbverwilderten Gärten, welche die Einwohner des 
Dorfes an dieser Stelle haben, gedeihen Kastanien, Wallnüsso, Kirschen, Birnen, Acpfel, Pfirsiche, Pflau- 
men, Feigen und Wein trotz aller Vernachlässigung. Unter dem wilden Gebüsch ist der Erdboerbaum 
(xoupapti) häufig, aus dessen Früchten sic hier ein Getränk bereiten. Nach einiger Mittagsruhe in einem 
dieser Gärten arbeitete ich mich ohne Weg durch eine Fels- und Waldwildniss nach den Trümmern eines 
Klosters Christös, welches höher am Berge liegt, hinauf, um dort einige Inschriften abzuschrcibcn (s. unten). 
Beim Hinabstcigen von da in nordöstlicher Richtung passirtc ich zwei reichlich flicsscndc Bergwasser, 
welche den ganzen Sommer durch bis zum Meere hin nicht versiegen; diese und wie cs scheint auch die 
übrigen Flüsschen der Nordküste treten aus dem Hochgebirge durch Felsspalten und zwar einige von ihnen 
als Wasserfälle hervor und fliessen dann in einem Thole weiter, welches bei dem zweiten unterhalb Chri- 
stus von mir berührten Flüsschen so tief in die vom Gebirge bis zum Meere in ollmäliger Neigung ausge- 
dehnte Fläche eingesenkt ist, dass man am oberen Rande hinreitend, auf die Gipfel der Platanen, welche 
im Grunde des Flussthalcs wachsen, hinabsicht. Jenscit der zwei genannten Flüsschen bemerkte ich wieder 
die Spuren früheren Anbaues, einmal in dem Namen eines Platzes dpse).* und ein anderes Mal in terassen- 
förmigen Abstufungen und aufgchüuften Steinreihen an einer Stelle, die man üxapl.apdr nennt. Ein Nacht- 
lager fand ich an diesem Tage in der Hütte eines alleinliegenden Gartens am Flüsschen Phonids, wo man 
mich mit schönem Honig bewirthete. Sie halten auf Samothraki die Bienen in ausgehöldton Stücken von 
Baumstämmen (rö 3spaSi genannt) und gewinnen sehr guten Honig, indess zu wenig um ihn zur Ausfuhr 
bringen zu können. Am folgenden Morgen suchte ich östlich vom Plionids zwei kleine Kirchenruinen des 
heiligen Theodore» ’c n jjXapzoipi, und der heiligon Helena auf in der vergeblichen Hoffnung, dort In- 
schrift- oder Sculpturstcinc zu finden. An dieser Stelle erstrecken sich die Berge im Ucbcrgangc zu der 
südöstlichen Wildseite von Samothraki bereits näher ans Meer hinunter. Von den genannten Kirchenrui- 
nen schlug ich meinen Rückweg zunächst in der Richtung auf den alten Thurm am Ausflüsse des Phonids 
ein; die sandige Mündung des letzteren ist einer der oben angemerkten Landeplätze der Kalke auf .der 
Insel und ich fand auch dieses Mal einige dort liegen, deren Schiffer auf dem Ufersande unter dem Schat- 
ten eines ausgestellten Segels eine Secigelmahlzoit hielten. Mir fällt diese Begegnung wieder ein, wenn 
ich die alte Schilderung einer Ankunft auf Rhodos lese •), wo die Ruderer das Schiff ans Land ziehen und 
nahebei sich ein Zelt machen ; so sehr ist dieses einfache Schifferleben seit Jahrhunderten dasselbe geblie- 
ben. Der viereckige ziemlich hohe Thurm ist zur Bewachung des Landeplatzes seiner Bauart nach zu 
urthcilen in der Zoit hierher gestellt, aus welcher die Thurmbauten im Dorfo und in der Pnlaeöpolis her- 
rühren, also in der Zeit der Gatcliusi vor der Eroberung Samothrakis durch die Türken (1457). Mir 
wurde die Sage erzählt, cs liabc eine Königstochter (jtaatXoitoöXa) mit ihren zwei Brüdern darin gewohnt 
Zur selben Zeit, — so hiess cs, — lebte oben im Gebirge ein övSpeimpivo;, ein gewaltiger Mann) dessen Höhle 
noch heute xoü dvtpeuoplvou to 37:0.1 heisst. Als der einmal herunter an den Strand kam, fand er die 
Königstochter und schwängerte sie. Als aber ihre Brüder merkten, dass sie schwanger war und nach 
ihrem Buhlen fragten, wollte sie sieh erst hcrausreden und sagte, sie hätte Bohnen (<paooü).iot) gegessen und 
dergleichen Ausflüchte mohr; zuletzt musste sie denn aber doch die Wahrheit gestehen. Mit Pfeil und 
Bogen, — denn Schiessgewchre gab cs damals noch nicht, nur Bogen und Schlendern (o^ovöojl'ivi, wie der 
Samothrakicr statt des gewöhnlichen äotp tv84va, altgrichisch otpevSövr; sagte), — zog nun der eine Bruder 
aus, dem dvöpstropivo; aufzulauern, erschoss ihn und die Stelle, wo er fiel, wird noch heute danach genannt. 


I) [Lncian] Erote* p. 406: ol fxiv oiv dpirat 9 x^ 99 ; de ff,v dwVjvoooa*. 
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Meinen Rückweg vom Pboniis nahm ich dicht an der Küste hin; ich bemerkte zuerst einen kleinen 
Blutegeltcich, wonach die Gegend heisst ('« tö dann einen Platz ’« ul« ^apäiat«, zu dessen Namen 

die hölzernen Bienenstöcke (ßapoiSt) Anlass gegeben haben. Darauf bei der .Schifferplatane (’« xoö vaunj 
töv sXorravov) schlug ich mich wieder landeinwärts bergauf nach dem schon genannten verfallenen Kloster 
Christas, meine Abschriften zu beenden. Der weitere Rückweg über die Palaeöpolis noch dem Dorfe bot 
nichts Bemerkenswerthes. 

Auf die erste Ilälfte des Ruhmes, den die Alten der Insel Paros erthciltcn, wenn es hiess: iv 81 
Ilaptp <jx>ypöy p4 v o2a>p, xaXal 84 Yuvaixe« '), macht heute Samothraki gegründeten Anspruch und kein Samo- 
tlirakier würde es mir verzeihen, wenn ich hei Beschreibung seiner Insel der Quelle oben am Iliasbcrge, 
welche tü a^tSapt heisst, keine Erwähnung thäte, da sie deren eiskaltes Wasser besonders zu rühmen wis- 
sen und cs zugleich mit dem schönen Trinkwasscr in der Palooöpolis zu den Hauptvorzügen ihrer Insel 
zählen. Die grosse Bedeutung, welche bei den Griechen, wie freilich auch im übrigen Orient, auf die Güte 
des Wassers gelegt wird, ist uns Nordländern anfangs etwas Auffallendes, che wir die Erquickung, welche 
schon der Anblick eines klaren Quellwassers in der heissen Zeit bringt, gekostet haben. Uebcr die Vor- 
züge eines Trinkwassers habe ich auf den griechischen Inseln so viel Gespräche hören müssen, wio bei 
uns etwa über die der verschiedenen Wcino, und für etwas recht Köstliches gebrauchen dio heutigen Grie- 
chen wohl den Vergleich .wie das kalte Wasser“ (oiy ti xp&o vepo), wio mir Herr von Velsen in Athen 
einmal mitgctheilt hat. So gilt noch immer das alte: apiarov plv uSmp. 

Die Hirten, welche mit ihren ausser einigen Eseln, Maulthieren und kleinen Pforden aus Schafen 
und Ziegen bestehenden Hcerdcn den grösseren Theil der Insel durchziehen, sind noch die einzigen Samo- 
thrakier von altem Schlage, während sich die Bevölkerung, der man heute im Dorfe begegnet, angeblich 
nach der Entvölkerung der Insel zur Zeit des griechischen FreiheitskampfeB aus der Fremde ergänzt hat 
Jene Hirten bewahren den der ganzen Insel früher cigcnthümlichen Dialekt, in dessen langgezogenen Tönen 
sie sich von Berg zu Berg zurufen. Diese langgezogeno Aussprache, welche ich nur als ein näselnde« 
Singen zu bezeichnen weiss, lässt die Vokale vor den Konsonanten durchaus vorklingen. Dio folgenden 
Proben dieses Dialektes nebst der Erklärung mancher ihrer cigcnthümlichen Ausdrücke verdanke ich dem 
öfter genannten Geistlichen Nikolaus. Ich habe sic genau nach dem Gehöre niedergeschrieben. Die 
erwähnto langgezogene Aussprache mancher Silben habe ich an besonders auffallenden Stellen durch eine 
Länge über dem Vokale bezeichnet Die übrigens nicht auf Samothraki beschränkte Aussprache des o, ^ und 
{, als sch, psch und ksch ist durch zwei Punkte Uber diesen Buchstaben (o, i}i, ;} ausgedrückt, im Uebrigen ist 
natürlich nach der gewöhnlichen neugriechischen Aussprache zu lesen. Die Uebersetzung habe ich mög- 
lichst wörtlich in sonst üblichem gemeinen Neugriechisch und in Deutsch hinzugefiigt. 

Sainepaxinx» 071a (£apo(lpaxfaxa X1J7«). 

Samothraki sehe Redensarten. 

"f pire! ou*) 

Heda Bursche! 


1) Schol. Aristoph. Vcsp, 1189. 

2) Da» o’j wird beim Anrufen, je weiter ee dringen »oll, desto mehr zu einem langgezogenen gellenden Geheul. 

3) Das fr WH durchweg aus oder ist in einen I- oder Jodlant verwandelt. Bo auch T«bot für ru*pa auf Karpathoa: Rota 
Insclr. III, 8. 174. Das von Blau und Schlotlmann im Bcr. 8.612 mitgcthcillo samothrakiBcho Volkslied (vcrgl. Fauriel Chans, 
pop. do la Grccc mod. tomc II, p. 90 f.) giebt von dem Dialekte nur das Ausfallen du« fr. Diese« und dio Aussprache des Sigma als 
Sch hielten die genannten Reisenden irrig für das ganze Wesentliche dea Unterschieds von dem gewöhnlichen Neugriechisch. 
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n«Yie xbv d ic xb ^er xal tpei xbv *f lt » • 

(ridpe xbv azb xb y£pt xal tpEpe xbv i&töl) 

Nimm ihn bei der Hand and bring ihn hierher. 

Tiiv eyzxac. 

(Akv epytxai.) 

Er kommt nicht. 

’A; ßarQ *) *; T xaxaova vtb xal d; x b cpdt Yi»y vd xb ntj d*jfu<poc poo Fiowa^S* 

(’A; ßdXXr| et; xb tpXaaxl vepb xal a; xb «pspiß ibto, vd xb xt^tq 6 dfoXipd; poo Ftawdxtj;.) 

Er »oll in die Flasche Wasser thun and es hierher bringen» dass es mein Bruder Johann akis trinkt. 

icoYt* xal xoppaxt and 1 2 ), vd tjrqocop,’ evav divf* a ftiv xoß^j; x* divf, rdfis xr, äxsta tvj 
(ridpe xal xoppdxt <pa»xtd, vd ^fjOtupev eva apW * av 5iv xb cupj; xb dp v^, irdpe xJjv oxttpa ttjv 
Hol aach ein bischen Feuer, damit wir ein Lamm braten; wenn Du es nicht fandest das Lamm, »0 hole das Schaf 

iroöxfvö. 
irpoßaxtva.) 
ohne Junge. 

jjiot xouixCoutä , e rarfis xtj Y'- 3 ®P > vd Trio mp’ cnr4 r }e daovd ’; xb |ia&(, vd xoipTjöoofri. 
(*£ jioprj xoptxCouXa, 7tdp8 xr,v YP l ’a* vd ittatpfiev dird»}>« Ibib xb jxavbpt, vd xotpr,Öeop«v. 

Hc mein Midchen, hole meine Kapotc, dass wir uns niederlcgcn heuto Abend hier in der Hürde, um zu schlafen; 

iwtYte xal pta rexä vd pdmji 5 p.a£idi. Kdpe xal xb axauo;’ ! Fti&a vay;, FteY«^’ ! 
Flape xal ptav irexpav vd ßdXXcnpxv pa£tXXdpt. Kdpve xal xbv oxaupiv aou* A4£av xd lyflfit Oft« p. 00 3 )! 
hole auch einen Stein, damit wir ihn als Kopf kisaca hin werfen. Mache auch doin Kreuz! Gepriesen seist da, mein Gott! 

ab irpoäxuvoupüt, vd ErjptouUoüp« an io pi xb xao, vd itd{U xb fxaöl, v aqpe'OopÄ x; 
oi ttpooxovoüfuv, vd ’ ^ptprodtnp^v auptov pe xb xaXd, vd xxdtp« *; xb pavbpl, v dppi^mpsv xd 
wir bitten dich, dass wir morgen glücklich aufwachen, am sar Hürde za geben, damit wir dio Ziegen melken 

at^ai; xal x; rroaxtvai;, vd xdvoop’ xut, vd cpd xd tcaqt d pa; xal xd xoutxCta pa; , vd 
y(lta xal xd; ttpoßaxiva;, vd xdpvtnpev xupl, vd cpdvt xd 7tat5td pa; xal xd xoplx^ta pa;, vd 
und die Scliafc, damit wir K&sc machen, das» unsere Jungen essen und unsere M&dcbca, damit wir 

xd xatooup. 1 xat; axbtpat; xal xd fOocxCita. 
xatompev xd; oxpb^pa; xal xd Y^upouvaxta. 
füttern die Sftue and die Ferkeln. 

Alp’ Aoavdoep' 1 Y lf ^ a va^;l vd (Ct*®^) xb xoofxCtp.’ xal vd oi <petö xet; iroax(vaC;, vd x; 
^AYti poo’ Aöavaaie (pou)! 8b;av vd I/Yri* va C*]®Ii *b xoplxCt poo xal vd oou tpep» xpet; irpoßaxiva;, vaxd; 
Heiliger Athanasios ! gepriesen seist du! dass leben bleibe meinM&dcben und dass ich dir bringe drei Scbsfo, um sie 

otpdgcD xootpirdv, xal vd ttcmu xal xb Yt*® 11 *® 4 )« yttüxywop?* 

ovdli o xooppirdvt, xal vd rapeo xal xbv btbdoxaXov, vd oX XtxoopY^aopxv* 

zu schlachten als Festmahl, and dass ich auch den Pastor hole, dass wir dir Messe lesen. 


1) Das X füllt durchweg aas oder verwandelt sich io einen 1* oder Jodlaat, so aach xa^xtpa statt ao).^T(pa aufKarpathos bei 
Ross Inselr. m, 8. 174. 

2) Das Wort rrtd (Feuer) soll auch in Macedonien gebräuchlich sein. Ross führt 'r.ia auf den dorischen Inseln an: Inselr. HI, 

B. 175. 

3) nrtV für Bei peu werde ich wohl missverstanden haben ans Kirfttp für Koptl pou. 

4) Es ist such anderwärts Sitte, den Papis Didiskaloi zu aennen, da der Volksunterricht noch vielfach nur in den ILLnden 

der Geistlichen ist. S. auch Ross Inselr. IV, 8. 138. 
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I 

Hde xb yaixcDpa, va ßaoüiu x? xa*x(va(?, va cpoiQ 6 x£opo? xal 6 71 aoxaö?. rttopaoE xal xb xal'fiffp 
Hape xb yaXxojjia, va ,3pa3(o|iev xd? TTpojSaxiva;, vd 90-5 6 xbofio; xai b btbdaxaXo?. r«ptoe xal xb xap&apt 

Nimm den Kessel, damit wir die &cbafc kochen, damit die Leute cMcn und der Pastor. Fülle mach das Gofkss 

xaöt, vd xioop« 0070t pa;. 
xpaot. vd irfn>}uv oXot jxa?. 
mit Wein, damit wir allo trinken. 

^tjxcu vd Ttdjit ’? xb pv( l ), baxavco *? xtj xoxä, vd xte^oop Iva xa^ö. — £av pa? xtaa’, oav 

— TjXcu vd xauev el? xb floovb, (et?) axavto ri? xvjv xptixav, vd xXrymptv Iva xpoqov. — 2 üav pd? xtaaouv, adv 

Steh auf, daas wir in das fJebirg gehen, oben in die Hdhlo, das« wir einen Bock stehlen. — Wenn sie uns fassen, 

pa? 7 tdv* ’? xb ymlb, vd tpap« SöYtat?* p 4 v vd tbv ' icttmooup' xd Ymobia, ftexoxCa Ymaata. 
pa; zave et? xb yrnptb, vd tpdpsv SoXtat? 2 ) * pbvov a? xbv xXepmocopev xd Yptöoota, bexaxpfa Ypwoota. 
wenn sie uns bringen ins Dorf, dass wir Prügel schmecken ; wenigstens wollen wir ihm hcaahlen die Groschen, drei- 
zehn Groschen. 

Für die Verwandlungen besonders deB p, des X, des 0, des Ö noch folgende Beispiele nach ihrer 
Aussprache geschrieben: 

£070 stt 0X079* (Pferd), 
aora stt aoxpa (Sterne), 
arptoxo? 3 ) stt. avüpwxo? (Mensch), 
atptxe stt. avöpmxt. 

7a7tao stt Yatöapo? (Esel). 

7a7toba stt Yalooopa (Eselin). 

7101x0) stt. bu>xa> (ich stosse). 

Oito Btt. ÖiXm (ich will). 

TTjTto? stt. r,Xio? (Sonne). 

xar,p{a oa?, xat) oa? r 4 pta stt xaXX* f 4 pepa oac, xaXXr 4 oa? r 4 pepa (guten Morgen). 
xar ( ar(a oa;, xar, oa? ax(a stt. xaXXr ( ’oxlpa oa?, xoXXtj oa? loxipx (guten Abend), 
poiäl stt. poaXdpc (Maulthicr). 
xootvb stt. xoopvb = xpeou (früh). 

Sapo^oxr, stt. lapotipdxrj. 

<pe77«t stt. tpE77dpi (Mond, Käme des Berges auf Samothraki). 
tpouivo stt. ^oupvo? (Ofen), 
yaopaxa stt. yaXdopaxa (Ruinen). 

Samothraki kann seit den letzten Jahrhunderten nur das einfache und arme Leben gesehen haben, 
welches sich heute auf der Insel bewegt, wenigstens sind in dieser ganzen Zeit keine andern Denkmäler 
entstanden, als durch den Bau oder Wiederaufbau der zahlreichen kleinen Kirchen (xapaxxXffOta gemeinhin, 
sonst E?mxxXr 4 oia genannt), deren Stelle sogar noch heilig gehalten wird, wenn auch der letzte Stein schon 
verschwunden ist oder in den Trümmern oft nur noch, ein abergläubischer Cultus, der indessen durchaus 
nicht auf das griechische Volk beschränkt % ist, mit allerlei aufgehängten und angebundenen Zeuglappen 
sein Wesen treibt, die man von der Kleidung kranker Personen abreisst, um denselben durch das Auf- 


1) 80 sprechen nach Herrn Dr. Metropalos Mittheilung auch die Epiroten rX( (rouXI). itW (rcu&t). 

*) ähnlich wirr, jjXiKCiv Aristoph. Vesp. 643. 

3} Die Umwandlung von 8 in 9 ist im Griechischen sehr bekannt: Theben heisst $f 4 (tat, Thora Ich hörte cs indes« 

•ehr schwankend, in ’ Aeavamiu (oben) klang cs wie o, in habe ich es wenigstens als 8 notirt, vielleicht irrig. 0 für 8 sieh« 
auch Kose Insclr. III, 8 . 167. 
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hängen der Fetzen an geweihter Stelle Genesung zu schaffen. Es ist mir bei einer dieser Kirchen ( r A-p’a 
IlapaaxeuT, in der Palneopolis) aufgefallen, dass die Oricntirung bei ihr nicht eingchalten ist und ebenso 
wie diese ist auch die heutige Kircho im Dorfe mit ihrer Absis nahezu nach Süden gewandt. Die grösste 
und anscheinend älteste Kirchenruine auf der Insel ist die schon erwähnte vom Kloster Christas auf der 
Nordseito des Gebirges, auf die ich noch zurückkomme. Von den Kirchen abgesehen sind die jüngsten 
Bauwerke die an drei Stellen, im Dorfe, in der Palacöpolis und am PhonitU, als Kuinen erhaltenen 
Festungsbauten mit viereckigen Thürmen. Sie wurden vor der Eroberung Samothrakis durch die Türken 
(1457) erbaut, als dieses mit Thasos, Imwros und'Limnoa als Theil des byzantinischen Kaiserreiches unter 
den Qatcliusi, den Fürsten von Mitylini und Herren von Ainos, Btand. 

Aus dieser Periode rühren noch die drei auf Taf. IH, n. 7, 8 und 10 abgebildctcn Inseltriftsteine 
von weissem Marmor her, von denen die zwei ersten an dem Thurme der Schlossruine in der Chöra, 
der letzte als Eckstein des höchstgelegcncn Thurmcs dor Festungsruine in der Palaeöpolis sich findet. 
Der erste und letzte derselben ist bereits durch Franz nach Abschriften Kieperts in den Annali dell’ inst 
di corr. arch. 1842, p. 136 ff., Tav. d’ Agg. P. n. 1 und 2 mitgetheilt *). 

Der erste Stein (Taf. HI, n. 7) trägt in vier Feldern den einköpfigen Adler, das Gatelusi-Palaeo- 
logischc Wappen s ), den Doppeladler und viertens ein Monogramm, in dem Franz den Namen Palamedes, 
irgend ein Bewohner von Samotliraki 1 * 3 ) vor mehr als dreissig Jahren den der Palaeologen erkennen wollte. 
Des in dem Monogramme enthaltenen T wegen ist wohl das Letztere das Kichtigc. Die zu beiden 
Seiten verthcilte Inschrift lautet: 

t l _ _ s 

I. Kal toÜtov ävr^etjoev äx ßäOpwv zup-fov ui^a; äpurreüc <ptX<*oIt5 aöOevrr,; Afvoo lajizpa? 7r4Xs<»5 xal 

ck ate vf, oou riaXatiT;3TS Iv5o;o{ FareXioiCot, 

J 5 4 
n. ' 05 xal Toöto foTTjoev iv ypovou fpfov xtrpixis 5exa — soouat xal rpö; ft Iwaxoslott xal ytXfots 

Ajax 15 tpoßepbv A Xapzpös tppaüptov froXspfott* 

Das t in sp-fov U, Zeile 2 wird ein Irrthum meiner Abschrift sein. Die Lücke II, Zeile 3 füllte 
Franz durch xal tfaaapat in Uobcreinstinunung mit den Zahlzeichen linker Hand unten, welche auf der 
Kicpcrtschcn Abschrift 6944 gelesen sind, aus. Ich konnte auf dem Steine von diesen sehr zerstörten 
Zahlzeichen nur die ersten beiden, welche ich wie Kiepert las, erkennen, die Züge aber, welche ich von 
den zwei letzten erhalten fand, stimmten nicht mit dem MA Kieperts überein. Ebensowenig erlauben die 
deutlichen Buchstaben meiner Abschrift U, Zeile 3, welche hier ziemlich genau mit der Kiepertachen 
übereinstimmt, die von Franz gemachte Ausfüllung. In den link er Hand unten auf dem Steine senkrecht 

w 

untereinander stehenden Buchstaben vermuthe ich die Angabe des Tages, 26. Mürz (xe papt). 

Den zweiten Stein (Taf. HI, n. 8) habe ich, da er sehr verwittert und sehr hoch am Thurme an- 
gebracht ist, nur ungenau lesen können. Die Felder tragen von links vom Beschauer an gerechnet zuerst 
den einköpfigen Adler, cs folgt dann ein schmaler Streifen mit den senkrecht unter einander gestellten 
Anfangsbuchstaben des Namens Palamedes, hierauf das Mittelfeld mit dem Gatclusi-Palaeologisehen Wap- 
pen und zuletzt wieder das Monogramm der Palaeologen. Die den oberen und unteren Rand füllcndo 
Inschrift lautet abgesehen von der Jahrszahl: 

— Palamedes Paleoljogujs Gatilu[sius] dominus Eney ze hcdificar[i fejeit hanc turrira die XXVI marcii. 
Offenbar unrichtig habe ich dio Jahreszahl abgcschricben, in dor an der Stelle des L eher ein X passen 

1) Der ebendaselbst unter n. 3 mitgetbcilto Inschriftstein ist mir Auf SAmotbraki nicht mehr in Gesichte gekommen. Der von 
mir in Kastro Auf Imwros Abgeschriebene Stein (Tsf, XII, n. 11) mscht eher eine richtigere Lesung, sie die bei Frans a. a. 0. möglich. 

t) s. oben S. 37. 

*) Kichter Wallfahrten im Morgenlande (Berlin 1822) 8.444. 
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würde. Auf der Seite des Steines linker Hand steht in untereinander geschriebenen Ziffern die Jahreszahl 
nach konstantinopolitanischen Jahren der Welt, abermals nicht vollständig lesbar: 69.9. Die Tagangabe 
des 26. März, welche in der lateinischen Inschrift vollkommen deutlich ist, glaube ich ähnlich wie auf dem 
ersten Steine in den rechter Hand in das Feld mit dem Palaeologischen Monogramme eingeschobenen 

i w 

Zeichen zu erkennen: M (Mapriou) x;. 

Die beiden oben beschriebenen Steine am Scldosse der Chora Bind mit Sorgfalt gearbeitet. Mit 
der grössten Nachlässigkeit und entsprechend unorthographisch aufgekratzt ist dagegen die Inschrift auf 
dem Ecksteine des Thurmes in der Palaeöpolis (Taf. HI, n. 10). Da sie sehr deutlich erhalten ist, so 
stimmt meine Abschrift mit der von Kiepert a. a. O. bis auf eine kleine Verschiedenheit in der Form des 
W Zeile 1 durchaus überein. 

’ Avexxi'srr, Ix DepeXiov rö 'ppooptw toöto Io? veXoo; jbt kma7a<jr l t x ^tptotkouto . 5«. Den Namen am Schlüsse 
las Franz 2/rpa>D.o'.> roü 6o[oxii;?. Ich weiss für die vollkommen deutlichen Buchstaben, hinter deren letztem, 
dem u>, Nichts fehlt, koine passende Lesung. 

Ich kann mich jetzt zur Beschreibung der Ruinen der alten Stadt Saraothrakc auf der noch heute 
Palaeöpolis genannten Stelle am Nordufer der Insel wenden, zu deren Veranschaulichung ich cino auf 
Messung beruhende Planskizze beilege (Taf. XIH). 

Wenn man sich in einiger Entfernung nördlich vom westlichen Vorgebirge der Insel (dem äxpotf,p<) 
auf dem Meere befindet, so sieht man den ”Af. PcuipYtosberg sich in langer waldiger Linio gen Norden abwärts 
dem Meere zustrecken; ein kleiner Fclseinschnitt sondert die letzte Kuppe, die dann mit stärker geneigtem 
Abhange spitz ins Meer ausläuft. Unten an der Spitze ragt Etwas aufrecht hervor; das sind die Thürme, 
das erste was am Morgen meiner Ankunft die aufgehendc Sonne aus dem Dunkel hervortreten liess. Der 
Fuss der Kuppe ist voll Baumwuchs, aus dem sich den kahlen oberen Rücken zum Gipfel hinauf eine 
leise gebogene Linie zieht ; da« ist die kolossale Ringmauer der ältesten Stadt. Die tiefer gelegenen 
Strecken bedeckt Baumwuchs und Gestrüpp und entzieht die Ruinen auch in grösserer Nähe dem Auge; 
besonders üppig wuchern dickstäminige Platanen in den feuchten Gründen; der schräg aufsteigende Berg 
ist dagegen nur mit einer kurzen Rasendecko, auf der wenige Oclbäumc verstreut sind, bodcckt; sein 
Gipfel tritt als ein Gewirre nackter Felsen aus dem Erdreich hervor, ebenso zeigt der östliche Abhang und 
der nördliche nahe dem Meere das freistehende Gestein in grossen Massen ; auf einer solchen senkrecht 
abgeschnittenen Wand, die uralter Epheu hoch umklettert, gleich oberhalb des Magasi am Strande, 
stehen die Ruinen eines mittelalterlichen Schlosses, dessen Thürme und dessen mittelalterliche Inschrift 
ich schon erwähnt habo. Die fortdauernde Bedeutung der unmittelbar darunter liegenden Küstenstelle als 
Landeplatz, der den Zugang der Felshöhe auf zwei Seiten sperrende jähe Abhang und die Fülle von 
Baumaterial in den Ruinen der alten Stadt, aus welchem die Burg zum guten Theile erbaut ist, mussten 
ebenso viele Gründe für die Anlage derselben an dieser Stelle sein. 

Ein wirklich stauncncrrcgcndcs Werk ist nun aber die alte Mauer, die am Ostabhange des Berges 
meistens da erscheint, wo die Natur einen weniger steilen Zugang gelassen hat, die in den Lücken der 
Felsen des Berggipfels hier und da steht, von dessen Höhen sich nach WNW in ziemlich vollständiger 
Erhaltung den Bergabhang hinabzieht und jenseit eines tiefen Wasserbettes sich allmälig nach NNW dem 
Meere zuwendet, bis sic hier auf dem Rande eines Fclsabhangcs endet. Längs des Ufers sind keine 
Spuren einer solchen Befestigung. Sie ist aus dem Gesteine, welches sich an Ort und Stelle findet, erbaut 
und man erkennt noch heute auf dem Gipfel des Berges, welchen die Mauer ersteigt, einzelne Plätze wo 
Steine gebrochen sind. Der Herr Geheime Hofrath Hausmann in Göttingen erklärt da« Gestein nach 
einigen ungenügenden Proben für ein eisenschüssiges Kiesclgostcin, dessen grosse Härte ein Grund 
gewesen sein wird, dass den Baustücken keine regelmässige Form gegeben ist. Blöcke der verschieden- 
sten Grösse (ich bemerkte mir das Maas« von einem mit 1,30 Meter Höhe und 1,70 Meter Länge) sind, so 
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wie gerade ihre Bruchflächcn an einander passen, aufgeachichtet und nähern sich nur an dem einen 
grössesten Thore der Quaderform; hior haben die Kckstcine gradlinig behauene Horizontalflüchen und die 
Ecke bildet eine scharfe senkrechte Linie (siche das Titelblatt). Die erhaltene Höhe der Mauer ist sehr 
wechselnd; an dem genannten grossen Thore, einem der bcstcrh&ltcnen Stücke, hebt sie sich noch 5,00 
bis C,ofl Meter hoch. Die bedeutende Mauerdicke ist nicht etwa wie bei manchen andern altgriechischen 
Mauern in der Mitte durch kleineren Steinschutt gefüllt, sondern ganz durch liegen die grossen Blöcke; 
die Dicke ist sehr verschieden, an den Thoren habe ich sic zu 2,30, 3,oo, 4,30 und 3, so Metern gemessen. 
Ein Bindemittel ist nicht angewandt; durch die eigene Wucht seiner Theile hat der Bau sich die Jahr, 
tausende hindurch erhalten und nur, wo das grosse Gewicht vielleicht auf einer Bchwachen Stelle der 
unregelmässigen Fügung lastete, liegen dio Blöcke in wilder Unordnung üborcinandergcstürzt am Borg- 
hange. Die Mauer scheint keine Thürmc gehabt zu haben; der gradlinige Verlauf derselben ist unter- 
brochen, indem in unregelmässigen Abständen rechtwinklige Knicke sich wiederholen, so dass man von 
dem jedesmal entstehenden Vorsprunge ab den Aussenraum vor der nächsten Mauerstrcckc bestrich, der 
nahende Feind also von zwei Seiten angegriffen wurde. Dieselbe Befestigungsart ist bei der ohne Zweifel weit 
später erbauten Mauer angewandt, welche zwischen Kpaurnet und ’ Ajrnpvcd den weiten Zugang von der Eleu- 
sinischen in die attische Ebene abzusperren bestimmt war ■). Auf dem Plane ist zu sehen, dass in eindm 
Vorsprunge das Thor (c bezeichnet) auch grade so in den Knick hineingclcgt ist, wie an der ebengenannten 
attischen Matter alle Thore; ein anderes Thor (b), das erste vom Berggipfel in dor westnordwestlich verlau- 
fenden Mauer liegt dicht neben dem Vorsprunge, also auch durch ihn geschützt. Das einzige, weil es das 
abgelegenste ist, vollkommen orhaltcne Thor (a, eine Ansicht auf Taf. XIV) liegt noch in bedeutender Höhe 
nördlich unterhalb des Fclagipfela*), wo von Osten her zwischen den Felsen ein gangbarer Aufweg war; 
innerhalb neben dem Thore sieht man auf das Meer zu den Füssen steil hinab und überblickt weithin die 
Küsten von Kufnelien, vor denen wie ein Wachtposten die alte samothrakische Bergfeste liegt. Die Bedeckung 
des Thorcs bilden zwei Lagen über einander vorgekragter abgeschrägter Blöcke, deren geringen Abstand 
oben eine dritte Lage schliesst. Dieselbe Construction zeigt das Thor b, dessen Decksteinc indessen nicht 
mehr vorhanden sind; an dem sehr zerstörten Thore c hat sich ein Deckstein wenig unterstützt wie schwe- 
bend erhalten. Der grösste Thorbau liegt unten (auf dem Plane d); zwei grade vorspringende Mauern 
schliesscn den 9,20 Meter weiten Eingang ein, der dadurch eine Länge von 12,50 Meter erhält; eine 
Bedeckung findet sich hier nicht mehr. (Eine Ansicht des Thores von Innen giebt das Titelblatt). 

Unterhalb des naho am Meere felsig abfallenden ßergfusses, über dem die letzten Stücke der 
östlichen Maucrstreckc stehen, liegen in der Richtung auf die kleine vorliegende Landspitze zu anfangs 
an einem kleinen Hügel dann über das flache Steingeröll des Ufers hin einigo grosse Blöcke desselben 
Steines, aus dem die ganze Mauer erbaut ist; um andere Blöcke der Art, die ins Meer hinaus liegen, 
schäumt die Uferwelle und weiter hin verräth die tiefgrüne Färbung des \Vassers noch mehre dergleichen 
unter der Meeresfläche. Der Baron de Bohr sieht hierin gewiss mit Rocht die Reste eines alten dom 
Baue der Umfangsmauem gleichzeitigen Molo, welcher den von der Natur ungeschützten Landcplatz wenig- 
stens gegen die Nordostwinde deckte. Dass an der Stelle des sumpfigen bebuschten Uferflachlandes zwischen 
den Trümmern des Molo und dem verlassenen Magasi ehemals Meer gewesen sei, erzählen sich die alten 
Leute auf der Insel noch heute. Im Periplus des 'Skylax (67) heisst es ^apofipeni] vr.^o; xut Murv In 
diesem Hafen der Stadt lag ohne Zweifel die Flotte dos Cn. Octavius, welche den König PerseuB von 
Macedonien nach Samothrakc verfolgte (IJv. XLV, 6. 6.). Livius erzählt, wie König Perseus nach dem 
Morde des Euander im Heiligthume zuletzt aufs Acusserste getrieben mit Hülfe eines Kreters Oroandes, 


I) Gerhard« arcli. Ana. 1868, p. 197*. 

s ) Die Blatuche 8kix«c legt ob unrichtig oben auf den Berggipfel 
dem Thore ndpra genannt werde, habe ich nicht erfahren können. 


Dam der Berg, wie Blau und Bchloltmana angeben, nach 
8 
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der von seinen Handelsreisen her die thrakischen Küsten kannte, nach Kotys zu entfliehen dachte. Das 
zur Flucht bestimmte Schiff lag im Hafen Demetrium, welcher gewiss nicht der Hafen der Stadt war, 
wenn dort die Anwesenheit der römischen Flotte bei der Flucht des Königs zu fürchten war. Ueberdiea 
heisst cs bei Livius: Demetrium est portus in promontorio quodam Samothracae: ibi lembus stabat. Das 
einzige Vorgebirge, wenn man mit diesem Namen auch flache Landzungen bezeichnet, auf Samothrake ist 
nun aber die Landspitze im Westen, welche deshalb jetzt schlechthin das Vorgebirge dxporrjpt) heisst- 
In dasselbe eingeschlossen liegen, wie ich schon oben erwähnte, zwei Salzseen angeblich von bedeutender 
Tiefe. Die Einwohner klagten mir gegenüber mehrfach, dass sie keine Regierung hätten, welche ihnen 
hülfe, den einen dieser Salzseen mit dem Meere zu verbinden und so sich einen Hafen, dessen gänzlicher 
Mangel so hemmend sei, zu verschaffen. Ob Spuren einer solchen Verbindung eines der beiden Salzseen 
mit dem Meere aus alter Zeit noch zu erkennen sind, habe ich an Ort und Stelle leider nicht untersucht; 
ich zweifle jedoch nicht, dass dieso Verbindung bestand und einer der Salzseen im Akrotlri, der den Samo- 
thrakiern jetzt zur Anlage eines Hafens geeignet scheint, in alter Zeit das Demetrium portus in promon- 
torio quodam Samothracae war, wo das Schiff stand, in dem König Perseus unbemerkt zu entfliehen 
dachte. Hatte also auch die Kunst im Alterthume zwei Hafen auf Samothrake hergestellt, so blieb die 
Bözcichnung der Insel bei Plinius (nat. hist IV, 12, 23) als vel importuosissima otnnium für die natürliche 
Beschaffenheit doch immer noch richtig. 

Ausserhalb der kolossalen Umfassungsmauer, durch welche der Umfang einer alten Stadt deutlich 
bezeichnet ist und zwar im Westen derselben auf bergigem dünn bewaldeten Terrain, welches von den 
Thälcm dreier Bäche, die später zu einem verbunden ins Meer gehen, durchschnitten wird, liegen sehr 
ausgedehnte Ruinen. Ich beginne deren Beschreibung mit denen, welche von dein westlichsten Bache (in 
seinem oberen Laufe Köpsch genannt) und dem mittleren umflossen werden. Sie bedecken von Süd,en 
nach Norden einen Raum von ungefähr 150, 00 Meter Längenausdehnung. Aufrecht steht* kein grösserer 
Bautheil mehr; nur einzelne Mauerstücke und Fundamente stehen noch zwischen dem Gewirre von Archi- 
tecturtheilen die sich, bald gehäuft bald mehr verstreut oder ohne Beachtung ihres ursprünglichen Sinnes 
reihenweise zusammengefugt, ausbreiten. Von Süden ausgehend, wo ein Mauerstück aus polygonen Steinen 
die Grenze des Trümmerfeldes bildet, stösst man alsbald auf die übereinandergestürzten Theilc eine« dori- 
schen Säulenbaues. Das Material ist Kalktuff und jetzt bedeutend verwittert; einzelne besser erhaltene 
Details machten mir den Eindruck eines Baues aus wirklich griechischer Zeit vor der römischen Herr- 
schaft, während die meisten übrigen Bauten, die wir hier umher kennen lernen werden, aus römi- 
scher oder wenigstens nachalexandrinischcr Zeit sein müssen Die Kalktuffsäulcn haben achtzehn 
Kanneluren, deren eine in lichter Weite 0,12 Meter mass, wobei ich jedoch nicht weiss, ob die betreffende 
Trommel vom untern oder vom obem -veijüngten Theile der Säule herriihrtc. Viele Blöcke dieses dori- 
schen Baues, wahrscheinlich eines Tempels, *sind umher verstreut oder verschleppt; die Stelle des Baues 
selbst ist aber unzweifelhaft durch die grosse Masse besonders von Säulen trommeln kenntlich, die auf 
einem Haufen augenscheinlich so wie sic gefallen unberührt liegen geblieben sind. Nach Norden von 
diesem Platze weiter gehend, steigt man zwischen bunt umhcrliegendcn Trümmern, die zum Theil von 
dem ebengenannten dorischen Baue stammen, umher; an einigen Stellen sind dieselben in gebogenen 
Reihen zusammengesetzt, ich kann mir weder erklären zu welchem Zwecke noch zu welcher Zeit. Das 
Trümmergübiet wird im Osten durch eine mit Unterbrechungen stehen gebliebene Mauer begrenzt, an die 
sich an ihrem Nordende im rechten Winkel nach Westen gerichtet ein aus Polygonen errichtetes Mauer- 
stück ansetzt. Der Lago nach könnte das Ganze wohl ein Theil der Einfassung eines Tempclbczirks, in 
dem dann der beschriebene dorische Bau der Tempel gewesen wäre, sein. Nördlich jenseit des Polygon- 
mauerstückcN bleibt der Boden eine Zeit lang frei von .Trümmern; da wo sie wieder in grosser Menge 
Auftreten, erkennt man zwischen ihnen Fundamente, welche ein ziemlich gleichseitiges Viereck bilden 
(drei Seiten mass ich zu 36, oo, die vierte Büdliche zu 37, oo Meter) ; von den Seiten dieses Vierecks sprin- 
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gen* nach Innen wieder kurze Mauerstücke vor, welche Ueberreste innerer Abteilungen des Baues sein 
müssen; ziemlich in der Mitte verlaufen Steinlagen in einor Krcwfonn. Alles ist aus regelmässigen Quadern 
zusammengefiigt, nur an der Südwestecke bemerkte ich dazwischen eingesetzt Säulentrommeln und zwei 
grosse Marmorblöcke, die ursprünglich offenbar für einen andern baulichen Zweck bestimmt gewesen sein 
mussten. Die ganze Anlage ist ein Räthscl und wird es ohne Ausgrabungen wohl bleiben; diese müssten 
sich vor Allem auf das eben durchlaufene Trüinmergebiet richten, welches ohne Zweifel den Platz der 
eigentlichen heiligen Gebäude bedeckt. 

Wir gehen jetzt in einiger Entfernung südlich von dem vierseitigen Baue über den mittleren Bach, 
der an zwei Stellen noch gemauerte Einfassung an beiden Felswänden zeigt Don Trümmern nach schien 
es mir nicht unwahrscheinlich, dass etwa, wo wir den Bach passiren, seine beiden hoben Ufer durch 
eine Brücke verbunden waren (Plan lit. B). Wenn wir das rechte Ufer da erreichen, wo ein kleiner 
Wasserzull uss von dieser Seite dem Bache in einer Vertiefung zufliesst, bo haben wir gleich rechter Hand 
ein im rechten Winkel vorspringendes Polygonmauerstück. Wir folgen von dort dem Ufer des Baches auf- 
wärts nach Süden und stossen alsbald auf einen neuen Trümmerhaufen, nicht von jenem Knlktuff, sondern 
von glänzendem weissen Marmor. Auf Samothrakc findet sich kein Marmor; die Blöcke, die im Alterthume 
hier verbaut waren, bestehen alle aus einem dem thasischen vollkommen ähnlichen Gestein und sind ohne 
Zweifel aus den ausgedehnten Steinbrüchen auf Thasos herübergebracht. Der Bau war ein Säulenbau dori- 
schen Stil«, vielleicht wieder ein Tempel, nach der Bildung der Details indess späterer Zeit angehörend, 
als der genannte dorische Säulenbau aus Kalktuff. Das dorische Ornament eines Mäander und ein 
AstragaloB darüber sind in Relief ausgeführt, was auch auf eine spätere Bauzeit hindeuten dürfte. Die 
Säulen haben zwanzig Kanneluren, eine ihrer Trommeln mass ich auf 2,68 Meter im Umfang, an zwei ver- 
schiedenen Trommeln unten und weiter oben von der Säule eine K&nnclure zu 0,13 und eine zu 0,13 
Meter lichter Weite. Ein scheinbar unverrückter Block des Fundamentes zeigte eino nahezu nordsüd- 
liche Längsrichtung. Mehr alH diese ungenügenden Angaben kann ich als einzelner Reisender leider nicht 
geben. Wir kehren wieder um. Abwärts am rechten Ufer des Baches unterhalb des kleinen schon 
erwähnten Zuflusses stand auf einer kreisförmigen Plateform ein Rundbau von weissen Marmor. Oberhalb 
der Plattform grenzt dieselbe eine Mauer aus mit Mörtel verbundenen Polygonen ab; die Marmorstücke 
des Prachtbaues liegen theils auf der Stelle des Baues, theils hinabgestürzt am Abhange bis unten in das 
Bett des Baches hinunter: eine grosse Menge ist erhalten, dass aber die Masse derselben noch weit 
beträchlicher war, bezeugt ein grosser runder Kalkofen, der gleich daneben steht und den man erst seit 
Kurzem ausser Thätigkeit gesetzt hat. Aua den obenauf liegenden Stücken lässt sich erkennen, dass der 
Rundbau, dessen Fundament einen Durchmesser von 19,00 Meter hat, von schlanken korinthischen Halb- 
säulen ■) mit 11 Kanneluren umgeben war, an deren unteren Zwischenwänden in Relief kleine Altäre 
angebracht waren, abwechselnd mit einer Paterc und einem mit herabhängenden Binden geschmückten 
Ochscnschädel geziert. Diese unteren Zwischenwände erhoben Bich nur zur Höhe einer Balustrade, über der 
sich die Wand zu viereckigen vom mit der aufsteigenden Halbsäule verzierten Pfeilern umbildete, 
die dann unter sich auch wieder verbunden waren. Diese den Zwischenraum zwischen den Pfeilern 
sehlicssende Verbindung, vielleicht nur ein Gitterwerk, lässt sich aus dem jederseits in den vorhandenen 
Pfcilerstücken befindlichen Falze schliessen, in welchen sie eingelassen gewesen sein muss. Mehre Sims- 
balken zeigen durch ihre Concavität,* dass sie nach dem Innern des Baues gewandt waren, von dessen 
Gesammtorganismus ich mir keine klare Vorstellung machen kann. Ein halb verschütteter Mann orblock 


*) Ein Passstück (0,5l), ein Mittclstflck (1,1*) und ein Kopfstück (1,10) einer Halbekale messen zusammen 3,31 Meter in der 
Höhe, das gemessene Mittelstück war aber an einer Seite abgebrochen, so dass selbst, wenn diese drei Stücke die ganze 
zusammeusetzten, die GceammUibhe derselben mehr als das angegebene Masa betrog. 

8 * 
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(etwa 1,m Meter lang und 0,M Meter hoch) am Platze des ursprünglichen Baues trägt in gespreiteter Grosse 
die Inschrift: 

\Aiorerr a 

E0IZM ETA/ 

X oder ujcnoo OvydJtTjp 
. T>]eot; pr*&[ots 

Blau und »Schlottmanns Bericht Nr. 6. Nach Kiepert in den Annali delT inst 1842, p. 139 f. Die Kiepert- 
schc Abschrift stellt dieses Fragment mit einem zweiten zusammen, welche Franz so ergänzt: Ba3)tMooa 
[r, Setvo, too Seivo;] ÖuY®[ t7 iP» w3 5eivo; tuvt, öe]ot; prfdX[ot« — 

. In dem Bette des Baches, an dessen steilem Ufer die Blöcke des Rundbaues zum Theil herabgeBtürzt 
sind, liegen auch Stucke, die von andern Bauten herrühren müssen. Ein Friesbalken von weissem Marmor 
(2,15 Meter lang) ist offenbar von dem westlichen Rande des Baches herabgefallen, da oben auf dem letzteren 
ein gleicher Friesbalken von denselben Formen und Massen noch liegen geblieben ist; der unten liegende 
trägt die Aufschrift in grossen Buchstaben: 

NAPOTMIAHZIAe 

t, äetva .... ajv&pou MtXr^a 0(eot; prfdXotc- 

Ann. dclT inst. 1842, p. 140, n. 9. 

Schlägt man von dem Rundbauc aus die Richtung nach Osten ein, so kommt man dicht vor 
dem Rande des dritten östlichsten Baches auf eine kleine ebene Fläche, deren in Kreitform verlau- 
fende Pflasterung mit kleinen Steinen mir ihre frühere Benutzung als Dreschtenne anzudeuten scheint, obgleich 
die jetzigen Tennen auf Samothraki nur einen geebneten Erdboden statt der sonst meist in Griechenland 
üblichen und jedem Besucher des x^tpmtov ?oo ’OXopnfou Atoc in Athen bekannten Steinpttasterung haben 1 ). 
Auf dem mannshoch abfallenden Felsen im Norden dieser Fläche sind Spuren aus dem Alterthume, zwei längliche 
Vertiefungen und zwei Löcher, der Art, wie sie sich an den Plätzen in Griechenland, wo Votivplatten und Bilder 
aufgestellt waren (z. B. unter der Moow/ja östlich vom Hafen Zla in Attika) so häufig finden. Oestlich am jensei- 
tigen Ufer des Baches bemerkt man zwei vorspringende Quadermauem, deren einer eine gleiche auf dem 
diesseitigen Ufer genau entspricht 2 ), woraus mau hier etwa auf eine Ueberbrückung des Bettes in alter Zeit 
»chliessen könnte. Die beiden auf dem rechten Ufer vorspringenden Quadermauern gehören zu dem Baue, 
der auf der Insel unter dem Namen 4>oXaxT, (das Gefangniss) bekannt und schon von Blau und Schlott- 
in ann besucht ist. Die »Seiten einer Erderhöhung sind von Quadermauern gestützt; die zwei an der West- 
seite davon vorspringenden Stücke, deren einem ein gleiches auf dem jenseitigem Ufer des Baches 
entspricht, habe ich eben erwähnt. In der Nordseite, wo die Mauer mannshoch steht, Öffnet sich schräg 
einwärts laufend ein gewölbter Gang oder Kanal, so hoch verschüttet, dass man nur kriechend hineinkom- 
men kann, dessen dunkles Innere die Inselbewohner eben mit einem GefHngniss vergleichen, wie auf Kar- 
pathos ein Grab ebenso foknt^ genannt wird (Ross Inselr. ID, »S. 53). Die genannten Reisenden, welche, 
wie man mir sagte, nicht selbst in das Innere hineingedningen sind, behaupten, (biss man „kriechend 
durch einen etwa zwanzig Schritt langen Gang zu einer viereckigen Kammer von mässiger Grösse“ 
gelange. Ich habe den Gang in grader Richtung 10, 00 Meter weit kriochend verfolgt; so weit sieht man 

I) Von einer hier früher befindlichen Inschrift &p4fiot tcov zo Züv (BUu and Schl. Bericht p. 608) haben mir dieselben Leute, 
welch« dio beiden genannten Reisenden führten, auch eri&hlt. Wenn man einmal dar&n glauben will, so kann keincnfalls der Platx mit 
einer solchen Benennung in Verbindung stehen. Auf dem durchaus gebirgigen Boden giebt cs nur die kleine Fliehe von 15 Schritt im 
Durchmesser, deren „noch wohlerhaltenca Pflaster“ keinenfalls ans dem Alterthume ist. Der von denselben Reisenden weiterhin 
crwlhnte ipipos {tamAimc ist kein« wirklich unter den Leuten allgemein übliche Ortabenennnng ; gleich wie die Tbaster von 
Königen, die in alter Zeit anf ihrer Insel herrschten, trimm- n, so hatte auch einer meiner Begleiter nur so seinen eignen Gedanken, 
dass der ßaotXtuc eie afabv rin xatp'iv hier gegangen sein möchte. Von demselben Manne haben, wie es scheint, auch BUu und 
Schlottmann ihre Nachrichten cingezogen. 

*) Diese letstere auf moidem Plane nicht angegeben. 
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Nichts als die gleichförmig fortgehendc Tonnen Wölbung; er kann sich aber nur 14,50 Meter im Ganzen 
gradeaus erstrecken, da Bein Eingang nur bo weit vom steil abfallenden Rande des Baches entfernt ist; 
dort muss der Gang entweder abschliessen oder nach Osten umbiegen. Ein Hirtonjunge versicherte, so 
weit hineingekrochen zu sein, bis eine Baumwurzel den bis dahin in gerader Richtung fortlaufenden Gang 
sperre. Vor der «DuXxxr, liegt ein 2,S5 Meter langer dreigetheilter Fricsbalken von weisaem Marmor, auf 
seinem oberen Streifen mit den Buchstaben: 

....... 2I1T0AEM AI 0211 

Das dazu gehörige von Blau und Schlottmann mit diesem zugleich ausgegrabene Stück (Bcr. n. 7), 
welches die Inschrift BamXzu; flToX^iaio? II... ergänzt, fand ich nicht mehr. Die nahebei befindliche 
»gemauerte verliessähnlicho Vertiefung,“ von der Blau und Schlottmann sprechen (Bcr. S. 607), ist ein 
Kalkofen, wie der schon oben erwähnte am Rundbau. 

Auf dem rechten Rande des Baches ein gutes Stück unterhalb der <!>oXaxf, nach Norden steht ein 
Gemäuer aus grossen Blöcken aus dem Alterthume. Dicht dabei stehen allerlei Trümmer (dreier mittel- 
alterlicher, jetzt der Erde gleich gemachter Thürme: Blau und Schlottmann Bor S. 619), darunter die einer 
Kirche, deren Namen man nicht mehr zu nennen weiss; ich las hier ein Fragment einer lateinischen 
Marmorinschrift auf; die Buchstaben stehen »in cursivcr Unregelmässigkeit zwischen vorher gezogenen 
Doppellinicn (Taf. XVI, n. 9). 

Damit habe ich die beiden Hauptgruppen *) der Bauten der Palaeöpolis aus dem Alterthume 
beschrieben, die Umfangsmaucr der Stadt 1 2 ) und die vcrmuthliche Stcllo der Heiligthümer. Die Mauer 
können wir zu den ältesten Denkmälern auf griechischem Boden zählen, wenn ftir eine genauere Bestim- 
mung ihrer Zeit auch kein Anhalt gegeben ist; sie gehört mit der einst von ihr umschlossenen Stadt 
in eine frühe Zeit selbstständiger Macht Saraothrokes, von welcher auch Besitzungen am gegenüberliegen- 
den Festlande 3 ) Zeugniss ablcgten, in der aber die Mysterien als solche auf Samothrake noch nicht existir- 
ten oder doch keinenfalls einen Ruf wie später hatten, einer Zeit, der auch die homerischen Gesänge 
angeboren 4 ); denn hätten die Heiligthümer eine hohe Bedeutung in der Zeit des Mauerbaues gehabt, so 
ist cs undenkbar, dass man sie nicht mit in den Kreis der Befestigung gezogen hätte. Unter den vor- 
handenen Baurosten der Heiligthümer reichen die ältesten, die des westlichen dorischen Säulcnbaues keinen- 
falls auch nur annähernd an das Alter des Mauerbaucs; die bei weitem grössere Masse derselben, der 
marmorne Östliche dorische Säulenbau, der Rundbau und die sog. <poXaxr„ fallen dem Stile nach jedenfalls 
erst nach Alexander den Grossen; hier mag hinzugefiigt werden, dass unter allen gefundenen Inschriften, 
mit Ausnahme derer auf dem Relief des Agamemnon, Talthybios und Epeios (Müller Arch, §. 96, 18, 
noch eine Abbildung bei Overbeck Gesch. der gr. Plast I, S. 137), also einer, die sich, so weit man sehen 
kann, nicht auf die Mysterien bezieht, keine ist, welche über das fünfte Jahrhundert v. Ohr. zurückreicht. 
In der Periode der Blüthe der Mysterienfeiern von Samothrake war meiner Ansicht nach dio gewaltige 
Befestigungsmauer ein verlassenes Werk; die Insel suchte sich nicht durch Mauern, sondern durch den 
Ruf ihrer Heiligkeit zu schützen. Alle Spuren an Ort und Stelle weisen nämlich darauf hin, dass in der 
spätcstlieidnischen Zeit der bewohnte Theil, den Lauf der alten Stadtmauer durchschneidend, sich zwischen 

1) Im Westen der Palacdpolis sah ich eine von Felsbrocken, die in der Ferne wohl Bantrümmern ähnlich sehen, bedeckte 
nnd danach \ tö Xiicpi genannte Höhe, wo indessen nach glaubwürdiger Versicherung der Einwohner keine Ruinen sich finden. 
Danach halte ich die Angabe einer »butte coniquo surmontöo de niinc*“ westlich von der Palaeöpolis auf dem Plane des Baron 
de Behr für einen Irrtlmm. 

*) Blau und Schlottmann (Bcr. S. 610) nennen dio Mauer die „Abgrenzung des unzweifelhaft ältesten heiligen Bodens.“ 
Ebenso irrig glaubte Richter (Wallfahrten im Morgenlande. Berlin 1822, S. 443) an den mittelalterlichen Foütungsthünnen oberhalb 
des Landcplatzcs Stücke des alten Tempels und sogar dessen Fundament« zu finden. 

*) t 4 ZauodpT,ixt<z xtifta Qorod. VH, 108. 

4) Vergl. Bcndtsen Samothracia in den Miscell. Hafn. od. Miinter I, 1818, fase. II, p. 91 sqq. 
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den Heiligthttmem und dem Landeplatzc, den beiden Punkten, um die eich der Verkehr beständig bewe- 
gen musste, hinzog; auf dieser Strecke stehen hier und da allerlei Mauerstücke, einige davon aus Polygonen 
erbaut, eine Menge von Stein- und besonders Ziegel- und Schcrbengebrokel ist hier verstreut und gerade 
hier ist eine bedeutende Lück$ in der alten Mauer, die, so weit sie damals hinderte, weggebroeben sein 
wird; auf derselben Strecke endlich stehen die Ruinen von vier kleinen Kirchen, vielleicht auf der Stelle 
alter Heiligthiimer erbaut, vielleicht auch Beweise für eine in christlicher Zeit fortgesetzte Bewohnung der 
Stelle. Keine von alle diesen Spuren zeigt sich oben den Berg hinauf, wo die alte Mauer gewiss in der 
Zeit, in welcher der Raum zwischen dem Landeplatzc und dem Hafen der eigentlich bewohnte war, so 
verlnssen lag, wie heute, von eben so geringem Kutzen, wie manches Stück mittelalterlicher Befestigung 
in unsem heutigen Städten, aber gewiss schon damals von den Besuchern der heiligen Feste als ein 
Denkmal aus grauem Alterthumc angestaunt. 

Ich gehe zu einer Zusammenstellung der übrigen kleinen von ihrer Stelle gerückten Monumente 
der alten Stadt von Samothrako über, welche sich theils noch in der Palaedpolia selbst, theils in der ycipa, 
wie man das einzige Dorf der Insel schlechthin nennt, theils am verfallenen Kloster Xptyrö; erhalten finden. 

Der gewöhnliche Weg von der ydipa nach dem Landeplatze der Palaedpolis führt die Trümmer- 
stätte der Ileiligthiimer rechts lassend über den von da herabkommenden Bach, welcher nach einer auf 
seinem rechten Ufer gelegenen verfallenen Kirche Paraskcwi (sapzxsof,) heisst; am Meere angekommen 
biegt der Weg um den felsigen Bergabhang nach rechts und läuft am Strande bis zu dem verlassenen Ma- 
gasi. Oberhalb der Kirche Paraskewi liegt ein oblonger Sarkophag ohne Verzierung oder Inschrift, der 
hier in der Nähe ausgegraben ist; im Berichte von Blau und Schlottmann (S. 617) heisst cs, dass drei 
Gerippe darin gefunden seien und dass in dem Munde des einen Gerippes eine Art Gabel von Kupfer lag, 
die in den Besitz der genannten Reisenden überging. Einige Mannorbalken liegen am Seeufer, wo der 
Weg um den Bergabhaug biegt. Von den vier Inschriften, Fragmenten von Namcnlistcn frommer Mysten 
und Theoren, welche Blau und Schlottmann an der Stelle einer verschütteten Kirche (Plan Litt A) fanden 
und von denen sie eine mitnahmen, war zur Zeit meines Besuches keine mehr am Platze zu sehen ; die 
eine (Bcr. S. 620, n. 11) ist jetzt im Dorfe (s. unten). Ein an derselben Stelle gefundenes Relicftrugment, 
von dem in der arch. Zeit. 1856, Tafel XCV, n. 7 eine Vorstellung gegeben ist, ist nicht das, was die 
Reisenden darin zu erkennen glaubten, sondern ein Stück jener häufigen Reliefs, die den Todten gelagert, 
seine Frau neben ihm sitzend u. s. w. darstellen. Dieses Stück hatte die Beine des Stuhls, auf dem ein 
Stück Gewand der darauf sitzenden Frau noch zu sehen war, neben dem Stuhle aber das kleine Mädchen 
mit dem Schmuckkästchen in der Hand, welches auf vielen dieser Reliefs sieb findet, erhalten. Es ist 
jetzt in der vnipct in einem Hause vermauert und nicht mehr zu sehen. Auf der Strecke zwischen dem 
verlassenen Magasi und dem alten Molo steht in Gebüsch und Sumpf eine dorische Säulcntrommcl und ein 
prachtvolles korinthisches Wandpfeilerkapital von weissem Marmor, etwa 0,80 Meter hoch. Diese Stücke 
meinen die Leute, wenn sie von den Steinen sprechen, an die man, als hier noch ein Hofen war, die 
Schiffe angebunden hätte. Das mittelalterliche Kastell mit seinen drei Thürmen auf der Felshöhe besteht 
grosscnthcils aus Marmorstücken der mannigfachsten alten Bauwerke, zum ' Theil mit Sculpturen und 
Inschriften; korinthische Säulentrommeln, ein Marmorbalkcn mit einem Friese von fünf Triglyphcn aus 
später Zeit, ein dorischer Triglyph (0,08 Meter hoch) fielen mir auf. An zweien der Thürmc sind zwei 
Reliefplatten von weissem Marmor verhaut ■) (Taf. XU, n. X u. 2). Jedesmal sechs weibliche Figuren in 
langen Gewändern führen in streng regelmässiger Bewegung sich hei den Händen fassend einen Tanz auf; 
auf der einen Platte schlägt dazu eine, es ist nicht bestimmt zu erkennen ob bärtige, langgekleidete Gestalt 
ein Tympanon; das ihr zunächst stehende Weib scheint einen Kranz in der Linken zu halten. Die For- 


1) Schon liichter erwähnt aie (WaUtehrien etc. 8. 448) nnd Blau und Schiottmann buben in der arch. Zeit. 1856, 
Taf. XCV, n. 8 eine Art von Abbildung gegeben. 
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men sind die als heilig überlieferten alterthümlichen des hieratischen Stils, entsprechend dem im samothra- 
kisohen Cultns, wie Diodor (V, 47) berichtet, absichtlich fcstgehaltenen alten Sprachformen; mit der gröss- 
ten Uebereinstimmung folgen sich die Gestalten eine der andern; sich bei den Händen fassend, auf die 
Fussspitzen gehoben, den rechten Fuss vorgesetzt, die eiue vorwärts, die andere rückwärts blickend, so 
dass immer zwei sieh arischen, bewegen sie »ich im Relief von Rechts nach Links; nach einer Regel gefäl- 
telt, nach der vor dem Leibe ein schlichter Streif herabfallen musste, lassen die bis auf die Füsse reichen- 
den Chitones einzelne Kürpertheile scharf durchscheinen; ein kleiner Ueberwurf hängt über die Arme 
herab; eine Binde umgiebt die erhaltenen Köpfe. Wenn wir auf dem Relief einen Tanz, wie er wirklich 
bei den Mystcricnfeiem ausgeführt wurde, dargestellt glauben dürfen, so sehen wir zunächst wie- 
der *), dass auch Weiber zu den Feiern Zutritt hatten, dann dass rauschende Instrumente (tojjlzzvsv, i'/t iov) 
bei denselben, wie bei denen der Kybelc und Demeter*), deren Kamen der samotlirakischen Göttin von 
den Alten gegeben werden 1 * 3 ), im Gebrauche waren und endlich beachten wir die geheiligt alterthümbche, 
strenge Regelmässigkeit der Tanzbewegungen, die auch in den folgenden Worten des Statius *) betont ist : 
tune thyrsos pariterque levant pariterque reponunt 
multiplicantque gradum modo quo Curetes in actu 
quoque pii Samothraces eunt. , 

Der folgende Inschriftstein ist an dem grösseren Tliurme quor in einiger Höhe verbaut; die nach 
aussen und die nach unten liegenden Seiten haben Inschrift; ich lass nur auf der nach aussen gewandten: 

A 

KAH1AI 
, ATEA 

N . i KOS 

Md>r • 

r A M 0 2 
F, I ü 1 A Ü P 0 1 
EnAOPOil 

W II A Z 
o 

-1 

o 

Annali dcll' inst. 1842, p. 140, n. 10. Kieperts Abschrift Z. 1: AAI, Z. 3: ATEAIT8, Z. 5: FAAOTI, 
Z. 6: F A1A02, Z. 7: Ende: AE, Z.9: 01TIAIZ0. Meine Abschrift lässt dio Lesung äzeleodspo; in Z. 3 
nicht zu, Z. 4: Neixiojcpato«, Z. 5: nd]pupo[ho;, Z. 7: firiSoipo;, Z. 8: ’fira<pp44t[Toc. Das quer geschriebene 
4 gehört einer älteren Benutzung des Steines an, che das Namcnverzeichniss darauf geschrieben 

wurde. Dio Buchstabenformen sind die aus der Zeit der römischen Herrschaft (Franz el. cp. gr. p. 231), 
doch stehen die Schenkel des M schräg. 

Die folgende Inschrift an demselben Tliurme mit der Inschriftflächc nach unten vermauert ist schon 
von Blau und Schlottmann theilweisc frcigclegt und grossenthcils (Ber. S. 622, n. 15) mitgetheilt; ich 
gebo sie yollständig. (Der Stein ist Q,34 Meter hoch, 0,60 Meter lang.) 


1) Lobock Aglaoph. p. 1289. — Eine Frau, wenn ich recht gelesen Labe, in dem Ventcichniwc der Myatcn s. unten, 

*) daselbst p. 1226, x. 

3) daselbst p. 1226. 

*) Achill, II, 157, angeführt hei Lobeck Agl. p. 1291. 
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EniBAilAEQvi^iKPATOT'i'TO.... 
0EQPOIAAPA ANEON 
MT2TAIET2EBEI2 
riATSANI AEAI<l>IAO V 

AI0NT2I022KÜIIIÜT . » 

ANTIOXOSEKOniOr 
AKOAOreOSIIArEANIOrOMIAOE 
MT2TAIPIEI 

LVENEIAIV2LFP0AAI0NAI0NTSI0SISEB 
Q -ACORENVS - Q L - ALEXSANDER «« 


’ fjri [Ixoitf m? ’I<pixp«rrot>; toü 

Osmpol AapSzvfoiv, 

Moorou S'jotjjti?, 

riauoxvfa; Attp&oo, • 

Atovucw; Txorfoo, s 

’Avrfojroc Sx-mou, 

’ AxöÄovHo; Ilatxnvfou ojuXo;. 

Mystai pici 

• L. Veneilius. L. F. Pollion Dionysios. I. Scb [?] 

• A. Acorenus. Q. L. Alexsnnder. io 

Blou und Scldottmann Z. 1 am Endo TOT. Die Buchstabenformen sind dieselben, wie in der vor- 
hergehenden Inschrift, nur dass der zweite senkrechte Strich des II hier kurz ist 

An dem untersten Thunno ist ein Friesbalken von wcisscm Marmor (1,40 Meter lang, 0,42 Meter hoch) 
mit der Inschrift (Blau und Schlottmann Ber. S. 621, n. 12): 


EniBA2IAEQ2TEI21ArOTKPlTßN02 

HAIßNBEßPOI 

MT2TAIET2EBEI2 

ANTANAPOSeEOAQPOT 

API2T0KPATH2ANTIGANE02 


’ (-rt 3-23iAta>; Tuet . . ou Kplrmvoc. 

’Hlsttov Heojpot, 

Mooren eöotße?;, 

"Avtavipot öeoSwpoo, 

’Aptowxpärr); ’Avrnpdvsoc. 

Blau und Schlottmann Z. 1: FEI2IAEOT. Z. 2: HAEIQN. Der Name des ßaoi&süc ist auf dem Steine 
sehr verwischt; ein A ist sein drittletzter Buchstabe nicht Die Buchstabenformen sind wieder die gewöhn- 
lichen aus der Zeit der römischen Herrschaft • 

Ein Fragment welches ich am unteren Thurmc liegen sah, verdiont kaum die Mittheilung: 



.eißN 

0A01 

N 

o.or 
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Die folgende grössere Inschrift steht auf einem jetzt verkehrt im unteren Thciic des Kastells liegen- 
den Marmorblocke (etwa l,oo Meter lang und 0,35 Meter hoch). 



t: i u v 

AAESIMAX02 

2Ö2I1ENH2A 

....01 

IlVOI At AMAPAI A02 

K0A0DUNI0I 

....PÖ2MENEKPAT0Y 

KTB1KHN0I 

MIlTPOAUPOEAUPOBEOr 

02BAKX10T 

1IAPMENI2K02API2TEQ2 

AH.MHTPI02MHN0<l>NT0r s 

NANAP0T s 

4> 1 A 05EN 0X4>I A OSE NO T » 

KIFAIOI 


EPE2I0I 

APTEMI AUP02KAIAN 

EU 

A|P X E A A 0 2 A P 1 2 T Q N A K T 0 2 

OIAnOAAONIAOr 

KPATOV 

APEAA02EVMEA0NT02 

T H I 0 1 

HP0<t>IA02AeHNAI0r io 

NÜ2 


N E A N A P 0 2 N E AN APO V 

or 


n A PM E N 1 Ü N 11 A I’M ENI ß 

TOYKOINOTTONEI 

TEXNEITONTßN 

KAIEAAE2I10NT0I u 

AONHAHlMHTPOAUPOr 
AOHNIKU 

9 




AsEktko? — 

— liov 

’ AXtglpccxoe — 

^«OOtfSVT,;; A — 

— Ol 

lluOti; ’Apapoioo;. 

noXtfoNOb 

- po; Mtvxxpdtoo, 

KoCixtjvoI. 

Mijtp&flopo; Au>poMoo, 

— o; Bwyjw, 

1 lopfAcvtoxo; ’ Apiorioi;, 

Ar^YjTpto; Mr,vo<p[d]vroo. b 

— Mt]vovSpou. 

& <t>iA«6;£vo; ^tloltvoo. 

b K[o}x]atoi>. 


* Eptnoi. 

’AptejAtooipo; xat ’ Av — 

Cf n 

’ Ap/sXao; * Apiotcovaxto;, 

ol * AxoXXaivföoo. 

XpOTOl» 

1 Ayikvoi Ei|d2ovtoc> 

Tr,iou 

f Hpi<piXo; ’ Afbjvaiou, io 

— vo; 

• 

Niavopo; Nedvfcpoo, 

— 00 


llappisvitov riapjjLavio>[vo;. 



Toö XOIVOÜ TtUV i 

ts/vEiTaiv TÜiv [dxX ’ Iasvfa; 
xal * EXX[rj]<m6vto[o* is 

Aovr^r^ Mr^poScopoo, 

’Attrvixtofv — 


• • 

Die Buchstaben in Colnmnc 1 und 3 sind kleiner, als in Colurane 2, in 1 und 3 ist der Querstrich 
dos A gerade, in 2 gebrochen. Die Buchstabcnfonnen weichen im Ganzen nicht von denen zur Zeit der 
römischen Herrschaft gebräuchlichen ab. 

Noch ein Bruchstück eines gleichen Verzeichnisses von demselben Kastelle geben B 1 a u und Schlott- 
mann (Ber. S. 621, n. 14), welches mir nicht zu Gesicht gekonunen ist. Dicht an dem untern Theile des 
Kastells wurde in meiner Gegenwart folgendes Anfangsstück eines ausgegraben und in die /uipi 

in das Haus des Geistlichen Nikilaos gebracht. (Breite 0,33, erhaltene Höhe 0,2a. Die Stele war mit 
einem Giebel versehen.) 

9 
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EAGSENTEIBOTA HIBA2IAET2 
AEO 9 AP 2 H 2 IIV90K AEIAÖT 
EII1ENE n E ! A H n T 0 A F. M A 

AMEINIOrrOPTTNIOZ 

SONTHSnOAEöir 

...EFAPEX0MEN02 

AEIKAIKOINHIT 

..KAIT0I2ENT 

TQMnOAITQ 

...OBEBOT 


*E?o;ev jJaoVjj. BmiAsü; 
AsoÖäpor.c IluftoxXsfeoo 
stirsv. ’ Essiär, I ItoXejx^[l- 
o;] ’Atitsvfi'j Fopuiwot [cpi?e- 

vo]{ n ft t£; -<Xso>? o[ X?* 1 * 

•K zjzpsyopavot [- - — tio-cs- 
Xei **! xoivjj t[iq r'IXzi — 

— xal tol{ zvt[uyy«ivoi>atv aütip 

Tojjl -'i),tTro(v . 


Die Buchstaben haben die zur Zeit <ler römischen Herrschaft gebräuchlichen Formen. 


io 


Ich gehe nun zu den Monumenten über, welche sich in der yrn pz finden und dorthin, wie mir die Leute 
ausdrücklich bei jedem einzelnen versicherten, aus der PalaenpolU gebracht Bind. Zum Festrollen der 
Erddächer ihrer Häuser gebrauchen die Leute, wie cs vielfach auch in Kleinnsien Sitte ist l ), kleine Stcin- 
Cylinder; ein solcher von weissein Marmor liegt auf jedem Hause. Da nun auf der Insel kein Marmor ist, 
benutzt man dazu die Stücke, die sich zahlreich in der Palncöpnlis finden, und auf diese Weise mag man- 
che» wichtige Schriftstück unter den Händen von Meister Johann (MMTop-yiäwr,?), dem Steinmetzen des 
Dorfes, zu Grunde gegangen sein. 

In der Nähe der sogenannten 90X3x1; ist das Kapital eines Wandpilasters von weissem Marmor 
(Taf. XH, n. 3), 0,61 Meter breit, 0,2a Meter hoch, gefunden, welches ich in einem Hause im Dorfo zeichnete. 
Das Feld zeigt im Relief zwei Greifen, die über, ein Reh herfidlen (nicht Einhörner wie in der arch. Zeit. 
1856, Taf. XCV, n. 6 und im Bericht von Blau und Sehlottmann S. 624); das Werk gehört der Zeit wenig- 
stens nach Alexander d. Gr. an. Das damals in demselben Hause befindliche Grabrelief mit der Darstel- 
lung eines Reiters (Taf. X, n. 6) war vom Xtpiva; von Thasos dorthin gebracht. 

Die nächsten zwei Fragmente sind in Häusern eingebaut (beide etwa 0,17 Meter breit, weisscr 
Marmor). 


EVA« 

lOOPON 

APIA 

TO N 1 A C 

THNZ 

. K0TNK01 

9 E 



Buchstabenfonnen aus der Zeit der römischen Herrschaft. 

Ein Postament von weissem Marmor, 0,58 Meter breit, 0,47 Meter tief, bis etwa 0,25 Meter hoch 
erhalten, vor der Kirchenruine ^Ay. Ar^tptoc im Dorfe. Auf der Vorderfläehe : 

II T 9 A 1 2 Ifoöatt 

2 <b H T I 0 T 2<pTjt{ou. * 

11 mit kurzem zweiten Schenkel, 9 mit einem Punkto in der Mitte, A mit geradem Querstriche, 2 
mit horizontalstehcndcm obersten und untersten Striche, V oben beiderseits nach aussen etwa» umgebogen. 

Platte mit unregelmässigen Rändern, etwa 0,3o Meter breit und 0,45 Meter hoch, von weissem Mar- 
mor. Iin Dorfe aussen am xaipevei ov toü Fempyioo eingemauert; weniger vollständig bei Blau undSchlott- 
m a n n Ber. S. 620, n. 1 1. 


I) Kitter Erdk. IX, I, 1,‘8. 
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M riT AI 
E r 2 F. B F. I 2 
NIKH«l>0P02 
OIA02TPATD2A221 
0 E 0 2 AA02 ETHMEPÜ2 
EI1AMINS2NAA2TA * 0 
»ASBiers 


Murre« 

siaeßeii;. 

NlXTj'JapO?, . 

<J*d.irrpaTo;, Amat- 

Oeo;, Aüor, Eürjfiapoc, s 

' ErapivtuvSa;, 

, IhäiK- 


Fragment von weisseni Marmor, etwa 0,25 Meter breit; im Innern des Hauses eines gewissen ’Ava- 
Yvdiatr,; ßaupYupr,! verbaut. Blau imd Schlottmann Bor. S. 62*2, n. 16. 

NH6ENTE2A 

EE A 2 T T n A 

N OKP ATH 2TI0ATKAE 

BAT . . A 

ATA 

K QIOI 
POT AI12T0I.... 

Z. 2: zwischen EE und A2T u. s. w. stand Nichts; also nicht Ss[v«r]fAp]a; Tupu[Wn»va;, wie Blau und 
Schlottmann ergänzen ; sic haben A2TTPA. Es ist ’ Arrosal.ateic, denen die Kiüiai Z. 6 folgen. Z. 3 : — voxpä- 
rr ( ; IlaXuxXe — , Z. 4: Blau und Schlottmann: BAT Z. 5 und 6 fehlen bei Blau und Schlottmann, 

Z. 7 Blau und Schlottmann nur PUT. Der letzte Name ein ’Ap]tot4[vixo{ oder ähnlich? 

Weisser Marmor, an einem Hause verbaut. Etwa 0,oo Meter breit und 0,52 Meter hoch erhalten. 
Blau und Schlottmann Ber. S. 623, n. 1 7 nicht vollständig. 


Eö2 
ETENONTO 
MT PI NA I QN 
NT2I02 MT02 
IITHAI’O PA2HP AK AEI s 
TOT 

. . : . .OT 
...OT 

...0 

... 0 2 io 

...EEXOT 
OT 


’ Erl ßxri.rmr sm; 

o&e rpö;evai tf,; ro/.ttu;] «fiva vro 
dsmpoi rapa"j£vipivoi] Mopivaimv. 

Aiajviata; Moo;. 
lluÜa'jäpa; HpaxXel - 1 
rau, 

au 


au 




. T02T0T 

0 I A EIIPOEEN 0 I T H 
Ü 2 E r E N 0 N T 0 9 E Q . 

P A PEN0MEN0I2AN .. 
AAHPIT02HEP2ANA. 
AHMHTP 1 02APTEMQN 
0AAH2HPAKAEIAOT 
KlilQN 

<t>AIMIlII02AHM0KPAT 
KAAAIKPATH2... AI 11 11 1 A. 
T H I Q N 

ArA«0KAH2AII0AA.... 

’F.[rl jiaai/.si»; 

. tu; toü 

atae rpäisvai tfj? niXs- 
w; IffvovTO 0«to|pal «a- 
pa'f£väp!va[ 2av(almx. 

’A8r,piTo; 0ep3avö[pou, 

ATjfirjtpiot ’Aprfprava«, 

BaAfjS HpaxAsiäau. 

Kcotcov, 
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f>; 10 <J>a<vt7TTCo; AryAOxparfw, 10 

&£vo*j K«U(xpcb;c 4>t[Xt]iRrf£[oo, 

0*J Tr,uov. 

’ Av*0ii*iij« ’ AitoiXJ 

Den Buchstabenformen nach fallt die Inschrift gegen die Zeit der römischen Herrschaft. 

Weisser Marmor. In der verfallenen Kirche Ay. Nixiluo; im Dorfe. 0 ,s 3 Meter breit mid 0,33 Meter 
hoch erhalten. Blau und Schlottmann Ber. S. C21, n. 13. 

K I A , 

T H 2 H 0 A K 12 2 

AA1KAPNA2EI2 

MEN EKPAT H 2 M EN EK P A T 0 V M 11 T 1> 0 A 
d>TAH2EPMI0 V s 

MHN0A0T02AfI0AAÜNI0 T 
K0A04QK10I 
NIKANßPMHNOHIAOr 
KI2TAI02AI10AAA 

E <I> E 2 I 0 I ' ,o 

« E 0 <I> I 2 N I K 0 2 T P A T 0 V 
HEMI2T APO P A 2ETEA0ONTO2 

’ E[ci rrp6|evot iffvovto) 

rr t ; 0[i»pol zapa-fsväiitvoi] 

1 AXtxapvaoii;. 

■ .Mtvsxp*tT|S MevtxpaTiu Mr,Tpi>8[ü>pi)o, 

<J>iXr ( s ’ Eppioo, i 

' AroD.mvfoo. 

Ko/. 0 'pfuv.c.i. 

Ntxdtnsp Mr,v4(pftoo, 

K'.tmüo; ’AitoXi.«. 

’E<pt»0(. ' io 

6zoft; Ntxoanparou, 

9qustay£pag Ivji/.ltovto;. 

Blau und Schlottmann: Z. 1, 1 ff. 2! IA2, Z. 2, ti ff. AEfiI8, Z. 4, 15 ff. KPAT01T2 nichts mehr, 

Z. 9 MT8AIÜ2AnOA,l8, Z. 12 fehlt Den Buchstahcnformen nach etwa gleichzeitig mit der vorigen In- 
schrift. 

Die von Blau und Schlottmann im Dorfe abgeschriebene (Ber. S. 023, n. 18) und von Sauppe 
(Jahresbericht über das Wilhelm- Kmcstinischc Gymnasium. Weimar 185C. S. 15) ergänzte Inschrift, in der 
dem Könige Lysimachus göttliche Ehren zuerkannt werden, habe ich nicht mehr zu sehen bekommen und 
ebensowenig die nach Kieperts Abschriften in den annnli dell’ inst. p. 140, n. 8, n. 11, und p. 141, n. 14 
(tav. d’agg. P. 3, mittelalterlich) mitgethoilten Inschriften. 

Nach dem Kloster Xpiotit, das auf halber Berghohe oberhalb der heissen Quellen an der nördlichen 
Abdachung dos Inselgohirgcs liegt, hat man sich mühsam ohne Weg durch Wald und Dickicht hinaufzuarbeiten ; 
das Buschwerk am Bergabhange durchziehen zahlreiche gehäufte Reihen von Steinen, Spuren früherer 
Bodencultur. Auf etwas freierem Boden, wo nur einige nlte Bäume ihre kahlen Aesto aufstrcckon, steht 
die verfallene Kirche und verschiedene Reste ehemaliger Bewohnung, für welche die Tradition den Namen 
eines Kloster» Xpini; giebt Ich habe an diesem Platze durchaus Nichts nuffinden können, was auf eine 
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Bewohnung schon in altgrichischer Zeit schlissen Hesse, während Blau und Schlottmann Spuren alter 
au* grossen Steinen gebauter Wohnungen und Beste einer aus polygonen unbehauenen Blöcken auf- 
gcführtcn Mauer, deren Gestalt und Lauf nicht genau mehr zu erkennen sei, nennen. Hieraus und aus 
dem Material, aus dem die Kapelle erbaut ist, schlicssen sic auf ein griechisches Hciligthum an dieser 
Stelle. Spuren von Wohnungen sind da, an denen sich aber durchaus keine griechische Bautcehnik zeigt; 
es sind eben die Gebäude des Klosters, an dessen früherer Existenz hier nicht zu zweifeln ist. Eine 
natürliche Felslage in der Nähe kam) nur auf den ersten Blick den Schein eines Bauwerkes hervorrufen; 
diu übrigen Steinaufhäufungen hier und da haben nicht die geringste Aehnlichkcit mit den verschiedenen 
nicht leicht zu verkennenden Constructionen der Polvgonroauem altgrieehiBcher Zeit Die Kirche besteht 
allerdings grossentheils aus alten Baustücken und Inschriftsteincn ; die Inschriften sind aber bis auf eine 
einzige ganz dieselben Verzeichnisse von Festgesandten und Eingeweihten, welche sich in der Palacöpolis 
finden, so dass ich bei dem gänzlichen Mangel an Spuren altgrichischer Bauten an dieser Stelle der 
Ansicht bin, dass das Material zu dein Kirchenbnu hierher aus der Pnlncäpolis herbeigeholt wurde, als 
von dem einzigen Orte auf der Insel, wo sich in den Trümmern der alten Bauten Marmor fand. Dass 
von daher das zwei Stunden davon entfernte Dorf noch beständig seinen Marmorbedarf bezieht, habe 
ich erwähnt 

Die an der Kirche von Kloster Xmm; verbauten Inschriften sind folgende. 

Weisser Marmor. In der äusseren Thür der Kirche linker Hand; Blau und Schlottmann Ber. 
S. 615, n. 8. Meine Tafel XVI, n. 10. 

<xo; [xcd ■ • • x]t>xto; ’Apyta 

Auf; 'Afpoirng 

KaXutSt. 

Blau und Schlottmann Zeile 1: HKOE. . . . APATOT APX1A, Zeile 3: KAMAAI. 

Der Stein gielit mit voller Deutlichkeit KaXiaöt. Der Cultus der Aphrodite auf Samothrakc ist 
schon daher bekannt, dass nach Plinius (n. h. XXXVI, 25) Skopas ihr Bild und das des Pothos und 
l’haethon 1 ) arbeitete, . qui Samothracc sonctissimis caerimoniis coluntur. “ 

Weisser Marmor. 1,57 Meter lang, 0,35 Meter hoch, lieber der inneren Thür der Kirche als Dcck- 
stein. Blau und Schlottmann Ber. S. 616, n. 1, 2. 


n.iui: . Pos 

0EAPIAE1K0TKPATHEKPATHT0E 

KT5 IKHNOI 

.... SP0EMIAI0TAPX1II110EA.IET12N0E 
. AIK APN AEEEIE 

lEAANTOTMOZXOZMOSXOT » 

. A TNIOI 

PPIXOTBEAAEPO+ONTHEAPIOE 

.... AETIM2N0E 

AAABANAEIE 

MAE0N02O4>TEElMINN12N0EPA«-HA0EAP0AAÜM0rC-T€ 

AAPAANEIE 

AAOE ANTHN0P0EAEI4>I A0IMHN10T 


EniBAilAE2EIITBI2N0ET0 T 
KEPAM1HT2N0EQPOI 
MTETA1ETEKBEIE 
1EP0K AHEAHMHTPIOTTOr MO 
APIETOMENHEAPIETOMENOTI 
. A9T09EEIANAEA2P09E0T 
eorceBHCMic 


1 ) Brunn ( i eneb . der grieeb. Künstler t 8 . 321 . 
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— »K ’AfH&efoo'j, KpaTT,? Kpicr/toc. 

Kt>CtXT,Vo{. 

mpa; Mt&too, "Apycrao? ’ Apijriwv'«. 

A]ktxapvaaMÜs. 

M]aX>mo», Mia-/'*' Mäbjjoo. 


20.T.VOÜ 


’Eiri j)aatXia>{ IloIHravo; toü — 

Ksp9ptr,TUV Osiopoi, 

Müsroi süscpet;. 

’ lepoxi.r,; Ar^TjTptou roü Mo — 

’ApioropivTjC ’Apiaroptvou«, » 

— (fooOsst'av 5i AaipoOeou. 

äooaejij; Mi3[tt ( ? von ungeschickter Hand 
zuges chrieben, 


K]auvtoi. 

— llulppfyou, BsD.zaopivrr,? ”Aft 04 , 

— H Ttjxoivo;. 

’ A/.a^ovötT;. 

— v |!xo[id]vo?, 4 tposst Mtwfovo«, 1 1 an-yj ; ’ AiroX).o>vi'ot». to 

AapSavzft. 

— Xao; ’Avrfyrapos, AstiyAo; Mr,vio>j. 

ebenso das fVf hinter ’ AiroUwvfoo, woraus wohl ein eussjlfi? werden sollte. Das Verzeichniss linker Hand 
ist älter, das rechter Hand nachher zugeschricben. In dem crsteren ist da» ü noch mit nicht horizontal- 
stehenden Schenkeln, das A dagegen mit gebrochenem Querstriche, die Buchstabenformen im Ganzen denen 
aus der Zeit der römischen Herrschaft entsprechend. In dem Verzeichnisse rechter Hand wechseln das 
runde ^ und K mit den älteren eckigen Formen dieser Buchstaben. Die abweichenden Lesarten bei Blau 
und ächlottmann sind ohne Bedeutung: links, Z. 3, 5: N. 


Aussen in der Nord- und Südmauer der Kirche sind zu Wandpfeilem sechs ziemlich gleich 
grosse ( 1,05 hoch [ursprünglich die Länge), 0,3s breit [ursprünglich die Höhe]) Blöcke weiasen Mar- 
mors verbaut; zwei derselben an der Nordwand tragen alte Inschriften, deren Zeilen bei der jetzigen Lage 
der Blöcke im Bau aufrecht stehen. Von der ersten Inschrift geben Blau und Schlottmann ein Bruchstück 
Ber. S. 615, n. 4. 


N1TL\S MLSTAE PIEI 


(Lateinische 

verwitterte 

Inschrift.) 


EIllBAiHAF.ÜSAPirrUNOSTOr 
1OIKPAT0T2MT2TAIET2EBE12 
0EQPOIAAPA A N E I i: 
ATEIMENHi: AnOA AUNIAOT 
AnOAAOAÜPODAEINOK AE01T2 B 
2YMMT2 . AI.S^KAHS 3 

OATMIIIÜAüPOV 
HAT. . -02K A I AHO A.VÜNIAH2 53 
OIAAEHI MAXOY 
AlONTZIOSAIOAQPOr 
MENOGANTOZGlAOKPATOrS ü 
AKOAOreoi 

APTEMIAÜPO 2 ETHMEPOT + 


’Eitl JJaaiXeto; ’Apforcovo; xou 
’ Irpixparoos. Miiarai 
ftewpoi Aapoavetc. 

A’jatfiivr,; ’ AftoXXtDVtGou, 

* AroXXootopo; AetvoxXeoiK; » 

(x]al f IJooxXTfC 

' OXu|ilttO$a»poo> 

I1«t . . . o; xal * AroXXtüvförjC 
oi * AXt^payou, 

Aiovooioc Aio&tüpou, to 

M[i)]v&pam; <t>iXoxpdroo;. 

* AxäXouBoi* 

’ApTgpftaapoc EOiifiipou. 


Die lateinische Inschrift linker Hand war zu verwittert, um ßie in der mir zugemessenen Zeit lesen 
zu können ; zu derselben gehört das oben stehende — nitias Mistae piei. Das Kreuz und iap®r 4 X ist nach 
der Verwendung des Steins zum Kirchenbaue angeschrieben. 

Linker Hand auf demselben Blocke mit der folgenden steht gleichfala eine so verwitterte Inschrift, 
dass ich sie nicht entziffert habe. 
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A M A X 0 TA FIOA AQ APXEIJ 

IQ H2AP12 .E0TAI0NT2IAQP02APIEN 

0 E 2T02AKPI2l0TNTMil>QNKAAAlKPAT 


A A I K A PMA22EI2 A NTI ü ATP024>ANinn0 

XMENOITOTANT . . A T PO I AN T HT A T P 0 
KAAtsOMENOI 

2 1 M Q NAP . . . . BO TA 0TA2K A HI1 IAAH2AnOA... 
0 A 2 I 0 1 

4HJIE...A 2 AXOT<D ANO AEQ22 . 2 

M A P Q NI T A I 

EniK PA TH2AAIAPX0TAPI2T0B0TA02A 

ABA H PITAI 

A I 0 N T 2I02AI . . . 2I0TAPXAP0PA2 A P 

’A payou, ’Acil.Xo>[v] ’Apyeit[roXipu>o- 

Im t,; ’Aptzrsou, Atovtwtärupo; 


©* 3tqc ’AxptotVj, N6|i<pa>v Ket)AtxpotT[ou;. s 

' AXtxspvaootk. ’ Avtimtp »; <J>a*t'7tro[o, 

1 Mevoitou, ’ Avt[(it]arcpo; ' Atmzatpou. 

KXztop4v[i]ot. 

2tpa>v ’ Ap[ia?o]jSii>Xoo, 1 AoxX^xtaSr^ 'Axol 

Baut». i» 

Ar,|i4[a{ ayou, OaviXem; 2.a 

Mapavitat. 

’Emxpsrtr,; AXtdpyoo, ’ AptaroßouAoi ’A — 

’ Afföijpimt. 

Aiovuotot At[ovo]siou, ’ Apyorfipa? ’Ap ') i» 

E* bleibt jetzt noch eine Klause von Denkmälern zu erwähnen, die Münzen. Von den Leuten auf 
Samothraki wurden mir dergleichen häufig gezeigt, so z. B. eine kleine Silbermünze von Chios (geflügelte 
Sphinx n. L. B. : Löwenkopf n. L. in flachem Quadrat), mehre Tetradrachmen von Maroneia, eine Silber- 
münze de» Ueta, eine kupferne von Thaaos (Tafel XX, n. 1 : Herakleskopf n. R. B. : Bogen mit Amphora 
darin, BA21QN, Keule und im Monogramm HPAK) und auBser einigen byzantinischen auch eine venetia- 
nische Münze (geflügelter Löwe mit Nimbus, dae Schwert lialtend, von vom, SANGT. MARC. VEN — 
R.: CANDIA). Bei weitem ani meisten sah ich aber Kupfermünzen von Samothrake selbst 2 ). Es waren 
folgende: 


• j Hin Bruchstück einer lateinischen Inschrift nuf wcUsem Msrmor von Samothrake, deren letzte Reihe als Mjystac pii au 
lesen ist, iat mitgethcilt in derDeacr. des indd. et ant. de Mr. le Cemte de Bchr par Kranpois Lenormand (Paria 1857), S. 224, n. 38: 

IO.COl 
OVETV 
OMPE1ANC 
XIU . XII . XI . 

YSTAEPII 

*) 8. ansser Eckhel d. n. auch Besctni lottere V, p. XLIV, Cbois. Geuff. roy. patt. I, pl. XVI, n. 6. 7. Wenn es überhaupt uoch ndthig 
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Pallaskopf n. R., Unter ihm ein Stera. R.: Thronende weibliche Figur mit Secptcr in der Linken 
und Schale in der Rechten n. L., unter dem Throne ein unerkenntlieher Gegenstand. Umschrift: .AMO0PAKI2N 
(Taf. XX, n. 2). 

l’allaskopf n. R. R. : Vordertheil eines Widders n. R. JUMO (Taf. XV 111, n. 11). 

Pallaskopf n. R. R.: Widderkopf n. L, ÜAM (Taf. XVIII, n. 10) >). Von dieser wie von den zwei 

vorher genannten Münzen sah ich nur ein Exemplar. 

Pallaskopf n. R. R.: Thronende weibliche Figur mit einem Modius auf dem Kopfe, einem Scepter 

in der Linken und einer Sellale in der Rechten; unter dem Throne auf einem Exemplare ein sitzendes 

vierfÜssigcs Thier. SAMO vor der Figur wiederholt sieh auf allen Exemplaren, hinter derselben steht 
der auf den verschiedenen Wiederholungen der Münze wechselnde Name ohne Zweifel des (äasiiai;*), nach 
welchem auch die Inschriften datirt sind. Sechs von mir erworbene Exemplare haben die Namen MI1TP, 
AOHNA, AI2XPI, 'M IX, ftKONA (HtiüvSa« Liv. a.a.0.) *), TF.Iilü (Taf. XVIII, n. 7. 9). Die sitzende Gestalt 
der Kehrseite stimmt in der ganzen Haltung und durch den Modius (Löwe? unter dom Sessel Taf. XVIII, n. 9) 
wohl mit den gewöhnlichen Darstellungen der Kybclc überein, deren Namen Sestini für das Miinzbild 
gebraucht und den man auch im Altcrthumc neben anderen der Siunothrakisehen Göttin zu geben 
pflegte' 1 ). Diese Münze sah ich auf Samothraki sehr häufig: die auf Taf. XVIII, n. 9 abgebildete wurde 
in meiner Gegenwart in der Palaeöpolis gefunden. 

Ueberblicken wir nun noch einmal die gesummten Inschriften von Samothrake, deren kerne Uber das 
fünfte Jahrhundert v. Chr. zurückgesetzt werden kann, so finden wir in denselben folgende Städte bei den 
Mysterienfcicm vertreten : Elis, Dion (auf Gbaldidike oder in Makedonien), Hane (auf Pallene oder am Athos), 
Thasos, Abdera, Maronein, Kyzikos (viermal)*), Abydos*), Dardnnos (dreimal), Ercsos, Kyme, Khuomenai, 
Tcos (zweimal. Auf die Gesandten von Teos folgen das eine Mal die des Kollegs der dionysischen Künst- 
ler von Ionicn und Ilellcspont 7 ), welches also zur Zeit der Inschrift noch auf Teos seinen Sitz hatte. 
S. Strabo p. 643), Kolophon (zweimal), Ephesos, Alabanda, Halikantassos (drebnal), Kcramos, Kos (zweimal), 
Astypalaia und Gortyn auf Kreta. Daneben finden sieb auch einzelne Inschriften von Römern, bei denen 
jo der Glaube an die Samothrakischcn Mysterien Aufnahme fand, so dass sogar die Samothrakischen Göt- 
ter mit denen der Römer mehrfach vermischt wurden 8 ). Zum grossen Theile werden die Besucher als Fest- 
gesandte ihrer Städte ausdrücklich bezeichnet. Sonst mochte der Einzelne kommen um die Alterthümer 


ist, so wird eine Beziehung dieser Münzen auf Same Ccphallcncs (Abb. der k. bair. Ak. 18^/,-, 6. 50) durch den Fundort völlig 
widerlegt. 

I) Vergl. ProkeBcli - Ositisn in den Abb. der B«rl. Ak. 1845, Taf. I, n. 8: AR. Weiblicher Kopf nach Link«, verschleiert und 

mit Ackren geschmückt (?). K.: Widderkopf n. I.. im Quadratum incusum. N. 4: AE. Behelmter Pallaakopf n. R. K.: 2 AM, 

darunter Widderkopf n. L., daneben ein Cmduccun. 

J ) Liv. hist. XLV, c. 5. 6: Theondam, qni summu» magistralos apud cos erat (regem ipsi adpellant) ad Pcraea mittunt. 

3 ) Die ersten fünf jetat in der Sammlung de» areb. • numism. Institut« der Univcrsit&t Göttingen. Herr Münzcoikicrralor 
Poatolakkaa macht im Atcöv 12. ’louvfo'j 1858 eine Schenkung von zehn gleichen Münzen an die Münznanmilung in Alben durch 

einen griechischen Herrn au» Gümürdschina bekannt; dort kommen noch die Namen Al’BP AN und DOATK vor. 

% 

4) Lobeck Aglaoph. p. 1226. 

3) C. L Gr. 2157. 2158. Boeckh zu C. V. Gr. 3663, P. H, p.921. 

•) C. L Or. 2160. 

?) Boeckh zu C. I. Gr. n. 3067, p. 657 aq. 

**) Lob eck Aglaoph. p. 1243. 
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zu beschauen *), um ein Gelübde zu erfüllen, um die Gottheit wegen eines Vergehens zu versöhnen, die 
Meisten gewiss in dem Glauben, sich leichter die Gnade der Götter vcrdioncn zu können, wenn sie 
auf deren Hauptaltärcn Opfer darbrächten I) 2 ). Glauben wir nun trotz dieses weitverbreiteten Ruhmes 
Samothrakischcr Mysterienfeiern, deren zu Grunde liegende heilige Sagen immerhin einer tieferen Auf- 
fassung fähig Bein mochten, dass die Priester den Besuchern nicht tiefe ethische oder physische Weisheit, 
sondern nur todte Förmlichkeiten und Litaneien boten 3 ), so werden wir dadurch wieder auf die Aehn- 
lichkeit 4 ) der Rolle geführt, welche in demselben Meere heute der heilige Berg Athos, der Berg schlecht- 
hin genannt, übernommen hat. Was ich in den Steininschriften auf Samothraki und Imwros las, was die 
Münzbilder von Samothrake, Imbros und Lemnos bezeugen, trat mir auf der Reise im lebendigen Bilde 
entgegen, wenn ich mit ganzen Zügen von Wallfahrern, deren Ziel der Berg war, zusammentraf, wenn mir 
ein Priester, der seine erste Zeit auf dom Athos verbracht hatte, oder ein Heiligcnmnler, der dort in den 
üblichen drei Jahren seine todte Kunst gelernt hatte odor irgend ein Anderer, der einmal auf dom Athos 
in Arbeit gewesen war, von den Wundem des Berges, von der Fülle seiner Natur, dem Frieden des 
Lebens dort, den Reichthümera und Altcrthümern der Klöster, den grossen Gaben, die dieser odor jener 
vornehme Besucher an die Geistlichen ausgetheilt habe, mit Vorliebe erzählten oder wenn ich der Sage 
zuhörte, die den Athos mit anderen Punkten des umliegenden Meeres verbindet Wie heute die Metöchis 
der Athosklöster, in denen ick so oft gastfreundliche Auihahmc fand, waren vor Alters die Heiligthümer 
einer dem samothrakischcn Cultus verwandten Göttervcrchrung namentlich auf Lemnos und Imbros ver- 
breitet; mit derselben Andacht, mit der der griechische Schiffer oder Wanderer heute nach dem Athos- 
gipful hinüberblickt, mochte das Auge der Alten den ragenden Berg von Samothrake suchen, während 
eine vielleicht ebenso ungebildete Pricsterschaft damals auf Samothrake, wie heute am Athos alther- 
gebrachte immer gedankenloser überlieferte, dem Volke gegenüber aber mit dem Glanze alter Heilig- 
keit umgebene Gebräuche ausübte und dabei Sitte, Sprache und Kunst in unbeweglicher Starrheit 
fesselte. 

Was wir aber auch über eine Meinung oder einen Glauben denken mögen, so steht immer als 
Vermittler zwischen uns und ihm der Mensch, aus dessen Empfindung er entsprang. So schriob Wilhelm 
von Humboldt vom Montserrat bei Barcelona und der Wanderer, der den halbverwischtcn Spuren des 
hellenischen Volkes nachgeht, wird nicht ohne Bewegung die einsame Berginsel Samothraki betreten, 
welche einst der Glaube dieses Volkes heiligte, als Schaarcn von Wallfahrern den Strand belebten, 
dessen schweigcndo Einsamkeit heute nur der Ruf der Hirten stört Um der Geschichte des hellenischen 
Volkes willen wird aber auch Jeder, der in ihr einen würdigen Gegenstand seiner Beschäftigung sicht, 
wünschen, dass mit grösseren Mitteln, als sie dem einzelnen Reisenden bis jetzt zu Gebote standen, Aus- 
grabungen besonders auf der Stelle der alten Heiligthümer und an dem mittelalterlichen Schlosse, wo viele 
Inschriftsteine zusammengebracht zu sein scheinen, unternommen würden, ein Plan, dessen Ausführung 
schon früher, wenn ich nicht irre, Bendtsen in seiner Arbeit über Samothrake*) als ein königliches Werk 
bezeichnet hat Man würde bei solchen Ausgrabungen auf reiche Ergebnisse auch ausser der Entdeckung 
von Fundamenten der Gebäude um so mohr rechnen können, als von Samothraki, welches seit langer Zeit 
fast gar keinen Schiffsverkehr gehabt hat, alte Steine nicht wohl so viel, wie es unter Andcrm aufThasos 


I) wie Germanica*. T*c. Ano. II, 54: cupidine vetere* loco» et fama celebrato* noacendi — illum in regreaau »acra Samo- 
thracum viaerft nitentem, obvii aqnilonca depulerc. 

3 ) Lobeck Aglaoph. p. 1289. 

3) Lobeck a. a. O. p. 1286. 

t) leb finde diese Parallele auch bei Conybeare and Howaon life and eplstle* of St. Paul. U, p. 307. 

*) Miacellanea llafnieneia od. Munter. I, 1818, faac, II, p. 91 »qq. 
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geschehen ist, nusgeführt sein können und die Bevölkerung der Insel zu gering ist, als dass sie selbst 
mit Hülfe der Kumilioten des gegenüberliegenden Festlandes durch die Verwendung der alten Denkmäler 
zu Bausteinen und Kalk nahezu Alles hätten zerstören können; wurden ja auch sowohl während der 
Anwesenheit von Blau und Schlottmann, als während meiner eigenen das eino Mal ein Relief, das andere 
Mal eino Inschrift dicht unter der Oberfläche des Bodens gefunden. Einer solchen Unternehmung, welcher 
die türkische Regierung so wenig Hindernisse in den Weg legen würde, wie noch neuerlich den Ausgra- 
bungen der Engländer bei Budrun, müsste ein Schiff zu Ocboto stehen, welches die nöthigon Werkzeuge 
an Bord hätte. Die menschlichen Arbeitskräfte würden sich in dem Dorfe auf Samothraki selbst 
finden. 
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Dia Ingeln Thanns und Samothraki haben wir durchwandert, eine jede von eigentümlicher Bedeu- 
tung und wesentlich verschieden von der anderen durch ihre Natur und die Denkmale ihres Menschen- 
lebens. Thaaos, durch grosseren Zwischenraum von den drei übrigen Inseln des thrakischen Meeres 
getrennt, ihrer Gebirgsbildung nach ihnen ganz unähnlich und vielmehr zu dem nächstliegenden Festlande 
gehörig, ist ein marmornes Inselgebirge, ausgezeichnet durch Metallreichthum, dessen Uöhen unzerstörbare 
Fichtenwaldung überzieht und zählt unter seinen Bauwerken die eines alten, selbstständigen und reichen 
Staates. Samothraki, ein eichenbewachsener hochragender Berg im Meere, dem der Marmor, das auf 
Thasos herrschende Gestein, ganz fehlt, ohne Hafenbildung an den Küsten, scheint von der Natur 
wohl zur Ernährung einer auf sich selbst beschränkten alles Verkehres nahezu beraubten Ansied- 
lung, wie wir sie heute auf der Insel finden, geschaffen, aber ihre Denkmäler beurkunden das regste 
Leben in vergangener Zeit. Wir fanden da Ucberreste einer gegen die kleine Insel unvcrhältniss- 
mässig umfangreichen Stadtanlage, Marmorbauten, zu denen jeder Stein erst übers Meer herbeigeschafft 
werden musste, Inschriften endlich, die in ihrer geringen erhaltenen und bis jetzt entdeckten Zahl doch 
noch ein und zwanzig Städte der umliegenden Küsten- und Inselwelt nennen, welcho ihre Vertreter 
zu den Feiern oines hochberühmten Geheimdienstes schickten. Wieder ein ganz anderes landschaft- 
liches Bild und auch ganz andere Geschichte werden wir auf Imwros und Limnos finden. Die 
Gebirge von Imwros erscheinen unbedeutend neben dem wolkentragcndcn Kücken Samothrakis und 
der bei weitem grössere Theil der Insel ist vollkommen baumlos. Noch flacher und kahler liegt die weit- 
gestreckte Limnos, die grösste der vier thrakischen Inseln, auf der man kaum während einer ganzen Tage- 
reise den Schatten auch nur eines Baumes sicht und die von der Feme her gesehen sich nur als ein lan- 
ger schmaler Streifen auf dem Meereshorizonte zeichnet '). Schon eine dünne Nebclschicht, über welcher 
die Fclspyramide des Athos mit abgeschnittenem Fusse wie frei schwobcnd aufsteigt, verdeckt Bie völlig 
dem Auge. Limnos und Imwros liegen nun aber nahe da, wo die Enge vom Hellespont bis zum Bosporus 
den Verkehr zwischen zwei grossen Meeren auf einen schmalen Weg zusammendrängt, wie ein Blick auf 
die Menge der Segel von der Südküste von Imwros aus mir in unmittelbarer Anschauung zeigte. Dadurch 
sind beide Inseln schon früh aus ihrer geographischen Lage gleichsam herausgerückt in nahe Verbindung 
mit entlegeneren Punkten getreten. Es hat sich auf ihnen keine so selbstständige Geschichte wie auf Tha- 
sos und Samothraki gebildet Nach der Besitznahme der thrakischen Chersonesos durch Miltiades, des 
Kypselos Sohn *), unterwarfen Bich von dort aus die Athener beide Inseln, welche als wichtige Stationen 
der Strasse, auf welcher sich die attische Macht wie über Euboea und Skyros nach der Chersonesos er- 
streckte, fortan mit attischen Bürgern besetzt und, so lange eine attische Macht bestand, von dieser fcstge- 
halten wurden. Wie sehr auf diese Weise attisches Wesen auf Lcmnos und Imbros Fuss fasste, ist 


I) Tetiuis Lemno*! Vjderti Flscei Argon. II, 431. 
1) Herod. VI, 34 wjq. 
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bekannt 1 ). Die Fracht meiner Heise, auf welcher schon, sobald ich Imvrros betreten hatte, auch mein Auge 
durch die kahlen Bergzüge lebhaft an Attika erinnert wurde und auf der ich dann bald in jedem Steine 
mit Bild und Schrift Attika wiederfand, kann ich also für diesen Punkt nur darin sehen, dass durch ein- 
zelne neue Beweise das Bekannte noch bestimmter vor Augen tritt, dass neben diq schriftliche Ucbcr- 
lieferung sich auch die gleichzeitigen Denkmäler stellen lind dass wir namentlich die attische Kunst auf 
Lcmnos und Imbros aus eigener Anschauung jetzt zuerst kennen lernen. 


*) Time. VII, 57: ’A&rjvatot — xai airtea; rij xai voptpot; It* /wüjjuvoc xai 'Ifx^piot — 
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Am 17. Juni gegen Mittag zogen die Schiffer an der KamariAtissa auf Samothnlki das Kaik, welches 
ich nach Imwros gemiethet hatte, vom flachen Strande ins Meer, warfen Steine als Ballast hinein und bei 
Irisch wehendem Südwest machten wir uns auf die Fahrt. Erst waren wir lange bemüht dem Windo 
entgegen um das Akrotiri, die wcitvorgestreckte flache Landspitze im Westen der Insel, zu kommen, bis 
sich die Schiffer entschlossen, einen Mann ans Land zu setzen, der das Fahrzeug bis zur Spitze des 
Akrotiri hinaufzog. Kaum waren wir so weit, als sich der Wind, der von jetzt an uns günstig gewesen 
sein würde, legte. Langsam führten uns nun ein schwacher Windhauch und die Kuder Samothraki ent- 
lang, dessen Südküste anfangs flach, dann mehr ansteigend und jenseit des PlAtanos als Bchroffc Fclsen- 
wand, zuweilen noch von einem schmalen flachen Kicsclsaumo um Fusso umgeben, oft aber vom Gipfel 
ab in einer ununterbrochenen senkrechten hier und da mit weissen Streifen im Gesteine durchzogenen 
(tf,« fpaii; ti cavui) Klippenraasse sich in dio Tiefe des Meeres verlierend zu unserer Linken stand. 
Jenseit des Ammos, dessen flache Lnndestelle, die einzige an diesem steilen Südostufer, uns als ein weisser 
Streifen erschien, wandten wir Samothnlki den Kücken, indom wir unsere Fahrt nach KAstro, dem gewöhn- 
lichen Landcplntzc auf der Nordkttste von Imwros richteten. Der Tag verging und erst drei Stunden nach 
Sonnenuntergang lief unser Kalk, dessen Kiel im dunklen Meere eine leuchtende Furche nach sich zog, in den 
Hafen von KAstro ein. Wie wir still neben einigen da liegenden Fahrzeugen hinglitten, wurden meine 
Schiffer von anderen, die ich noch Tages zuvor auf SamothrAki gesprochen hatte, angerufen, welche fragten 
ob sic den jniApSo? brachten und sich rühmten, die Ueberfahrt schneller als wir, in vier Stunden vom 
PhoniAs auf SamothrAki bis KAstro, gemocht zu haben. Da cs so spät geworden war, brachte ich die 
Nacht bei hellem Himmel, an dem der wachsende Mond stand, im Schiffe zu. 

Früh Morgens am anderen Tage betrat ich den kleinen zum Anlandcn fiir dio Kalke bestimmten 
Molo und den Strand, auf dem nur einige MagasiA liegen. Dicht hinter ihnen steigt einerseits ein hoher 
kahler Berg mit den Trümmern einer verlassenen Festung auf, andrerseits zur Rechten öffnet sich cino 
Aussicht in eine angebaute Ebene, in welcher auf einer Anhöhe eine Ortschaft, das Dorf Gliki, erscheint. 
Das Gestein des Festungsberges, welcher als Halbinsel zwischen zwei Meeresbuchten, einer engeren und 
tieferen, KArdnmos genannt, im Osten, und einer weiteren- flacheren, Agios Nikölaos genannt, im Westen, 
vorspringt, bricht bei einer gegen das Meer zu schräg aufsteigenden Schichtung nach dieser Seite hin 
zuletzt mit kahlem jähen Felsstürze, der sich unmittelbar ins tiefe Meer versenkt, ab, während durch 
dieselbe Schichtung nach der Landseite hin ein allmälig und gleichmässig sich absenkender Rücken gebil- 
det wird, auf dessen der kühlenden Seeluft unzugänglicher der glühenden Südsonne entgegengekehrten ' 
steinigen Fläche das Dorf KAstro, vom Meere aus nicht sichtbar, liegt. 

Landeinwärts nach Süden dehnt sich hinter dem Berge von KAstro die nngebnute von kahlen 
Bergzügen umschlossene Ebene aus, von einem Flüsschen durchflossen, welches als das grösste der Insel 
den Namen des psfä).«? irotzpAc führt. Es nähert sich etwa in der Mitte der Nikölaosbucht dem Meere, 
flicsst dann aber durch einen vom Meere aufgeworfenen schmalen Kieseldamm gehemmt eine lange Strecke 
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ostwärts, immer in gleicher Richtung mit der Küste und nur durch den schmalen Kieselstreifen vom 
Meere getrennt, bis es erat nahe am Fussc des Kdstroberges bei den Magasiä Beinen Ausfluss findet. 

Um die Ebene des jirfaXo; iroxaji<5; mit einem Blicke zu übersehen, führe ich meinen Leser gleich auf den 
Felsberg Ara Bsid am südlichen Ende der Ebene, unter dessen nordwestlichem Fusso her der pef&oc iroxapic, 
dessen obere Zuflüsse vorwiegend von Westen nach Osten verlaufend in enger zwischen den Bergen eingeschlos- 
senem hügligen Terrain sich sammeln, in die grössere Ebene cintritt, in welcher er dann seinen Lauf nahezu 
von Süden nach Norden richtet. Auf halber Höhe deB Arassidberges, auf seinem bis hierher nicht sehr 
steil ansteigenden für das Pferd noch gangbaren nordöstlichen Abhange, tritt ein starker kalter Quell 
hervor, der in seiner Kühe an dem sonst ziemlich kahlen Bergabhange Baumwuchs und einige Anpflan- 
zungen hervorgerufen hat Oberhalb desselben setzt sich steiler und felsiger der Kamm des Berges auf, 
ohne jede Spur von Vegetation, wie meistens die Berghöhen von Imwros, seiner Länge nach von SO. nach 
NW. gestreckt und gegen SW. mit jäher unersteigbarer Klippenwand abgesclmitten. Oben befinden sich 
die zerfallenen Ueberreste einer mittelalterlichen oder noch neueren Befestigung und ein kleines Kirchlein 
der Panagid. Schon an der Quelle, wo einige schattige Bäume einen Ruheplatz bieten, Übersicht man 
unter sich die ganze Ebene, welche vom Ttotapdc durchflossen sich nach NNO. gegen das Meer 

hin öffnet. Die Ebene sah ich im Juni von kahlen gelblich scheinenden Bergen zu beiden Seiten um- 
geben als einen Teppich reifender Kornfelder, zwischen denen sich vereinzelt umfriedete mit Bäumen 
besetzte Gärten bemcrklich machten. Mit rothen Dächern und zum Tlicil mit anliegenden dunklen Baum- 
flecken lagen um das Thal herum die vier Orte Thcodöro, Kdstro, Gliki und Panagid, dieses aus den 
Abtheilungen Panagid, Phratsi und Awlabiü bestehend, ausserdem noch am Bergfusse linker lland vom 
Flusse das Kloster Konstantinos, ein Metöchi vom Athos, welches einen guten Theil der Aecker umher 
in Besitz hat. Der von hier aus rundlich erscheinende Rücken mit dem Dorfe Kdstro und den Festungs- 
trümmem darüber trat da, wo die Ebene sich nach dem Meere öfTncte, hervor und bildete zusammen mit 
den zu beiden Seiten zunächst wieder beginnenden Bergen zwei der Niköloos- und der Kdrdamosbucht 
entsprechende Einsenkungen, deren letztere, weil sie ziemlich enge ist, reichlichen Windzug zu veranlassen 
scheint; wenigstens standen grade vor ihr eine ganze Reihe von Windmühlen. Weiter in die Runde reicht 
der Blick oben auf dem höchsten Kamme des Arassidberges. Hier erscheint zugleich mit der fruchtbaren 
Ebene am roxapo? und im Gegensätze zu ihr auch die Westseite der Insel, ein durchweg bergiges 

mit einer Menge kahler Kuppen gefülltes Land. Nach Osten sicht man die Küste in dem mit ihr durch 
einen Sandisthmus, in welchem das Meer ein salziges Binnenwasser (*AXtxf,) zurückgelassen hat, verbun- 
denen Vorgebirge Kephalö vorspringen, nach Westen erhebt sich mit breitem Rücken der Agios Ilias, der 
höchste Berg von Imwros, an dem reichlich berabfliessende den peXd*fo; zoxapoc speisende Wasseradern 
glänzen, nach WNW. liegt auf der untern Lehne de» oben za<;kigfelsigcn Agios Dimitriosbcrgcs das Dorf 
Agridid. Nur die zwei hohen Ilias- und Dimitriosbcrge verdecken fiir das Auge das Meer, welches sonst 
rings um die Insel ausgebreitet erscheint, mit der Bergmasse von Somothrdki in NW., mit den fernen 
Küsten des rumelischen Festlandes, mit dem deutlich erkennbaren Eingänge in die Dardanellen nach 
OSO., mit der flachen Kuppe von Tencdos, der noch näher liegenden kleinen Insel Küborno (Kodprcopvo) 
und mit den Küsten Kleinasiens, die sich nach Süden hin in den Duft der Feme verlieren. 

Wie schon der Umblick von der Höhe des Arassiäbcrges vermuthen liess, fand ich es, nachdem 
ich die ganze Insel kennen gelernt hatte, bostätigt, dass die durch den grössten Wasserlauf bevorzugte 
Ebene derselben, ausser der nur an wenigen Punkten im Südwesten der sonst grossentheils sehr sterilen l) 
bergigen Insel eine grössere Strecke anbaufähigen Bodens vereinigt liegt, zu allen Zeiten der Platz der 
reichsten Entfaltung des Menschenlebens auf Imwros hat sein müssen. Heutzutage liegen von den sechs 
Dörfern, in welchen die Bewohner der Insel leben, vier in der Ebene am unteren Laufe des ptfoXoc 


1) Mao versichert«, dass kuuui der achte Theil des FlÄchcnraume* der Insel bebaubar sei. 
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wrapiä;, an dessen Ausfluss« unter dom Fussc des Fcstungsbcrges von KAstro zugleich det besuchteste 
Landeplatz ist. Im Altertbume aber, als die Strassen auf dem die Erdtbeile der alten Welt umgebenden 
Ocean noch nicht eröffnet waren, * der V erkehr dieser Erdthcilo unter sich ein reges Treiben gerade im 
mittelländischen Meere hervorrief und mächtige Seestaaten dasselbe unter ihrem Schutze ungestörter sich 
entfalten licssen, da bestand auf Imwros, welches heute kaum den Bedürfnissen seiner geringen Bevölke- 
rung genügt, ein städtischer Mittelpunkt und auch dieser lag an der Ebene des grössten FlusBthales im 
Nordwesten der Insel, auf und an dem Berge von KAstro. Dieser bot in seiner natürlichen Bildung als 
eine herrschende Höhe zwischen zwei zum Anlanden geeigneten Meeresbuchten eine von den Griechen 
Rlr ihre auf Seemacht gegründeten Städte offenbar sidir gesuchte*) Lage, wie sic schon dns homerische 
Lied*) der Stadt seines grössten Seovolkes, der Phäaken, anweist. Auf derselben Höhe sah auch dns 
Mittelalter die bedeutendste Befestigung von Imwros, bis vor der Faust der Türken hier Alles fiel und 
Nichts wiedererstand, der Sccraub die Ansiedelungen von der Küste verscheuchte, in Folge wovon auch 
die höchsten Beamten der Insel sich mehr in dns Innere nach ihrem heutigen Sitze im Dorfe PanagiA 
zurückgezogen haben werden. Der heutige Landeplatz mit seinem schwachen Verkehre befindet sich noch 
hinter den Trümmern des Hafendammes der alten Stadt und auf der alten Stadthöhe in dem kleinen 
Dorfe KAstro, dem elendesten der Insel, welches gleichfalls seine Lage an der vom Meero ans unsicht- 
baren Kückwand des Berges in den Zeiten der Sceräuberei eingenommen haben muss I) * 3 ), hat die Kirche, 
auch hier Dia zur Zähigkeit der alten Tradition anhängend, ausgchalten ; das einfache Kirchengebäude der 
Mitripolia und der üespötis, welcher in seiner Amtswohnung neben der Kirche seine GefUlle einsammelt, 
um die Summe, die er zur Bezahlung seines erzbischöflichen Stuhles in Konstantinopel hat erlegen and 
wahrscheinlich erst erborgen müssen, mit Wucher wiederzugewinnen, sind heute die einzigen Repräsen- 
tanten der alten Herrsehermaeht, zu der Natur und Geschichte die Felshöhe am Ausgange der Ebene 
des grossen Flusses einmal erhoben hatten. 

Ich habe acht Tage in einem der MagasiA am Landeplatze von KAstro zugebracht, dm die auf dem 
Platze der alten Stadt noch vorhandenen Ueberreste au» dem Altertbume zu verzeichnen und habe in 
gleicher Absicht von hier aus die ganze Osthälfte von Imwros besucht, wobei mir die freundliche Hülfe 
des Arehidiakon WarnAwas vom Kloster Kutlunius am Athos, eines geborenen Imwricrs, an dessen Per- 
sönlichkeit ich nie ohne Hochachtung denken werde, von grossem Nutzen war. Derselbe hatte die alten 
Denkmäler seiner Ilcimnth nicht unbeachtet gelassen, einige Inschriften auch selbst in einer athenischen 
Zeitschrift, der N ja IlavSaipa vom Jahre 1857, S. 372, bekannt gemacht, und seiner Führung verdanke ich 
die meisten Funde, welche ich von KAstro aus gemacht habe. 

Auf der Höhe des Berges von KAstro, am Rande über dem ins Meer abfallenden Steilabhange des- 
selben, stehen die ausgedehnten Ruinen der mittelalterlichen Festung. Neben ihr auf einer Stelle, die 
man jetzt '( Tat« ^oößaic nennt, sind die Spuren früherer Wohnungen noch kenntlich und innerhalb der 
Festung zeigen die Leute die Stelle der alten Mitripolia, welche erst später nach der Zerstörung der 
Burg mitsammt dem Dorfe hinter den Berg geflüchtet ist. Das Festungsgemäuer besteht aus rohen 
mit Kalk verbundenen Bruchsteinen, bo dass in den Mauem schon durch das Material und bessere Be- 
arbeitung einige Blöcke von weissem Marmor auffallen, welcher im Gebirge von Imwros durchaus nicht 
vorkommt, in den Stücken aber, die sich aus dem Alterthume bearbeitet vorfinden, ganz dem thasisclien 


I) Dieselbe I-agc hatte i. D. Myrina auf Lcrouos, die Stadt Tencdos, Mltyleno auf Lesbos, die thrakiaehe NeapolU (jetat Kawilla). 

J ) Od. VI, ▼. 262 : avrip IrVjv TtöXio; irri;3*(mrv — Trip« 7r6pfOc 

b^njX&C, xaXk; Ü Xip^jv ixempde it4Xv)0C, 

Xwrrf) V «i«i® JA1J * 

3) vcrgl. s. B. die heutige Lage Athens. 
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Marmor gleich sieht. Der eine Marmorblock, in der Ostwand eines Thurmes eingesetzt (Taf. III, n. 5), 
trägt die Inschrift: 

MavooTjX b ’Aoavr,* 
b A «ruxapr,;. stooc 6950. 

Nach Kieperts Abschrift in den Ann. dell’ inst di corr. arch. 1842, p. 142. Das Jahr ist 1442 nach Christi 
Geburt. Die Familie Laskaris s. Du Cange familiae Augustac Byzantinae (Lut. Par. 1682) p. 218 sqq. 

Ein anderer Marmor (Taf. III, n. 13) trägt nach dem üblichen Kreuze des Einganges nur den Namen: 

f 0 ’Aadvrj?. 

Ich lasse gleich hier sämmtliche mir auf Imurros bekannt gewordenen, derselben der Eroberung der 
Insel durch die Türken vorangehenden Periode ungehörigen Inschriften folgen. 

Ausdrücklich gesagt, dass er aus den Fcstungsruinen auf dem Borge von KAstro hergeschafft sei, 
wurde mir von dem aussen an der Nordwrtnd der Kirche im Dorfe PanagiA verbauten, etwa 0,85 Meter 
langen Mannorblocke (Taf. III, n. 9), dessen Aufschrift wiederum Asnn als Vollender eines Thurmes nennt: 
Kal TTtipfov t^vo’ TjjMTzXtaTov itplv ovra 'A^av^c] täXsioi xXstvo; T^XexXoticte. 

Denselben Fundort gab man fiir ein kleineres an derselben Kirche eingesetztes Inschriftfragment 
auf weissem Marmor an (Taf. XVII, n. 5). 

Ein anderer Marmor, dessen fast ganz zerstörte Inschrift (Taf. III, n. 6) dieselbe wie auf dem 
zuerst mitgetheilten (Taf. III, n. 5) gewesen zu sein scheint, findet sich an einem in einiger Entfernung 
südlich unterhalb Kastro befindlichen Brunnen, der die Aufschrift üifp] N r txr,<pi£poo 1715 trägt, zugleich mit 
nachher anzuftilirenden Inschriftstcincn aus altgriechischer Zeit verbaut. 

Der Stein, dessen Inschriftrest ich auf Taf. III, n. 2 gebe, ohne eine Lesung zu versuchen, befindet 
sich im Narthex der Mitropolis von Kastro. 

Auf einem weissen Marmor rechter Hand an der vorderen Thür des Vorhofes der MitrApolis von 
KAstro ist die Jnschrift Taf. III, n. 12 roh eingekratzt; der erste auf das Kreuz des Einganges folgende 
Name ist mir unklar, dann folgt: b TCooxdXa;. 

In einem Nebenhause der Wohnung des Despotis in KAstro steht ein vierseitiger mit einer Fuss- 
gliederung versehener weisser Marmor, 0,72 Meter hoch, 0,5:i Meter breit und etwa 0,55 Meter dick (Taf. HI, 
n. 11). Auf seiner Vorderseite steht zuoberst das Gatclusi-Palacologischc Wappen *), darunter die Inschrift, 
welche ich folgendermassen glaube lesen zu dürfen: 

'0 5o'jX[oc] to*j öOr ( XoTaT[oo 

r,p[iDv] a'j[9svrau) * I<o[övv7j?] Aaoxdpr,[« 

b * Povtaxivo;. 

6964, 

Nloep^ptoo] 4. 6 

Der erjOivTT,;, dessen Name nicht genannt wird, dessen Wappen aber über der Inschrift steht, ist der 
Fürst von Mitylini aus der Familie Gatelusio, welche den Titel aoÖsvrr,c auch sonst fuhren (Taf. III, n. 7) 
und zwar war der Regent des Jahres der Welt 6964, d. h. 1456 nach Christus, Dominicus Gatelusio*). 
Wenn der Tuj*wt,? Aaoxapr,; b Povraxivo; derselbe ist, welcher nach einer mir nur aus Kieperts Abschrift 
bekannten Inschrift (Ann. dell inst. 1842, tav. d’ agg. P. n. 3; p. 141, n. 14) einen Bau auf SamothrAki 
auffuhrte (dehn Iuj V ACKAl HC9P0NTAKIN ist dort offenbar zu lesen: * I<ü . Aagxotfpjr,; [b ) * Povtax(v[o<), 
so ist auch die Jahreszahl auf jener Abschrift (Franz: 1306 nach Christus) unrichtig wiedergegeben; denn 
auf dein vorliegenden Inschriftsteine von Imwros ist sie deutlich erhalten und unzweifelhaft 6964, das 
hei*st 1456 nach Christus, zu lesen. Wie übrigens die Abkürzung über dem AT in Zeile 2 mit meiner 
Lesung zu vereinigen ist, weiss ich nicht 

■) s. oben 8. 37. 

FricdUndcr a. o. a. O. 
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Von der attischen Coloniestadt Inibros steht Weniges, nur die Trümmer des Hafendammes, ein 
Stück der Unifangsmauer und einige Gräber, noch sichtbar an seiner alten Stelle 1 ). 

Von den beiden den Stadtberg einschliessenden Buchten ist die im Osten gelegene, Kirdomos, so 
sehr dem Nordwinde ausgesetzt, dass sie von den Schiffern nicht benutzt wird. Der Landeplatz, an dem 
auch ich Imwros zuerst betrat, liegt vielmehr an der westlichen Bucht Agios Nikölaos, an derselben Stelle, 
an welcher auch der naupthofen der Stadt im Alterthumo sich befand. Die Trümmer seines Hafendam- 
mes, mächtige unordentlich übereinander geworfene ßlöcko, dio unterhalb des felsigen Kusses des Schloss- 
berges beginnend, über ein Stück angeschwemmten Sandes hinlaufend, dann ins Meer vortreten und den 
Landeplatz vor dem schwersten Andrange der Wogen von Norden her schützen, verrathen noch heute 
im Vergleiche mit dem kleinen Molo, den sich dio jetzige Bevölkerung nahebei gebaut hat, das Werk 
einer Viel vermögenden Zeit 

Offenbar gerade deshalb, weil sich der Verkehr auch aller folgenden Zeiten ausschliesslich in der 
Richtung auf die Landestolle der Nikölaosbucht zu bewegt hat, ist auf der verlassenen Ostscite des Stadt- 
berges ein bedeutendes Stück der Umfongsmauer der alten Stadt vollständiger Zerstönqjig entgangen. 
Nahezu von Süden nach Norden verlaufend steht es, durchweg aus grossen Quadern des am Orte selbst 
brechenden Gesteines aufgeführt, in einiger Höhe oberhalb der Kärdamosbucht bis zu einer Länge von 
etwa 48,00 Metern, wenn auch nicht mehr in voller Höhe, noch aufrecht. 

Lässt sich hier also die Begrenzung der Stadt noch deutlich erkennen, so geben nach Süden hin 
die in den felsigen Boden am Fusse des Stadtberges eingehaucncn oblongen, so viel ihrer frei liegen, dos 
Inhalts und der Bedeckung beraubten Gräber, welche jedenfalls nach attischer Sitte ausserhalb der Stadt 
lagen, einen Anhaltspunkt, um deren Ausdehnung auf dieser Seite zu bestimmen. Ungewiss muss es dage- 
gen bleiben, wie weit sie sich im Anschlüsse an den Hafen gegen Westen in der Ebene nach dem ps^dAo; 
itoTa|i öj hin erstreckte. Die Steine, auf welche der Feldarbciter in dieser Gegend in solcher Menge stösst, 
dass man z. B. eine Mauer um ein ganzes Grundstück von den auf demselben gefundenen Steinen ziehen konnte, 
erinnern auch ihn heute noch an eine grosse Ansicdlung, welche vor Alters hier gestanden haben müsse. 
Ebenso wissen dio Leute, dass nach einem Regen das ablaufendc Wasser an den Abhängen des Schloss- 
berges Münzen, geschnittene Steine und dergleichen Dinge herunterzuspülen pflegt, ohne dass man darauf 
weiter achtete; höchstens gehen die Kinder suchen, um Spielzeug zu haben oder wenn sie xmvaravnvÖTa 
Anden, sie ihren Müttern als Schutzmittel gegen allerlei Zauber für dio Säuglinge zu bringen. 

Ausser den erwähnten in den Fels gehauenen Gräbern sah ich in derselben Gegend, aber ausser 
einem einzigen schon von ihrem ursprünglichen Platze verschleppt, mehre Sarkophage, deren Seiten mit 
einer roh ausgeführten, wie mir seiden unvollendet geblichenen guirlandenähnlichen Verzierung in Relief 
versehen und ohne Inschrift waren. 

Gehen wir mm zu der bunten Reihe einzelner Alterthümer, namentlich Sculpturen, Münzen, geschnit- 
tener Steine und Inschriften Uber, welche ich, wie sie mir auf dem Bodon der alten Stadt aufgestossen 
sind, im Folgenden zusammenstclle. 

Der Archidiakon Wamäwas zeigte mir als in einem Grabe zusammengefunden eine kleine runde 
Bleibüchse mit Deckel, ein Thongeräth in Gestalt einer hohlen Röhre, welche unten sich zu einem breite- 
ren Fusse erweiterte, scheinbar ein Untersatz für ein anderes Goräth (etwa 0 ,h Meter hoch), dann zwei 
der gewöhnlichen langgezogenen in der Mitte bauchigen oben und unten engeren Thongefässe (das eine 
unverletzte 0,15 Meter hoch)*), ferner eine schlichte viereckige Bronze- oder Kupfcrplatto. In demselben 


1) Ein Theater, welchen Blau uni! Sehlüttmann auf dem Wege vom Dorfe K An tri) nach dem Brannen ' A-(oj N) 'f t v (doch 
gewinn der mit der Aufschrift tttjt, Ntxr/pAfCü) erkennen wollten, habe ich nicht gefunden. 

t) Abgebildet a. B. snr Rechten den Skelette in dem su Seme nnf Kcphallene nofgedeckten Grebe bei 8t eckelberg Gräber 
der Hell. Tnf VU. 
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Grabe wurde auch eine runde Metallplatte, also wohl ein Spiegel, die, ehe ich die Dinge sah, verloren 
gegangen war, gefunden. 

Derselbe Geistliche übergab mir zwei bei Kästro gefundene Fragmente von weissem Marmor, um 
sie einer Sammlung in Athen als Geschenk von ihm zu übergeben. Sie befinden sich gegenwärtig in der 
Antiquitätensamnilung der Bibliothek von Athen (Taf. XIX nach einer Photographie in der Grösse der 
Originale). Kann man an dem einen Stücke nur noch ein Auge, Stirn und einen Theil des Haares erken- 
nen, so reicht das, was von dem andern Kopfe eines Jünglings noch erhalten ist, hin, um mit voller 
Sicherheit ein Werk attischer Kunst darin zu erkennen, welches nicht nur im ganzen Charakter den 
Köpfen vom Friesrelief des Parthenon oder denen mancher attischen Grabreliefs nahes teilt, sondern auch 
im Einzelnen in dem rechten heruntergezogenen Mundwinkel eine vielen Köpfen des Parthenonreliefs 
gleichfalls eigentümliche Bildung, die ich bis jetzt nicht zu erklären versuche, wiederholt 

Ausser einigen Sculpturwerken, welche ich nachher bei Gelegenheit der mit ihnen verbundenen 
Inschriften zu erwähnen haben werde, kann ich aus Kästro diesen beiden der Phidiasschen KunBtperiodo 
nahe liegende^. Köpfen nur noch ein Relief von weissem Marmor aus bedeutend späterer Zeit hinzuftigen 
(Taf. XV, n. 4). Dasselbe fand ich an einem Hause nahe boi der zur Wohnung des Despot» führenden 
Hofthur eingemauert Das hello Weiss der unzerstörten Marmorobortläehe zeigte, dass es erst vor Kurzem 
unter der Erdoberfläche gefunden sein konnte. Dargestellt sind darauf die beiden neben einander stehen- 
den Gestalten des Asklepios und Telesphoroe, beide, obwohl der obere Theil des Reliefs mit den Köpfen 
fehlt, kenntlich genug; die neben dem linken Fuss des Asklepios befindliebe Halbkugel ist der auch andern 
Asklcpiosbildem beigegebene Ompholos *). Wie der Stil, lässt auch schon die Darstellung des Telesphoros 
an sich 2 ) auf ziemlich späten Ursprung des Reliefs schlicBsen. 

Unter den Münzen, welche mir in Kästro und in den übrigen Dörfern auf Imwros gezeigt wurden, 
waren immer besonders viele attische Silbermünzen, dann Kupfermünzen von Alexandria Troas mit dem Kehr- 
bilde des weidenden Pferdes 3 ), ausserdem zahlreiche Kupfermünzen von Imbros selbst, deren vier ich nach den 
von mir auf der Insel erworbenen Stücken auf Taf. XXI, n. 9 — 12 habe abbilden lassen, n. 9. Männlicher 
Portraitkopf n. R. innerhalb eines geperlten Randes. Runde mit sechs Speichen innen versehene Marke. 
R.: Die zwei Dioskurenhüte jeder mit einem Stern über sich, zwischen ihnen der Hermesstab, unten IM... 
n. 10: Athenekopf n. R. innerhalb eines geperlten Randes. R. : Stehende (mich anderen Münzen weibliche) 
Figur in langem Gewände, in der Linken eine Lyra (die Rechte nach andern Münzen ausgestreckt mit 
einer Schale). Umher: IM BPIUX. n. 11: Weiblicher Kopf n. R. IL: ithyphallischer Hermes, in der 
Rechten einen langen etwas gekrümmten Gegenstand, in der Linken eine Schale haltend, seitwärts . MBROY. 

Geschnittene Steine wurden mir ebenfalls in Kästro mehrfach angeboten ; ich bemerkte einen vertieft 
geschnittenen Karneol mit der Figur eines Dionysos mit Becher und Thyrsos und einem Panther zu seinen 
Füssen, eine antike Glaspastc mit einem Herakles und kaufte einen vertieft geschnittenen Karneol (Taf. XXI, 
n. 13) mit einer Schale in der Mitte, drüber und drunter einer Maus und einem Delphin, zu den Seiten 
Mohnkopf und Kornähre. 

Von den alten Inschriftstemen in Kästro stelle ich die in der Mitröpolis meistens im FusBboden der 
Kirche erhaltenen voran. 

Weisser Marmor. 1,40 Meter hoch, 1,5.1 Meter breit Im Fussbodcn der Mitröpolis in Kästro. Ueber 


1) Wiesel er in Müller und Ocsterleya Denkm. d. alt. Kunst. Bd. II, zu n. 770. 

*) O. Jahn die Heilgotter. Aus den Aon. des Vcr. für Nasssnischo Alterthunukunde und Gesch. Bd. VI, 1859 bes. abgedr. 

S. 9. 

3 ) Neben diesen) Beweise lebhaften Verkehrs zwischen Troas und Imbros tritt auch die Angabe Strabos, dass gleiche Göttcr- 
culte in beidon Gegenden sich fanden, p. 209: udAtora plv o uv tv AVjpvq» xal ' Ip-Spno tou; Kxäctpoy; Ttpäsiai rjaßt3r ( xtv. d>J,a xal 
<v Tpoia xarrd n&Xzic — 
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der Inschrift sind die auf attischen Grabsteinen üblichen zwei Rosetten und die genannten Personen sind 
sämmtlich Attiker aus den Deinen ’ Ixapia, Ilatavia und * A'f '.5va. Buchstabenformen — Franz el. ep. gr. 

p. 149. 


XA 1 PITENH2 

Xaipt^evr,; 

A TA2 I OT 

’Afowiou 

. KAP 1 ET2 

* l]xaptat>;. 

T 1 MOST PA TH 

TipwiarpvcT) 

KT 112 1 OT 

K.T7)ofou 

n A I A N 1 F.Q2 

I latav.£n>;. 

ANAP0KP1T02 

* AvSpdxprro; 

A I 0 A Ü P 0 T 

AioScüpou. 

A <D 1 A N A I 0 2 

* A^iovato;. 

X A I P T A A A 

XatpuXXa 

X A I P 1 I’ENOT 

Xaiprflvou 

1 KAPIEQ2 

1 Ixapteu»;. 

XA 1 PI PEN 112 

XouprfSvr,« 

ANAPOKPI TOT 

* AvSpoxptTou 

. <t> 1 A N A 1 0 2 

* Aj^wvaio?. 


Wcisser Marmor. 0,#s Meter hoch, 0,41 Meter breit Im Fussboden der Mitröpqlis in Kdstro. Die 
oberen Namenreihen — über der mittleren Columnc achtzehn bis zwanzig — sind ganz unleserlich. 


ANTI PENKS 
ANTIPENH2 
AP I 2T0TEAH2 
2 1 M . QN 

. r n n ß i » 

KAE0B0TA02 

ai nnos 

. IKQN 
. SIIKE2T02 
ANA2IKPATH2 i» 
TIM028ENH2 
0>QK IQN 
AHI< X02 
«IAA I P1AH2 
TIM0AHM02 is 

2MIKP02 
BE . IST 102 
. I . 0 AHM02 

. . a . n n o 2 

..AT0PA2 » 


AP I 2T0 

2 ü 

FIT 8 

AE 

KAEQNTM02 o 
II T 8 0 A ß P02 
. E I ATA02 

NI A H 2 

ANTI0ANH2 
A I . < P 0 N io 

N . NI 

4....I2TPAT02 

....Ninnos 

A 2 

KAAAIA2 u 

N I K0MAX02 
. APMEMAH2 
API2TAPX02 
AT2 I 2TPAT02 
.NIOXO. » 

<1* I A I N 0 . 
nOA 


ATKOOPSN 

A 8 H N 0 

K A A A I 

II A T 2 A N I .... 

2 ß 2 1 K P A T I.. » 
A I ONT2 I 0. 

N I K I A 2 
En I r E N H 2 
NI II QN 

A M <D I K A H 2 io 
III AAIQJ .... 
NIK0KPATH2 
M A P Ü N 
2 . K P A TH 2 
BOTKATTH.it 
BOTK ATTH. 
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' AvTCffvT,? 

’ \va~iyiTfi 

'Apitnoril-ijc 


’ Aptoro — 
2m — 

n U 8 — 

As — 


— 


KXsmvopo; 

5 

T]t>ww|v6a; [?] 

4 

floh6&n>po; 

Aux8<pp<uv 

KlsiJiouXo; 


OjsiSulo: 

* AÖtjvo — 

OOojito; 


- vfEvjs 

KaXXi — 

M oder NJfxmv 


'Avwpavr^ 

Uauoavt[ac 

E]rr,*saro« 



io üa>3ixpar[7j; 

’AvaitxpetTT,« 

10 


Aiovoatot 

T'.poaOevr,; 


Awjforparoc 

Nucfac 

<t>atxt»v 


— vwnro* 

’ Km-fevij; 



• 

N^xjmv [?] 

<PiXt[t:]fö7j{ 


KaXXta; 

10 * Ajaoixat^ 

Tt|li6>iJiO? 

15 

Nixr/ftayo; 


2ptxpo; 


njapjAevßr^ 

NlXOXpOtTTJ? 

0«[)t]tano; 


* Apiaxapyo; 

Mipoiv 

•bJtjlJdJrjpo? 


Auotarparcoc 

^fUXpaTTJ? 



* H]vfo^o[c 

20 BouxgEtttJ; 

Atja-ppa« 

ao 

<DeXtvo[? 
riox — 

BooxarrrJ; 


Was für einem Kataloge die Namen, welche grösstcntheils entschieden attischen Klang haben, ange- 
hören, weias ich nicht zu bestimmen. Bachstabenformen gleich denen der vorigen Inschrift. 

Weisaer Marmor. 0,M Meter breit erhalten. Im Fussboden der Mitrdpolia in KAstro. Unter der 
Inschrift die beiden Kosetten der attischen Grabsteine. 

t T P 0 B I A 0 2 
t P H 2 T 0 2 

Kleines Stück weissen Marmors daselbst: 

M B P 1 0 2 

Auf einem weissen Marmor daselbst konnte ich von einem Namenkataloge nur die Endungen ipae, 
lat, ijiax 0 ' ““d den Namen ’ Aptarö?7jpo; erkennen. 

Weiaser Marmor. Etwa 1,80 Meter lang. Daselbst. 

Msiil 

ETE0ENO E6e8ivo[o 

K0A0NH8EN Kolm*ij8e*. 

Grabstein eines Attikers aus dom Demos Kolm vd{. Die Kleruchen blieben attische Bürger *). 
Weisser Marmor. 0,ta Meter breit. Daselbst. 

OIAOMA0HE 
EYXAPIETO.. 

TENEAI02 
E<DEEOE<t>IAO 
MA0OTAHMO 
EIOEXA1PE 

') Bocckh Suxtehaueheh der Athener (2. Anag.) 1, 8.555 — 56 


•blloilä&T,? 

E4yaplaTo[o 

Tevf8to{. 

'Etptoo; diiXo- 
paBou Et,jxä- s 
oto; . yaipe. 
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Stiick eines dreigetheilten Architraves von weissem Marmor. 0,42 Meter lang, etwa 0,23 Meter hoch. 
Daselbst Auf den drei Abtheilungen, deren obere immer über die untere vorspringt, ist erhalten: 

Q2TH2NEME2EQ 

I0THAPA6CNI0 

N02KHTTI0T 

'Eid iepijio; tfjj Neuisemf; toö 8 sTvs 

f ( 8 eiva toö _](ou Mapa 8 mvio[u Boy* 0 !? 

too ]vo 4 Kijtriou [ 70 *#,. 

Die Ergänzung der ersten Reihe ist deshalb mehr als zweifelhaft, weil an den Weihinschriften der 
Sessel zu Rhamnus (C. J. Qr. 461. 462) — und an den Cultus der Nemesis von Rhamnus wird man auf 
dem attischen Imbros doch denken müssen, wie ja auch gleich die zwei attischen Demen Mapodhnv und 
Krjvok in der Inschrift folgen — , 1 ‘riestcrinnen genannt sind. 

Weisser Marmor, 1,30 Meter lang und 0 ,io Meter hoch, als Platte des Seitenaltars links in der 
Mitnipolis von KAstro verkehrt eingesetzt. 

EIIIXAP..I2 K T H 2 ß ETKTHMQN 

E1KTHM0N02 ERIXAPOT EVAIKOT 

0 ATN 6102 

’ Emydpr,; oder ’ F.irfy «pt? Ktt^oi Euxvfjpuov 

Eizt^povoc. ’ Esty[ä]p«t» . F.Ü 81 X 0 U 

’ Okivfttot 

Fragment von weissem Marmor. Im Fussboden der Mitnipolis in KAstro. 


...IIEPTO.... 

...02AA2.... 

11IAAC... 

ETXHN 

Platte von weissem Marmor etwa 0,44 Meter hoch und breit (Taf. XVI, n. fi). Von den gewöhnlichen 
Reliefs der Grabsteine, auf denen ein Mann beim Mahle ruhend dargestellt ist, Bind im oberen Thoile des 
Steins nur der Tisch, die Fiisso der Klinc und der Schenkknabe erhalten. Von der sehr verwischten Inschrift 
unter dem Relief erkenne ich nur den Schluss — Mohorns y[ai]p* '). Das yaips wiederholt sich in einem 
Kranze unten. 

1) Grabsteine von Milesiern sind auch in Attika sehr häufig. Ea ist indes« kein attischer Domos: Kobs Demen von Attika 
(hcraasg. v. M. H. E. Meier) ».42 f 
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Weisscr Marmor. 0,47 Meter hoch und 0,33 Meter breit erhalten. Wird in der Mitröpolis aufbewahrt. 
Buchstabenformen = Franz el. p. 149. 


i on n p o 

NüPQTßlMET A 

NÖ [ATAeONOTOr AN APOKEi 

. N ATPAVAI AETOAETOTIKMSM 

MATEATOTAH MOTEN STH AE 1 AIBIN 

XTHiAIENTEIArAEITornPVTANEIOr.... 
AETHN AN ArPA<t>HNTHZ 2THAHZMEPIZ„ 
. .ONTAMIANTOEKTHZA I ATAEEQ 2 


0 A H M 0 2 

Blau und Schlottmann Bcr. S. 632 geben dieselbe Inschrift und lesen Z. 1: AONTIPO, Z. 3 Anfangs: 
TQIAT, Z.4 Ende: <t>I2M AE, Z.9: 0AHM02 fehlt. 

Sov irpo 

v apwnp pstü 

vip äfafRv oxou nv 5oxsi 

ä]vafper}.ai 54 xä5e TG tbv ^oap- 

putia toe Sfjpou iv orr t X^ Xi8/v[ig xal » 

anjoat iv vjj wü npuTavtiouf. Eie 

54 tt,v äva7pa5T,v rije or^je pepiafai 

t]5v Tapfav x5 ix tf,« SictTa-cme. 

'0 5fjioc. 

Am der Wohnung des Despotis unmittelbar neben der Kirche sind dann die beiden folgenden In- 
schriftsteine erhalten. 

% 

Ueber der Thür der Metropolitenwohnung ist ein weisser Marmor eingesetzt, 0,52 Meter breit, 0,25 
Meter hoch. Blau und Schlottmann Ber. S. 631, n. 23. 

‘0 lepaaa[|i]eve« 
tou aarpiioo ’A- 
iroXXto voe - ’A- 
X<XXe!>e 'Emyä- 
pou Kt,tuic - [fj- » 
pme - [/.a]ipe- 

Der Verstorbene war attischer Bürger aus dem Demos K^rrd; und Priester des attischen Apollon 
Patroos. 

Aussen an der Wohnung des Metropoliten ist in einiger Höhe ein Grabstein von weissem Marmor 


OIEPASAI'ENOS 
T0TI1AT Pß OTA 
nOAAONOZ-A 
X 1 AAETZEMXA 
PUTTKHTTI02-M 
PQ2 ■ ' 1PE 
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verbaut, auf dem in Relief ganz attischen Stiles eine sitzende Frau dargcstellt ist, unter ihrem Stuhle der 
Arbeitskorb zur Bezeichnung des häuslichen Fleisscs der Verstorbenen 1 ). Darunter die Inschrift: 

KaXXtvtxTj 

Trioo 

2tpooiXtoo 

ÖU'yOTTjp. 

Xatp«. 

Kallinike auch als attischer Schifisname bekannt. 

Endlich fand ich noch im Dorfe Kästro und in dessen nächster Umgebung die folgenden Inschrift- 
steine. 

Taf. XVI, n. G. Ein sechzehnzeiliges Bruchstück, von dem ich nicht genau mehr weiss, wo im 
Dorfe ich es abgeschrieben habe. 

Taf. XV, n. 7. Wcisser Marmor. In einem Hause in Kästro aufbewahrt. Oben ist der Untertheil 
einer männlichen Figur in Relief, unten der Anfang eines erhalten. Relief wie Inschrift tragen 

besonders ausgesprochen attischen Charakter. Zeile 3 ein Bürger des attischen Demos ^A-ptSvot. 

Taf. XVII, n. 6. Weis ser Marmor. An einem Hause in Kästro verbaut. Unter zwei Kränzen 
steht die Grabschrift: 

Mcayo; Aewvt&oo ’ A^apvto?. ^aipe. 

Taf. XV, n. 6. Weisser Marmor. In der Umfangsmauer eines Gartens dicht bei der Skala von 
Kästro eingemauert. Die aufgekratzte Inschrift ist durch die Lettern des Drucks bei Blau und Schlottmann 
Ber. S. 632, n. 27 entstellt Z. 2: dttt <t>X[aßtoo] 'Epjio-jfavoo«. 

An dem Brunnen unterhalb Kästro, der durch seine Aufschrift als mjpj Nixr,päpoo 1715 bezeichnet 
ist, an welchem auch der schon oben angeführte mittelalterliche Inschriftstein (Taf. IH, n. 6) sich befindet, 
Bind ebenfalls mehre Marmore mit Inscliriften aus dein Alterthurac verbaut. Auf dem einen derselben ist 
nur innerhalb eines Kranzes noch r, ßooMj lesbar. Besser erhalten ist die Inschrift eines zweiten Marmors 
(l,oo Meter lang, 0,30 Meter breit), welche unvollständig bei Blau und Schlottmann Ber. S. 633, n. 28 3 ) mit* 
gctheilt ist. Sie nennt drei attische Bürger aus dem Demos 2 t«pmL 
mal .... 

. AEÖ<&ßNEIHX AP0T2TEIP1ET K]Xeop*»v ’ Ert/«poo 2tetpteu[c. 

. E1KAA . 22KA MA N API0V2TE N)«x«&[rJ< Sxaparipfoo ^[tpuue- 

. KAM AN A PI . 22K AM A N A P I0T2TE 2]x«pdv*pt(o]« 2xa|*av&plw> ^Tsfipu^. 

3KAEIA KTHIIBIOT TIM äxltta Rnppfot» ... * 

Ganz nahe bei Kästro liegt auch die verfallene kleine Kirche des heiligen Geörgioa , in welcher ich 
einen weissen Marmor (0,33 Meter breit) fand, von dessen Inschrift nur die folgenden zwei Namen noch 
zu lesen waren. 


XAPI2HF.N0. . Xaptaöivo[o?. 

, 2Ö2TPATH SoxnpdTT,. 

Von dieser Zusammenstellimg der Uebcrreste der alten Stadt Imbros gehe ich zu den Alterthümern 
über, welche ich auf meinen von Kästro aus weiter in die Umgegend unternommenen Streifzügen meistens 

1) 8. oben 8. 345, Anm. 1. In die metrische Grabichrifl einer Freu ist d«s Lob der Arbeitsamkeit mit den Worten xal Ipyxtt; 
nachträglich cingcschoben : C. J. Gr. n. 954. 

3) Daselbst noch eine Inschrift von demselben Brunneu, die mir entgangen ist. 8. auch Auu. dell’ inst. 1842, p. 141, u. 15. 
T.r. d‘ *gg. P. 4. 

12 
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nach Anweisung dos Archidi&kon Wamäwas habe finden können und von denen manche ebensowohl, wie 
die beiden obenerwähnten mittelalterlichen Inschriftsteine an der Kirche von Panagiä, von denen es mir 
ausdrücklich gesagt wurde, von der Stelle der alten Stadt her verschleppt sein können. 

In geringer Entfernung von Kästro linker Hand von dem nach Gliki führenden Wege Regt das 
kleine Kloster toü TaEioipyou, wo mein Freund Wamäwas seine Schule hielt Auf der Schwelle der Thitr 
eines dazu gehörigen Gartens zeigte er mir einen alten Grabstein von weissem Marmor (Taf. XVII, n. 8), 
dessen ältere gut geschriebene Inschrift bis auf ein — (ou . /alpe vorlöscht und durch eine spätere roh 
geschriebene ersetzt ist Diese lautet: 

öeilsvos ’ AiroAnmoo MapaiviTT,; . /sol (statt yt ips). 

Von dem Monastiräki toi Ta?iap/ou geht man in etwa einer Viertelstunde bis zu dem am Berge 
gelegenen Dorfe Gliki. Weder in der Kirche, die, nach LandosbcgrifTen sehr stattlich, mit vielen bunten 
Bildern verschiedener Heiligen in den von der Kirche geweihten starren byzantinischen Formen zu einem 
wahrhaft abschreckenden Götzentempel herausgeschmückt ist, noch sonst im Dorfe fand ich Reste aus 
dem Alterthume, nur dass man mir in einem Hause einen Delphin von weissem Marmor mit dem Kopfe 
nach unten gerichtet und ursprünglich, wio cs schien, als Fuss zu irgend einem Geräthe oder als Trunk 
zu einer »Statue gehörend, zeigte. Dagegen sprach man mir im Kaffenion von einem Mannorbilde, das 
»ich in einem Kirchlein des heiligen Dimitrios nahe beim Dorfe befinde, und ein Alter, dessen Frau 
die Kirche, namentlich den nöthigeu Odvorrath für dio Lampe zu besorgen pflegte, der deshalb den Hei- 
ligen gewissennassen als sein Eigenthum oder doch ihm besonders nahestehend nnsah (ö sivm ö 

iSooi; poo, sagte er) und um so mehr ein bei dieser Gelegenheit abfallendes Bakschisch glaubte für sich 
in Anspruch nehmen zu dürfen, machte meinen Führer dahin. Wir erreichten nach einem Wege von 
einigen zehn Minuten an dem steinigen vollkommen kahlen Bergrücken hin die kleine Kirche, wo ich 
mich begnügte, das erwähnte Bild mit wenigen Strichen zu skizziren (Taf. XV, n. 8). Der weisse Marmor 
zeigt im vertieften Felde unter einem Giebel in Relief dargcstellt eine thronende Kybele, deren Haupt mit 
einem Modius bedeckt ist, deren Füasc auf einem Schemel ruhen. Ihre rechte Hand lässt sie auf den 
Kopf eines ihr zur Seite sitzenden Löwen herab, während <lie Rechte gehoben erscheint, als hielte sie ein 
Sccptor. Es ist zu bemerken, das» auch dieses Bild mit attischem Cultua in Verbindung steht. Stephani ■) 
bemerkt, das» ausserhalb Attika, wo dergleichen Kybeletempelchcn ausserordentlich häufig sind, ihm solche 
nirgends vorgekommen seien. Derselbe führt sie auf den Cultus der pTjVrj) Oeruv, deren Bild schon Phidias 
arbeitete, zurück, einen in Attika altheimischen Cultus, den aber besonders erst die spätere Zeit angefangen 
habe zu pflegen, wie er daraus schlicsst, dass sämmtlichc bekannt gewordene va'oxoi, wie auch wiedor der 
vorliegende imbrischc, später Technik angehören. 

Nahe bei Gliki liegt auch das Parokklisi des heiligen Wasilis ! BaoOir,*), an dessen Hinterwand eine 
Platte von weissem Marmor mit In»chrift (Taf. XV, n. 2) sich befindet. Abermals fuhrt uns die Inschrift 

Art u*j.io[Tq> 

’ Aür,vat<n[v 
’ Aptoroiv 
eöyf,; (JvrxaVj 

einen athenischen Cultus, den des Zeus Hypsisto», auf Imbros vor und zwar erlauben auch ihre Buch- 
stabenformen dio Annahme, es sei derselbe Zeus Ilypsistos gemeint, dessen Cultus sieh in römischer Zeit 
auf dem Platze der alten Pnyx angcsiedelt hatte*). 

Ich berührte dieses Parakklisi auf dem Wege nach einer andern östlich von Gliki, gleichfalls noch 
auf dem Gebiete desselben Dorfes gelegenen Kirche des heiligen Andreas, nach der Gegend, in der sie 


I) Mdm. de 1’acad. imp. des seiences de St. Petersbonrjj, tom. VIII, 1865, p. 319 — 322. 
I) Ross: Poyx und Pclssfpkon S. 14 ff. Die Inschriften C. J. Gr. n. 497 — .'XX». 
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liegt, Sto Kanmri ( q t b xapdpi) beibenannt, an welcher eine merkwürdige Tafel von weisscm Marmor, 
deren Inschrift Archidiakon Warndwas bereit« in der Nia Ilavorupa, freilich ungenau, hat abdrucken lassen, 
»ich aussen über der Thür eingesetzt findet Aus der Gestalt der Einrahmung, wie aus den Buchstaben- 
formen der Inschrift selbst geht hervor, dass dieselbe erßt aus der Zeit der römischen Herrschaft über 
Griechenland herrührt. Die Abschrift, wie ich sie auf Taf. XV, n. 9 gebe, habe ich mehre Male ver- 
gleichen können, so dass ich für ihre Genauigkeit einstehe. 

Beo! pe^dX«, 

Öeoi Suvartof, 
fayoppol xal 
KaapeiXe — ? 

"Aval rar — ? * 

ot? Koto;, 

Kpeto;, T — 
rapetcov, 

Elairrrd;, 

Kpovo;. to 

Dass der Beiname deol ps^dXoi, Beo! öovoxoi gerade auch den Samothrakischen Gottheiten häufig gegeben 
wurde, ist gewiss 1 ), ebenso gewiss, dass Imbros mit Samothrake den Cultus der Kabiren theilte 2 ). Schon 
eine bisher vereinzelt stehende Notiz bei Photius erklärte die Kabiren für Titanen 3 * ). Die vorliegende 
imbrischc Inschrift nun nennt als die Oeol prfoAoi, Ö*ol Sovatof, lr/up£oi — die bekannten in Hcsiods 
Theogonie*) und in einem orphischen Fragmente 5 ) aufgezählten Titanen Koto;, KpsTo;, ' Vrcepefav, Eiontk 
und Kpdvo;, auch ganz in derselben Reihenfolge wie in den beiden angeführten »Stellen. Der vorhergehende 
*AvaS erscheint in der milesischcn uns von Pausanias erhaltenen®) Sage als der Sohn der Gaea, also als 
Bruder der genannten Titanen. Die Form KA SM EI AE — ? in Zeile 4 und die Lücke mit den Buch- 
staben FIAT — 01 in Zeile 5, G befriedigend zu erklären, überlasse ich Kundigeren. 

Kehren wir nun nach dieser Durchsuchung von Gliki und Umgegend nach Kästro zurück, um 
wiederum von da aus einem neuen Ausfluge zu folgen, den ich am 20. Juni in Begleitung des trefflichen 
Archidiakon Wamdwas zunächst nach Kloster Konstantin unternahm. Doch halte ich fiir einfacher, 
hieran auch gleich Alle das anzusehliessen, was ich in der Nähe von Kloster Konstantin, in Theodöro, 
in Panagid und dessen Umgebung bis zum Gipfel der Arassid hinauf* und endlich auf einem Ritte nach 
der Aliki iin Südosten der Insel erst an deil folgenden Tagen gesehen habe. 


l) s. Lobeck Aglaoph. p. 1203. 1231. 1243. 1244. 

*) Stcph. ». t. "Ipißpoc. ritrabo p. 209 angeführt bei Lotteck Aglaoph. p. 1210. 

3) bei Lokeck Aglaoph. p. 1249: Käßnpoi ialjiovi; - dx A^jivoy tb T4X|*T)fMi t«»v pvoutwv |HTivcy8dvTic. Efol bk ijtot 
' ^ Trravcc 

•) t. 132 ff.: (Fata) — oötäo Intita 

Oipavtp Tdx' ’Qxtaviv ßa8u8fvr,v, 

Kofiv xt Kptiv -re, 'Tr.epöuva t* ’laiwräv ti, 

0I<T,V T* 'PlM» Tt 04}ilV Tt MvT)pi0»ivTJV tt, 

<Po£ß»jv ti yp*J 00 JTd?av©>, Ti)16v t’ dpamvVjv. • 

Tftbe 11 pi8’ 4tsX4t«toc fhtra Kp6vo; 4txuXo|ji^tt^, 
latv^Taroc r:a(J«v* 

5 ) n. VIII: t(xt«i 1) jij — Ttalla« aXXou; Toeoy-rooc, 

Kotöv ti Kpo(6v ti pdfa^, 4>6pxov ti xpaTaidv, 
xat Kp4vev 'Qxtavdv 1' 'Trapfavd t* 'laiciriv ti. 

•) Paui. I, 3d, 6: (MtXVjetot Xiyouaiv) ilvai 'AardptO’» pfa 'Ahäxto;, *Av«xTa Ik I'ijc rrarta. 

12 * 
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Wir ritten von Kistro ab durch das seichte Wasser des Mcgälos Potamös, auf dessen linkem Ufer 
der Weg >) aufwärts uns an einer verfallenen Kirche der heiligen Apostel (t»v än’ajv ’Artoor 4Xav) vorbei- 
fuhrte. Man hatte sie kürzlich etwas aasgebessert und dabei war der von Blau und Schlottmann (Ber. 
S. G28, n. 20) mitgethciltc Inschriftstcin so weit verbaut, dass ich nur das auf Taf. XVII, n. 1 Gcgobcne 
noch sehen konnte. 

Ehe wir Kloster Konstantin erreichten, bogen wir von dem Wege dahin nach Rechts hin ab und 
ritten das Thal eines kleinen Baches aufwärts. W T o sich dasselbe weiter oben hin mit ziemlich hohen 
Abhängen verengt und dicht unterhalb der Stelle, an welcher das wenige Wasser von einer schroffen 
Höhe herabgestürzt kommt, in nordwestlicher Richtung von Kloster Konstantin ab, liegen auf der Höhe 
beider Ufer Mauerreste aus hellenischer Zeit, auf der Insel bekannt als der Pyrgos sto Koxädo (i zop-pc 
t tii poEdSo). Sie sind aus Quadern von zum Theil bedeutender Grösse aufgeführt. Ein dem Bette des 
Baches parallel gerichtetes Mauerstuck steht auf dem rechten Ufer; etwas weiter aufwärts auf dem linken 
bilden zwei Mauern einen nach dem Bache zu imd zwar stromabwärts gerichteten spitzen Winkel, während 
hier eine dritte Mauer, noch fast mannshoch und 8, so Meter lang erhalten, parallel mit dem Laufe des 
Baches oben auf der von diesen im Winkel zusammenstossenden Mauern gehaltenen terassenartigen Erd- 
erhöhung steht. Der Zweck dieser Bauten, welche keiner befestigten Ortschaft angehört zu haben schei- 
nen, an so entlegener Stelle, an der nie eine Strasse gegangen sein kann, ist mir räthselhaft. 

Wieder abwärts der grossen Ebene zu reitend, erreichten wir nach etwa einer Viertelstunde am 
Fusse des Berges das Kloster Konstantin, an dessen Tlittr zahlreiche Emtcarbcitcr ihr Mahl hielten. Von 
den zwei oder drei Mönchen des Klosters wurden wir gut aufgenommen, trotz der Fasten mit allerlei von 
der Kirche verbotener Speise bewirthet und fanden dann auch einige Ausbeuto an Inschriften im Kloster. 

Christliche Inschrift auf einem 0,55 Meter langen an der Absis der Kirche cingcmauertcn weissen Marmor: 

O0€OCOIAE 4 Bei; ol 4t. 

Auf einem 0,53 Meter hohen weissen Marmor, der an einer Ausscnthür des KlostcrB eingesetzt ist, 
steht mit senkrecht untereinander gestellten Buchstaben später Zeit das Wort x]upiro<fopr,c:avT[ — 

(Beide Inschriften nach Kieperts Abschrift auch in den Annali dell’ inst 1842, p. 142, n. 18. 17. 
Daselbst unter n. 16 findet sich auch noch eine Grabschrift, die mir nicht mehr zu Gesichte gekommen ist) 

Auf einem mitten in der Klosterkirche Btehenden Säulenstumpfe mit sehr zerstörten Kanneluren ist 
quer über dieselben hin geschrieben ausser noch mehren ganz verwischten Buchstaben zu lesen: 

A T A 0 2 
I 0 A r IKI .. 

OPAEirPOS 

AuXog 

2oXrtxi[oc 

0]p[d]nmti>s. 

Im Heiligsten der Klosterkirche befindet sich ein antiker Marmorsessel, dessen vordere Füsse in 
Lüwcnklaucn enden. Zuoberst auf der hier senkrecht stehenden, 0,50 Motcr breiten viereckigen Fläche 
zwischen den vorderen Füssen und unter dem Sitze, also an derselben Stelle, wo auch die Marmorsessel 
vor dem Tempel der Nemesis in Rhamnus s ) und der Sessel des Potamon im Hofe der Kathedrale von 
Mitylini ®) ihre Inschriften tragen, steht die Inschrift: 


1) Irrig, wie schon ein Blick anf die Karte zeigt, verlegen Bien nnd Schlütuntnn den Weg von 1’snsgiA nach Kistro suf 
des linke Ufer de» Flusses, trenn sie selbst nach da geritten sein mögen. 

S) Unedited Antiqnities of Atticn chep. VII, pl. 5. 

5) Siehe C. J. Or. n. 2182 nnd ausser den de genannten Abbildungen: Texier voyego en Asie mineure pl. 128. 
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AI0ISTE2IMEIAIAE 
THAEMAX0TPAAAH1NETE 
AwVOSIp MstOtüH 
TtjXsJJLOXOO 1 laXAlJVtUf. 

Der Sessel ist also ein Weihgcsehcnk abermals eines attischen Bürgers und zwar aus dem Demos naXXävT). 

An dem unteren Abhango desselben Bergzuges mit Kloster Konstantin, nur weiter südlich, liegt das 
Dorf Theodore. Hier fand ich aussen an der Vorderseite der Kirche de» heiligen Geörgios, um deren 
Schlüssel ich, da ich sie verschlossen fand, mich vergeblich bemühte, eine grosse schön erhaltene Grab- 
stele von weissein Marmor, 1,42 Meter hoch und 0,48 Meter breit Die Stele, wie sie jetzt ist, oben hori- 
zontal abgeschnitten, tragt zuoberst nach attischer Sitte zwei aus je drei concentrischen Kreisen gebildete 
Rosetten, darunter die Inschrift: 

E2ETPAT0E 
* E2ETPAT0T 

KPI 2 E 1" £ 

l'uiarpato; Emstpirrou Kptmsü;, 
endlich noch weiter unten im Olivenkranze 

OAH 

MOE 

i ÖfjJlO«. 

Wie also die ganze Form der Stele attischer Weise entspricht, so nennt auch die Inschrift einen attischen 
vom Volke mit einem Kranze geehrten Bürger aus dem Demos KpuBu. 

Theddoro verlassend schlug ich am 21. Juni den Weg nach Ponagiä ein, welcher auf einer Brücke 
über den Megälos Potamös führt, dessen Ufer hier hoch und steil sind. An dem Abhange des link en 
Ufers oberhalb der Brücke hat der Fluss mehrere Steinsärge blossgelegt Der eine davon ist wohl erhalten, 
der Länge nach von Südwesten noch Nordosten gerichtet und liegt jetzt in der auffallenden Tiefe von 
reichlich zwei Mannslängen unter der Oberfläche des sandigen Uferbodens. Nachdem ich über die Brücke 
das andere Ufer des Flusses erreicht hatte, verliess ich den weiter nach Ponogiä führenden Weg und 
wandte mich rechter Hand nach Süden, um den Arassiäbcrg zu erreichen und zu ersteigen. Ich habe 
Bchon oben, um einen Uebcrblick über die Insel ImwTOs zu geben, von der weiten Aussicht, die sich mir 
während der Mittagsruhe an dem kalten Quell auf halber Hohe des Berges, so wie nachher von dem 
höchsten Kamme aus darbot, gesprochen und habe deshalb hier nur eine Weihinschrift auf einem vier- 
seitigen weissen Marmor zu verzeichnen, welcher jetzt über der Thür der kleinen Panagienkirche oben 
auf dem höchsten Bergrücken eingesetzt ist (Taf. XVII, n. 2). 

Tuxü 

ATjfioxpTCita aöt[?J ’ AmiXX® ’AjXebzvöpoo ee/rjvj i-törowv. 

Beim Hinabsteigen vom Arassiäbcrge fand ich in einer verfallenen Kirche am Fusse desselben ein 
Bruchstück einer Inschrift aus byzantinischer Zeit auf einem weissen Marmor, welcher später zu einem 
tiäulenkapitäl eines christlichen Baues verarbeitet, jetzt links vom Altäre der Kirche vorbaut war 
(Taf. XVH, n. 3). 

Ich kehrte dieses Mal vom Arassiäbcrge nach Kästro zurück, will mich hier aber gleich nach 
Panagiä wenden. Im Orte selbst habe ich Ausbeute an Ueberrcsten des Alterthums, abgesehen von den 
bereits angeführten mittelalterlichen Inschriften, nicht gehabt und aus der nächsten Umgegend kann ich 
auch nur die drei folgenden Inschriften, deren zwei obendrein schon bekannt sind, mittheilen. 
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1. Weiaser Marmor. Etwa 1,00 Meter hoch und 0,41 Meter breit. In der Kirche dca heiligen 
Nikölaos südöstlich oberhalb PanagiA. 



Da mir die zwei mittleren Zeilen nicht klar sind, mag es genügen, darauf hinzuweisen, dass die 
Namen oben und unten, nach denen ich das Ganze für eine Grabschrift halten würde, beide Male wieder 
attische Bürger, oben einen aus dem Demos -'stpti, unten Kleopatra, die Tochter eines Ntxav&po; £; 
rapfrjTTÜov nennen. 

2. Länglicher Untersatz von weissein Marmor, 0,40 Meter lang und 0,12 Meter hoch. Ueber der 
Thür der Kirche Agia Marina (in der Gegend Dukcnädos nach Blau und Schlottinann, welche die Inschrift 
mitthcilen: Bcr. S. 627, n. 18). 

AZKAHIMQ1ANE6EEAN * AsxXrjtntp ivEÖr,3av 

AIOPElOHSAIOrEITONOSPAlANIET Aioiui&r,; iiiofeüovoj riatavicö[(, 

XAPH2 + IA2N022 + HTTI02 XdpjjiT^ d>tXtuvo; 

EFIIEPE22XAPHT0Z *Eid Upito; Xdp^xoi. 

Die Weihenden sind abermals zwei Attiker aus den Deinen riaiavta und 

3. Vierseitiger Block von weissem Marmor. Die vordere Seite 0,35 Meter hoch und 0,.w Meter 
breit. Auf der oberen Fläche ist ein viereckiges Einsatzloch. In der Kirchenruine Agii ApAstoli l) nicht 

■) Meine Begleiter sprachen von einem alten Tempel an der Stelle dieser Kirche, wie auch Blau und Schlottmanu (Bcr. 8. 627) 
aas verschiedenen Baastücken glauben schlicsscn su können, dass ein solcher hier gestanden habe, den sic dann der Weihinschrift 
wegen für einen Tempel des Hermes halten. So viel ich gesehen habe, ist kein Grund su dieser Annahme. Die nmherlicgendcn 
Bautrümtncr konnte ich nur für Ueberresto eines Alteren christlichen Baues ballen; die Inschrift allein kann, da solche Steine 
(<xx).r l 3t6r:rTfi'xi;) zu den Kirchen oft von entlegenen Punkten hcrbcigcschlcppt werden, Nichts beweisen; die Meinung der Orts* 
bewohner endlich ist ohne alle Bedeutung, da die gemeinen Griechen aller Orten, wo sio Trümmer sehen, mit der Annahme einee 
vaö< (oder sehr bei der lland sind. — An einer Kirche der 1’anagiA gegenüber der obenerwähnten der Agia Marina finden 

sich alte Quadern und Bruchstücke von Ornamenten in Marmor. Einen bestimmten Anhalt, am eine ('ultusstAtto, von der Blsu and 
Schlottnmnn (Ber. 8. 626) sprechen, festzas teilen, geben auch diese nicht. — Die „ Ruinen höher hinauf auf der Spitse des Berges, - 
von denen ihr Führer denselben ltciacndcn erzählte (Bcr. 8.628), können nur die mittelalterlichen Feetun gares te auf dom Arasaiäbergo ««i« 
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weit von Punagin am Wege von diesem Orte nach der eben genannten Kirche der Agia Marina. 
(Tai. XVII, n. 9. Blau und Schlotimann Bcr. 8. 697, n. 19.) Inschrift: 

Ntx<föi»po[{ ' E]pnü. 

Es ist dieses nicht die einzige auf den imbrischen Cultus des Hermes bezügliche Inschrift. Schon 
vor längerer Zeit ist die metrische YVcihinachrift zweier Brüder, attischer Bürger, an den Hermes von 
Imwros nach England gebracht worden (C. J. Gr. n. 9156) und eine andere, in welcher dem Hermes 
Geweihte Vorkommen, habe ich noch mitzutheilcn (Taf. XV, n. 1). Von der Bedeutung des Hcrmescultus 
auf Imbros legen, um mich hier nur an einen Beleg zu halten, der zur Hand ist, die Münzen der Insel, 
auf deren Kehrseiten man das itliyphallischc Bild des Gottes erkannt hat, augenfälliges Zeugnisa ab 
(Taf. XX, n. 11)«). 

Am 96. Juni habe ich von Pnnagiu aus auch das 8üdostendc von Imwros besucht, welches als eine 
Landzunge, deren äuaserster Vorsprung Kap Kephalö genannt wird, sich ins Meer vorstreckt. Sein vor- 
derer Theil besteht zum Theil aus felsigen Massen, welche in der Gegend Ston Balon ('{ tiv MudXov) im 
Norden, mit steiler Uferwand aus dein Meere aufsteigen. Hinter diesem früher odenbar einmal eine 
abgesonderte Inselklippe bildenden Thcilc und ihn jetzt mit dem übrigen Körper der Insel verbindend 
hat sich ein flacher von einem Meere bis zum anderen etwa eine .Stunde breiter, querüber aber von den 
letzten lliigelausläufern der Insel bis zu den ersten Kornfeldern auf dem sich wieder hebenden Hunde des 
Vorgebirglandes eine halbe .Stunde Weges messender Snndisthmus angeschwemmt, in welchem nach Süden 
nur durch einen natürlichen Damm gegen das Meer geschlossen ein salziges Binuenwnsscr (i/ixr,) zurück- 
geblieben ist. Die übrige Fläche des Isthmus besteht aus losem Sande, der vom Winde in rundliche 
Haufen getrieben wird (daher üvspöjh“'' von <lcn Imwriem genannt); Binsen dehnen sich an einigen Stellen 
in grösseren Massen aus, während sic an anderen namentlich nach der Mitte des Isthmus zu erst in ein- 
zelnen Büscheln sich in dem losen Sande festsetzen. Von Ueberresten des Aherthumes habe ich weder 
auf dem von Panagiä her durch kald bergiges nur in seinen Thalern angebautes Land führenden Wege, 
noch am Isthmus und auf dem wieder einigen Feldbau erlaubenden, sonst aber ganz öden Vorgebirgslande 
von Kap Kephalö irgend Etwas gehört oder gesehen. In der Gegend Ston ßälon sollen noch Spuren 
eines verfallenen Dorfes zu sehen sein und nicht weit davon berührte ich zwei Parakklisio, Ilapzoxsof, 
und Ilzvayi’a Rokutp&iü genannt; ausserdem liegt um nördlichen Ufer des Isthmus ein verfallener im Mittel- 
alter oder später aus rohen 8tcincn mit Mörtel aufgebauter Thurm, gewiss deshalb zur YY : achc hierher 
gestellt, weil wenig nördlich davon eine Küstenstelle 4 tö x«Xd|u liegt, die noch heute von den Schiffern 
hin und wieder als Landeplatz benutzt wird. 

Von diesem Besuche des Südostendcs von Imwros kehrte ich Uber PanagiA nach KAstro zurück und 
da meine Arbeit liier beendet war, nahm ich vom Archidiakon YVarnäwus Abschied, um nach Skinüdi 
(SyotvoöJi), dem einzigen Dorfe im \\ f esten der Insel überzusiedeln. Während mein Gepäck dahin auf dem 
nächsten Wege vorausging, schlug ich selbst einen andern ein, um vorher noch ein Metöcki Dimitrios auf 
der Nordküste und den Ort Agridia zu berühren. Am Mctöchi Dimitrios war ich allerdings schon einmal 
von KAstro aus gewesen 1 2 ), ohne aber damals eine Inschrift, über deren Vorhandensein ich jetzt noch siche- 
rere Nachricht cingeholt hatte, gefunden zu haben. \ r on Kdstro ritt ich durch die Ebene, über den MogAlos 


1) Siche sonst: Gerhard Mylh, I, §. 271, 2. Preller lCjth. 8. 240 ff. 

>) Bei diesem Besuche, den ich weiter nicht erwähnt halte, nahmeu wir unBcrn Rückweg vom MurtAri ab durch die Berge, in 
denen am Wege einige Höhlungen sich finden f c t^; xoCwpat* utrpat; heisst die 8tcllc). Bei Kloster Konstantine* kamen wir in die 
Ebene am MegAloa Potamds hinab und berührten hier am Bergrande nordwärts reitend einige auf die Ausdehnung von einigen 
Mannslängen in den Boden eingesetzte formlose Steine, dir mein Führer für das Grab eines dreitägigen Kindes (tpi-^piptav natM, 
wie er äugte) erklärte. Für ein solches Rieaengrah halten auch die Bewohner von Thcoldgo auf Thasos eine Stelle, die mir, ich 
glaube auf dem Wege von Thcoldgo nach der Aliki, im Walde gezeigt wurde; ca liege ein alter Hellene da (Zvu; tcöv naXatuW ‘EX* 
XVjwuv), sagte mein Pferdetreiber dort. 
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Potamös und jenseits zu dem steinigen Rücken des westlich von der Nikölaosbucht steil Über dem Meeres- 
ufer hinzichcndcn Gebirges Diämala hinauf, dann oben auf diesem entlang, wo ich zur Rechten tief unter 
mir das Meer, zur Linken weithin die Ebene am Megalos Potamös und die ferneren Bergzüge der Insel 
übersah, bis ich auf schwierigem Wege den Abhang hinunter das kleine Uferthal Murtäri erreichte. Hier 
sogleich weit von der Küste abbiegend liess mich mein Führer den gegenüberliegenden Berghang durch 
Gestrüpp und über wild zerstreutes Gestein mich hinaufarbeiten, wie ich nachher horte, den rechten Weg 
nur deshalb vermeidend, um einigen am Strande von Murtäri gelandeten Schwammfischerbarken, denen 
man auf den Inseln nicht recht traut, 'auszuweichen. Die Höhen, welche wir jetzt erstiegen, heben sich 
endlich bis zur höchsten Spitze des Agios -Dimitriosbergcs. So kahl dessen Felsgipfel oben in der Sonnen- 
gluth steht, so frischgrün ist es an seinem Fussc nach dem Meere zu, wo mehre Quellen mit Bäumen 
untermischten Feldern und Weinpflanzungcn ein üppiges Wachsthum geben, zwischen deren Laubftille hier 
und da einer der gewaltigen Felsblöcke, wie sie vom Gipfel des Dimitriosbergcs herab rundum verstreut 
liegen, hell heraussieht. Ziemlich weit abwärts nach dem Meere zu, wo man die volle Aussicht auf die 
Gebirgsinsel von Samothräki vor sich hat, liegt an diesem Nordabhonge de* Dimitriosbergcs das kleine 
Metöchi gleichen Namens, bestehend aus einer Kirche und Wohnung für einen Kalöjeros. Dasselbe gehört 
zum Kloster des Sinai und ist deshalb von allen Abgaben an die Türken frei. 

Man hat Grund an dieser Stelle Angesichts Samothrakes, wo die Fruchtbarkeit des Bodens bei 
grosserem Menschenreichthum der Insel und bei Sicherheit der Küsten so sehr zur Ansiedlung auffordern 
musste, ein altes Heiligthum des Hermes anzunehmen, da zwei jetzt an der Kirche verbaute weisse Mar- 
morsteine mit Inschriften, wie mich der alte Kalöjcros versichert, an der Stelle unmittelbar neben der 
Kirche, als man seinem Vorgänger das. Grab grub, gefunden sind und man bei dieser Gelegenheit unter 
der Erde noch auf anderen Marmor, den man hat liegen lassen, gestossen ist. 

Der eine Stein (0,8fl Meter hoch) mit der folgenden durch Behmuing in christlicher Zeit an den 
beiden Seiten zerstörten Inschrift ist aussen im Nurthex über der Kirchenthür eingesetzt. 

IT <t> I A I AI 

|IAOTMEN| <b]tAoi>jjusv[oo? 

Der zweite Insehriftstein dient als Altarplatte im Heiligsten der Kirche. Es ist das Eckstück eines 
Gebälkes von weissein Marmor, welches mit doppeltem durch einen Astragalos getrennten BUitterkyma in erha- 
bener Arheit geziert ist. Das Ornament und die darunter hinlaufcndc Inschrift wird durch die Spur eines 
davor ansteigenden, seinem Umrisse nach korinthischen Kapitäls unterbrochen (Taf. XV, n. 1). Auf der 
Inschrift * 01 xsxcXtouivot F.pji^ iy lepeoK «DiXurrcoo t(ou östva. 

beruht meine Vermuthung, dass unter den Bauten, welche im Alterthume ohne Zweifel hier standen, ein 
Heiligthum des Hermes gewesen sei. Die Weihungen sind offenbar den Samothrakischen verwandt, in 
denen, wie schon Herodot (H, 51) berichtet, die heilige Sage gerade des Hermes geoffenbart wurde. 

Das Mctochi verlassend umritt ich zuerst durch die Anpflanzungen am Nordfusse, dann über kahlere 
Strecken im Osten den Dimitriosberg bis an das unten am aufsteigenden Südfusse desselben Berges gele- 
gene Dorf Agridia. Der ganze Abhang des Berges auf dieser Seite von den zerrissenen und zerbröckelten 
Klippen des Gipfels herab bis weit hinunter zu der anliegenden Niederung ist wie übersäet mit Felstriim- 
mern. Die Niederung unterhalb des Dorfes dagegen, welche dem oberen Laufe des Megälos Potamös, be- 
vor er in seine weite untere Ebene cintritt, einige kleine Wasseradern zusendet, erscheint dem Auge als 
ein buntes Gemisch von wechselnden mit Anpflanzungen, mit Bäumen und Gestrüpp, mit Felsblöcken da- 
zwischen bedeckten Anhöhen und Einsenkungen. Dann über ihr im Westen steigt der kahle rundliche 
Rücken des höchsten Berges von Imwros, des Propheten Ilias, länglichgestreckt auf, kaum mit einem An- 
fluge von fahlem Grün auf der hlasHröthlichen Farbe seiner Berginasse. 

Da ich in Agridia, itusser dass man mir eine attische Silbennünzc zu Kaufe gab, keinerlei Altcr- 
thümer fand, setzte ich bald meinen Weg nach Skinüdi fort. Sobald wir den Agios -Iliasborg zur Rechten 
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hatten, der sich von hier aas nicht mehr als ein langgezogener Rücken, sondern als ein spitzer Qipfel 
darstellt, verwandelte sieh die umgebende Landschaft in eino jener weiten Bergöden, denen man auf grie- 
chischem Boden mitunter begegnet, erhaben in ihrer Stille und Einförmigkeit, wie das Meer und unsere 
hcimathlichen Haiden. Ohne Spur von Anbau oder Bewohnung, bäum- und strauchlos bis auf einige kaum 
bemerkbare Reste verkümmerter Fichten, steigt ein gerundeter Bergrücken Uber dem andern auf, reiht sich 
ein langgestreckter Abhang an den andern, auf deren oinfarbiger Fläche von blühendem Oleander gefüllte 
Wasserläufe als rothe Streifen hcrunterziehen. Nicht weit vor Skinüdi am Wege lag ein auffallend grosser 
Haufen von Steinen, ävafhüiaTfutpa genannt, an den sich eine Sage von einem Dimarchen in Skinüdi, der 
hier gesteinigt sein soll, knüpft. In dieser Todesart lebt also eine Sitte, zu welcher die steinige Natur des 
Bodens in sehr vielen griechischen (legenden die. Hand bietet, ebenso wie wir sie bei den alten Griechen 
in mythischer und historischer Zeit vielfach kennen lernen *), noch heute in der Sage fort Ich hatte Kü- 
stro einige Stunden nach Sonnenaufgang verlassen; dennoch war cs Uber den Umweg mit Aufenthalt im 
Metüchi Dimitrios und in Agridia Abend geworden, als ich das Dorf Skinüdi zu Gesichte bekam, dessen 
zahlreiche IläUBer von vereinzelten Baumgruppen umgeben zwischen ganz kahlen sich allmälig herabsen- 
kenden Berglehnen ausgedehnt erschienen. Das Dorf ist in dieser Lage hier im Innern der Insel, wo das 
Meer auch nicht einmal sichtbar ist, in einer kaum irgend eines Anbaus fähigen Gegend und stundenweit 
von seinen Acckcm, die meistens an der Südküstc der Insel liegen, entfernt, nur unter dem Drucke der 
Seeräuberei vergangener Jahrhunderte entstanden und die natürliche Folge der Aufhebung dieses Druckes 
ist, dass schon einzelne Familien sich auf einem dem Pyrgos, dem gewöhnlichen Landeplatze für den 
Westen von Imwros, nahcgologencn Punkte angesiedclt haben, gewiss um das ganze Dorf allmälig nach 
sich zu ziehen. 

Mein Aufenthalt in Skinüdi, Erkundigungen bei den Bewohnern und Streifereien in der Umgebung, 
wobei ich manche Inschriften und Sculpturen als Denkzeichen des Lebens im Alterthume fand, haben mir 
doch aufs Ncuo gezeigt, dass auf der westlichen Hälfte bo wenig, wie sonst auf dor Insel ausser beim 
Dorfe Kästru irgend eine Spur oincr alten städtischen Niederlassung vorhanden ist, von der ja auch keine 
Ueberlieferung spricht In der Stadt am Halbinselbcrgc und Landeplatze von Kästro pulsirte das Leben 
von ganz Irabroa. 

In Skinüdi selbst befinden sich zunächst in der Kirche Agfa Marina zwei alte Grabsteine. 

Der eine wird lose in der Kirche aufbewahrt (Taf. XV, n. 3). Es ist ein weisser Marmor, 0,44 Me- 
ter breit und 0,«n Meter hoch, oben in Qicbelform abgeschlossen und zeigt in Relief die Darstellung einer 
sitzenden Frau mit einem kleinen Kinde in den Armen, vor der ein Mädchen mit dem Schmuckkästchen 
steht Die ganze Darstellung ist eines jener rührend einfachen Familienbilder, wie sie die Athener auf 
ihre Grabsteine setzten und obwohl sehr verwischt zeigt das Relief noch klar genug den Stil attischer 
Kunst. Ausserdem nennt auch die Inschrift (Blau und Schlottmann Ber. S. 635, n. 30) 

HoÄÄouoa ’AkeJzvSpoo KokAuximt Tfuvf„ Tjpmfvr). 

unter der noch ein Kranz zu erkennen ist, den bekannten attischen Demos KoDuti; 1 ) als den des Mannes 
der Verstorbenen. 

Der zweite Grabstein ist über dor Seitenthür der Kirche eingesetzt. Der weisse Marmor, 0,35 Me- 
ter breit und 0,43 Meter hoch, trägt die sehr späte Inschrift: 


') Wachsmuth hellen. Alterthnnuk. II, I. Abth. 8.437 ff. 

*) Durch cinon angeblich auf Imwroa noeb üblichen Ortsnamen KoXAßsi kann man das KoXXuric nicht mit Blau und Schlott- 
mann erklären. , 

13 
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TEEEAPATEKNAAIWV . 

NEIKHOOPOCENftAAE 

KEIMAI 

ENXPHCTHEAAOXOrflNErt 

A I n W N ÜAAAMA1 E » 

E T A A I M IV N EAK N H n AIAÜE 
MOPONOTKEEIAOTEA 
AAAO n AT H P ETAHAOr N 0 1 
OTXOEIA 

E IAE PAP 0 <t>9 AAM 0 1 ETO . io 

EMONNEKTN 
EIAEAETEKNOmKU... 

TIAAINEKEIVI AK1VIE 

MENON 

Z . 8 ist das letzte Zeichen und das N an dritter Stelle von recht« unsicher. Z. 12 ist das letztge- 
gebene Zeichen unsicher. Z. 13: alle Zeichon hinter dom o> an zehnter Stelle sind sehr unsicher. 

Tfaoapu rixva Xnrtb[v] NeixTfliopo; äv&ääe xeipat, 

'Ev yprjarij? dMyoo irveö[pa] Itxöiy rraXäpaic. 

Eü6n r [wov ' KXsvr, xaiSht p4pov oöx iatSoüea, 

’AXX’ 6 rorcr,p ftkr, . . . oüy 

E15« 7»p iiptlaXpoi; xi>[v] 4(t4v vfxo* 

EU» 81 TlXVGO 

Ein Bruchstück eines Reliefs von weissein Marmor sah ich in Skinüdi im Besitze eines gewissen 
Hadschi Konstantin, der angab, es in der Nähe des Landeplatzes Pyrgoa gefunden zu haben (Taf. XV, 
n. 10). Nur die linke Seite des Reliefs ist erhalten, aus der sich aber leicht das Ganze als eine jener zahl- 
reichen dem Todtencultus dienenden Darstellungen erkennen lässt, auf der also mehr nach Rechts hin 
jedenfalls der Todtc, mit dem Tische mit Früchten vor sich, ausgestreckt auf der Klinc lag. Die ihm zur 
Seite sitzende Gattin ist auf dem Bruchstücke noch erhalten und ebenso die hinter ihr nahenden kleiner 
gebildeten fünf menschlichen Gestalten, welche die Rechte anbetend gegen den Heros erheben. 

Endlich fand ich auch noch das Relief in weissem Marmor, von welchem ich auf Taf. XVU eine 
Abbildung gebe, im Innern eines Hauses in Skinüdi in die Wand eingelassen. Es ist nach der Aussage 
der Besitzer aus Balät in der Anatoli jenseit Brussa , wie sie die Lage näher bezeichneten , von 
ihrem Vater, der dort als Maurer arbeitete, mitgebracht. Das Relief ist eine gewöhnliche Handwerksarbeit; 
die Abbildung ist treu, wie ich sie an Ort und Stelle genommen habe und giebt alles Wesentliche genau 
an, obgleich die Hausbesitzer mir kaum das Zeichnen erlaubten und ich sehr eilig sein musste aus Furcht, 
man möge mich vor Beendung der Skizze unterbrechen. Dor genannte Fundort kann nur die Stadt „Ba- 
lat oder Bolat* sein, welche auf dem Wege von Brussa nach Bergama liegt und sowohl von Kiepert, als 
von Leb üb besucht ist 1 ), welcher letztero in seinem grossen noch unvollendeten Reisewerkc eine Abbildung 
der Stadt und eines dort befindlichen Sarkophagcs giebt 1 ), so wie er auch eine dort gefundene Inschrift 
mitgetheilt hat *) ; eine kurze Beschreibung der zahlreichen antiken Reste, besonders Sarkophage, daselbst, aus 
welchen hervorgeht, dass Balat an der Stelle einer alten Stadt gelegen ist, haben wir von demselben Rei- 


)) Kiepert Momoir Aber die Coiutroction der Karte von Kleinaaien S. 83. 

*) Yoyitg« archdologlqae. Itindraire 50. öl. 

3) lidrue de phllologic, da litrraturv ct dliistoira sneienno T. I, 1845, p. 215. 


Digitized by Google 



99 


senden *). Diese alte Stadt aber muss Blaudos gewesen sein l ), welche, den Tafeln seines Reisewerkes nach 
zu urtheilen, jetzt auch Lebas als durchaus verschieden von Blaundos ansieht, das durch Münz- und In- 
schriftfunde, so wie durch Ptolemaios Ansetzung als viel weiter südlich bei dem heutigen Suleimanli gele- 
gen erwiesen ist Die Platte, 25, oo Meter hoch und 18,oo Meter breit, war, wie es scheint, oben in Gie- 
belform geschlossen. Auf dem Relief ist zur Linken eine auf einem Stuhle mit Lehne sitzende unbärtige 
Gestalt dargestcllt; unter ihren Füssen findet sich der Fussschemel; es ist nicht deutlich, ob die bis auf 
die Füsso reichende Gewandung den ganzen Oberkörper bedeckt oder den rechten Arm bloss lasst. Den 
Kopf scheint eine Binde zu umgeben. In der Rechten hält die thronende Gestalt eine ungeschickt dnrge- 
Btellte Schale und mit der Linken stützt sie sich auf einen Stab mit verdicktem und dann spitz zulaufendem 
oberen Ende. Um einen Baum, der einer Paline ähnelt, windet sich zur Seite der beschriebenen Figur 
eine Schlange; vor der Figur steht ein Altar, zu dem von der rechten Seite her zwei Gestalten heran- 
treten. Die vordere, einem Manne gleichend, dessen über die linke Schulter geworfenes Obergewand den 
rechten Arm frei lässt, wirft mit der rechten Unnd Rauchwerk auf den Altar. Diese Handlung ist voll- 
kommen deutlich. Man erkennt die drei beim Halten der W eihrauchkörner zusammengedrückten Finger, 
eine Bewegung, welche auch im Aristophancs erwähnt wird, wenn in den Vespen 3 ) Xanthins von seinem 
gerichtssüchtigen alten Herrn sagt, von der Gewohnheit den Stimmstein zu halten seien ihm die drei Fin- 
ger zusamiucngedrückt, wie einem, der Weihrauch opfere am Neumondsfeste, wozu der Scholiast sogar nicht 
verschmäht hinzuzufügen, dass diese drei Finger der Daumen, Mittel- und Zeigefinger seien, ganz wie auf 
unserem Relief. Die Figur hinter der Opfernden erhält durch das übor den Kopf gezogene Gewand das 
Ansehen einer Frau, dafür spricht auch das länger auf die Finger herabfallende faltige Untergewand. 

Die Unterschrift, in der der Doppelstrich des ersten P nur ein Versehen des Arbeiters sein kann, 
lautet: Mevavopo; 'ASr^SopoD Au oaafcüp tfyfjV. 

Den Zeus Saaxios halte ich für identisch mit dem in unseren Mythologien vielfach besprochenen 
Sabazios, wie ihn bei weitem die meisten Ueberlieferungon nennen, dessen Namen vereinzelt indess auch 
Sebazius, Sebadius, Sabadiu», Sabandios, Sebcsios geschrieben vorkomint, einer phrygischcn Gottheit, deren 
Cultus sich indess weiter verbreitete, wie wir ihn besonders sowohl in Athen, als in Rom kennen, und die 
meistens mit Dionysos, mehrfach aber und zwar gerade in Inschriften mit Zeus*) identificirt wurde. In 
der Form oaot£(u> der vorliegenden Inschrift wird das 2 für Z ein Fehler des Steinhauers sein, das fehlende 
ß dagegen gehört einer Form de» Namens an, die neben zahlreichen anderen Beispielen von Wortformen, 
deren ursprüngliches Digamma zwischen zwei Vokalen bald zu u 5 , bald zu ß 6 ) wurde, bald ganz ausfiel 7 ), 
durchaus nicht Auffallend ist. Während alle oben aufgezählten Fonnen des Namens das ß zeigen, findet 
sich das o in dem Namen der thrakischen Stadt NsuaMa, welche man bereits mit £*ßdCtoc und Saßdötos 
zusaramengestellt hat&); dem reiht sich also üudCto; (verschrieben !£ad|to$) als diejenige Form an, in welcher 
das ursprüngliche Digamma ganz ausgefallen ist. Dass Blaudos (Balat) auf phrygisch - raysischem Grenz- 
gebiete, also in der von den Griechen als die Heimath des Sabazioscultus angesehenen Gegend lag, will ich 
wenigstens erwähnen. Eine Bestätigung der Identifieirung von SodCto? (l'od&oe) mit SsßdCioc finde ich aber 
in der neben der thronenden Gottheit unseres Reliefs sich um den Baum ringelnden Schlange, da gerade 

1) a. a. O. in der Rdruc de philologic ctc, 

*) Kiepert bei Franz fünf Inschriften und fünf Städte in Kleinasien. Berlin 1840. 8.32. Letronne sur quelques pointa de la 
geographic ancienne de l'Atie minouro. Ex trat t da joarnaJ des savanta 1845, p. 14 ,sq. 

*) ▼. 94 ff. 

*) Grutcri C. J. p. XXII, n. 4. 5. 6. Spon. Miscell. Erud. Aut. 8ect. III, n. XIV. Gern. Alex. Protrept. rcc. Dan. Hein». 
S. 9. Jul. Firm. Mat. de orr. prof. rel. rec. Buraian 8.15. Orph. hymn. 48. Valor. Max. I, 3, 2. 

5 ) bei den asiatischen Aeolera a. Ähre na de gr. ling. diall. I, 8. 35 ff. 

6) bei den Dorern s. da». 11, 8. 44 ff. 

3) bei den Boiotern s. das. I, S. 171 and später im attischen Dialekte fast ausnahmslos. 

8 ) Wesseling ad llicrod. Synccd. p. 633 citirt in Stephani the». ling. gr. unter XaßdC«K. 

13 * 
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die Schlange da« Symbol de* Sahazios war *), ja bei den Mysterienfeiem desselben die Stelle des Gottes 
vertrat, ein Umstand, der so bekannt war, dass ein Abergläubischer, sobald er eine Schlange sah, sich 
darunter den Sahazios selbst denken konnte *). 

Darstellungen des Sahazios hat liat man in den bärtigen langbcklcideten Dionysosidolen auf römi- 
schen Sarkophagen erkennen wollen *), die auf dem Kopfe einen Modius, in den Iiänden Thyrsus und Tym- 
panum tragen. Diese Vermuthung, durch keinen Beweis unterstützt, wird durch den Vergleich mit der 
mitgetheilten einzigen sicheren Darstellung des genannten Gotte* geradezu widerlegt, da die letztere weder 
die bärtige Bildung, noch den Modius, noch das allerdings bei der sabazischen Festfeier gebrauchte Tym- 
panum, noch den Thyrsus zeigt, das wesentliche Symbol der Schlange aber jenen Gestalten auf den Sar- 
kophagen fehlt. 

Am ersten Tage meines Aufenthaltes in Skinüdi, nachdem ich in der Frühe mich um die oben mit- 
gcthcilten Altcrthümcr im Dorfe bemüht hatte, machte ich Nachmittags in Begleitung des Schullehrers 
einen Gong nach dem Palaeükastron 4 ) von Skinüdi, das in einer Entfernung von einer halben Stunde 
in etwa südlicher Richtung vom Dorfe auf einem mit kahlen Seiten sehnig ansteigenden Berggipfel liegt, 
von dessen Höhe man eine weite an der SUdkliste ausgebreitete mit den Kornfeldern der Skinudicr 
bedeckte Ebene überblickt. Diese Lage auf einer Berghöhe, dio zurückgezogen im Innern der Insel 
eine fruchtbare Gegend überwacht, ist eine solche, wie sie die mittelalterlichen Festungen auf den grie- 
chischen Inseln, nicht aber feste Plätze aus der Blüthezeit der Inseln im Altcrthumc zu haben pflegen. 
Entschieden mittelalterlich sind aber auch die vorhandenen Ueberrcstc von Bauten, einige Ringmauern, 
ein nach oben veijüngter Rundthurm und drei kleine Kirchen innerhalb der Mauern, sämmtlich von kleinen 
Bruchsteinen mit Mörtel aufgefuhrt. Zwei altgriechische Inschriftsteine, welche sich am heiligen Tische 
einer der drei Kirchen, die dem Agios Dimitrios geweiht ist, verbaut finden, können von jedem beliebigen 
anderen Platze zum Kirchenbau hergeschleppt sein. Die Inschrift des einen Steines, scheinbar eines 
Grabsteines, war mir ganz unleserlich. Der zweite Stein, das obere Bruchstück eines Grabsteines von 
weissem Marmor (0,42 Meter breit, 0,37 Meter hoch), welches zu oberst noch den Ansatz einer Palmetten- 
krönung erkennen lässt und auf einer vorderen Fläche die zwei Rosetten der attischen Grabsteine zeigt, 
trägt über und zwischen diesen Rosetten die Aufschrift, welche eine Verstorbene als Tochter und Frau 
zweier attischer Bürger aus dem Demos Kreistet nennt. 

.KIOHOAlSAnOAAUNIOr 
EKKHtRI ! I EU N F V N H A E 
KO T rOHH 
4> E 1 2 I E 
0 2 

oiroli; ' AtroMwvtou ix Kr^etotemv, fovf, Sc Kötuot Kr^eioteltu];. 

Am zweiten Tage nach meiner Ankunft im Dorfe besuchte ich von Skinüdi aus eine nordwestlich 
davon gelegene Gegend am Mocrc, welche man Mürmara nennt, schon dem Namen nach hier irgend welche 




1) dem. Alex. Protr. rec. Den. Heins. 3. 9. Arnob. adv. gent. lib. V. Jal. Firm. Mat. dt errore prof. rel. ree. Bor» i an 

B. Ul 

*) Theophr. Charaet. (Schneider) 25. 

*) ZoSga basair. 1, S. 104, Anm. 124. Gerhard ctr. Spiegel I, 8.70, Anm. 140. 

4) Von Kiepert besucht (Der. der Berl. Ah. 1856, S. 634 Anm.) und, so viel ich mich erinnere, auf »einer Kartenskizec in 
der Muatoxydischcu Schrift Uber Imbro» angegeben. Für die Annahme, cs könne an dieser Stelle eine sitgriocbischc Ortschaft 
gelegen haben, fehlt jeder Grund. 
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Ueberreste de« Alterthums vermuthend. Die Bergstrecken, welche ich auf dem Wcgo dahin durchritt, 
waren mit junger Fichtenwaldung besetzt. Es ist die einzige Stelle auf Imwros, wo ich Wold gesehen 
habe und der Holzmangel ist daher auch so gross, dass der Lehrer in Skinüdi mir versicherte, in seinem 
neugebauten Hause sei auch nicht ein Stück Holz, das nicht von aussen nach Imwros eingeführt Bei. Als 
ich die Abdachung des Gebirges nach dem Meere zu erreichte, trat im Morgenduft auf dem spiegelglatten 
Meere Samothraki mit seinen felsigen Wänden hervor, dem man nirgends zu Lande so nahe ist, wie hier. 
Der erste Halt wurde an einem kleinen Kloster des heiligen Nikdlaos gemacht, welches nur ans der Kirche 
und Wohnung fUr einen Kahijeros bestand, mit dem ich nach einem wenig entfernten andern Kloster 
der Panogiä ging, wo mich der greise Kahijeros, der hier auch ganz allein neben seiner Kirche hauste, 
als ich nach alten Inschriften fragte, am Stabe gebückt nach der Kirche führte, mir auch als Franken 
den Zutritt in das dem Laien der griechischen Kirche verschlossene Heiligste zum heiligen Tische gestat- 
tete, dessen Platte aus einem antiken Grabsteine gemacht war. Von weissem Marmor, über l,oo Meter 
hoch und 0,60 Meter breit, war er zu oberst mit den zwei Rosetten der attischen Grabsteine verziert 
und trug darunter die Grabschrift eines attischen Bürgers aus dem Demos 'Papvoo;: 

.EOXAPHT. A10PE 
NOTPAMNOTEIOE 
HPÜC 

A]e[«]jfdpT|? Aioffvou ' Pa|iv«o9H>c r,pss(. 

Darunter im Kranze: 

X A I P E 

Dann kehrte ich zum Nikolnoskloster zurück und stieg von da zu der flachen Küstcnstelle MArmara, die 
am Ausgange eines mit einem kleinen Wasser gegen da« Meer mündenden Thaies liegt, hinab, fand in- 
dessen, wie mir der Kahijeros vom heiligen Nikdlaos schon vorher gesagt hatte, von den Marmor- 
stücken, welche früher hier gelegen haben sollen und der Ocrtlichkcit den Namen gegeben haben, gar Nichts 
mehr. 

Von diesem Ausfluge kehrte ich Bchon um Mittag nach Skinüdi zurück und verabredete mit dem 
Schullehrer für den folgenden Tag einen Besuch der Gegenden auf der Südküstc, in denen die Felder der 
Skinudicr liegen und die ich schon von der Höhe des Palaedkastro einmal überblickt hatte. Hier, wie in 
der Ebene des MegAlos Potamds werden dieselben Getreidearten, die ich auch auf Samothraki fand, näm- 
lich Wcizon (uiTÜpi), Gerste (xpiftoipi) und Hafer {,3pmuu nngebnut. Ausserdem hat man auf Imwros seit 
einigen Jahren angefangen, ein Färbekraut, das ich nur pzoot« nennen hörte, anzupflanzen. Der Weinbau 
leidet seit einer Reihe von Jahren unter der Traubenkrankheit. Sobald man auB den das Dorf Skinüdi 
umschliessenden Bergen herabkommt, sieht man die Ebene voller Kornfelder weithin bis zu der flachen 
Südküste hin sich ausdehnen, überall in ihr zerstreut die Ddmia, die kleinen nur während der Zeit der 
Feldarbeit bewohnten Hütten. Am Tage, als wir diese Gegend durchritten (30. Juni), waren die Leute an 
einzelnen Stellen mit der Ernte beschäftigt; sie schnitten das Korn mit der Sichel, wo es aber zu spar- 
sam stand, pflückten sie die einzelnen Halme mit der Hand ab. Wir schlugen zuerst die südöstliche 
Richtung auf ein Vorgebirge SykiA (der Name ist auf der Karte vergessen, es ist das durch ein Flüss- 
chen und eine vorliegende Klippe kenntliche Vorgebirge östlich von Pyrgos) zu ein, bis zu einer kleinen Kirche 
der Archingeli, vor der ein jetzt vertieft im Boden liegendes Badegefüss von weissem Marmor 
schon durch das der Insel fremde Material, aus dem es gearbeitet war, einige Aufmerk- 
samkeit erregte. An einem Brunnen in der Nähe dieser Kirche fand sich auch eine 
rohe Inschrift auf weissem Marmor mit erhaben ausgchaucnen Buchstaben (Taf. IH, n. 1), 
in welcher der Nomen Laskaris vorkommt. Die Richtung auf da« Vorgebirge Sykiä ver- 
lassend wandten wir uns jetzt rechter Hand nach einer Anhöhe hart an der Küste mit 
einer verfallenen Iliaskirche. Der Platz solbst bot weiter nichts Bcmerkenswerthe», 
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gewährte aber einen freien Umblick über das Meer, welches heute bei frischem Winde voll von Segeln 
war, die nach don Dardanellen gingen oder daher kamen. Wir Betzton unsem Weg nun weiter westwärts 
die Küste entlang fort, bis wir den Pjrgos, den Hauptlandeplatz auf dieser Scito von Imwros, erreichten. 
Eine rings in das Meer hinein von Klippen umgebene Felsanhöhe ist mit dem übrigen flachen Strando 
durch einen angcscbwcmmtcn Sandstreifen verbunden, so dass das Ganze einen nach SSO in das Meer 
auslaufenden Vorsprung bildet Auf der vorderen Höhe stehen eine verfallene Kirche der Agia Anna und 
dio Trümmer eines Thurmes, der dem Platze den Namen gegeben hat >); auf dem Sandisthmus liegen einige 
Magasid für den Bedarf der Schiffer, die mit ihren Kalken zu beiden Seiten am flachen Ufer des Isthmus 
anlegen. Nach kurzer Hast am Pyrgos ritten wir wieder landeinwärts und über einige Höhen in eine 
weiter westlich gelegene wieder mit Kornfeldern bedeckte nach dem Meere hin offene Niederung, die, ich 
weiss nicht ob ganz oder nur ein Thcil von ihr, nach einer Kirche des heiligen fbtnxä; vom Volke ’« -i 
4>d>xa genannt wird. Vergebens durchsuchte ich mehre am Wege liegende Porakklisia nach Altcrthümern. 
Als wir von der Gegend Stn Phöka wieder auf den vom PjTgos herauffiihrenden Weg, der jetzt den 
Bergen zu immer mehr zu steigen beginnt, zurüekgekehrt waren und ihn nach Skintidi zurück cinschlugen, 
sahen wir bald zu unserer liechten am Berge einen Platz, wohin sieh bereits einige Einwohner von Skinüdi 
übergesiedelt hatten und den, wenn er sich bei dauernder Sicherheit des Meeres bewährt, allmälig einmal 
das ganzo Dorf gegen seine heutige Lage eintauseben wird. In Agios Geörgios, einem Mctochi vom 
Kloster Läwra am Athos, hielten wir noch einmal kurze Hast, auch hier, ohne irgend welche Alter- 
thürner zu finden- Nachher nahe vor Skinüdi fand sich in einer Kircbe des heiligen Jodnnis ein Bruch- 
stück einer Platte von weissem Marmor, auf deren erhabenen Rande die Inschrift aus christlicher Zeit 

. . iriTKPErxH.K.r.mTiiPiAi: 

— tmlp tüyjfi xsl oratTjpfa? 

(vcrgl. Ross Iuselreisen IV, S. G6. G8 und meine Taf. XVI, n. 1) noch zu lesen war. 

Ich hatte mir aus der Schrift des Mustoxydis noch zwei Punkte, das Dämonokastron im äussersten 
Westen der Insel und ein etwa östlich von Skinüdi gelegenes Palaeü Kastrdki gemerkt und zu unter- 
suchen vorgenommen. Indessen, wie schon Blau und Schlottmann (Ber. S. 634) von Bauresten nin Dämonü- 
kastron Nichts erwähnen, so versicherten mir auch die Leute in Skinüdi ganz bestimmt, dass man es nur 
so genannt liabe, weil es ein Berg voll von Abhängen und gewaltigen Felsblöckcn sei, wie ja bei uns solche 
Bildungen wohl Teufelsmnucr und ähnlich genannt werden, dass aber nicht dio geringsten Spure.n alter 
Bauwerke dort zu finden seien. Als Palaco Kastrdki zeigte mir mein Pferdeführer aus Kdstro von ferne 
eine Bergkuppe und behauptete, os seien Fcstungstrümmcr und mehro Porakklisia oben; da aber die 
Namen, welche er den letzteren gab, die der Porakklisia auf dem von mir besuchten Palaeükastro nahe 
Skinüdi waren, so beruhte seine Angabe vielleicht auf einem Irrtbume. Ich musste das um so eher 
annehmen, als die Bewohner von Skinüdi, denen das ganze Gebiet gehört, Nichts von Festungsrcsten in 
jener Gegend wissen wollten, mir allerdings eine andere Stelle in der Nähe vom Kap Sykid, wo einige 
Hütten standen, unter dem Namen Kastrdki zeigten, aber versicherten, dass auch dort kein alter Baurast 
vorhanden sei. Endlich war ich nach dem ganzen Aussehen der felsigen Kuppe, auf die der Führer aus 
Kdstro Beine Festung verlegte, der Ueberzeugung, dass dort wenigstens keine altgriechische Bauanlage 
gestanden haben dürfte. 

Ich glaubte somit meine Arbeit auch auf der Westseite von Imwros für beendet anschcn zu können 
und benachrichtigte den Schiffer „Kaptan Trianddphyllos“, der mich am Pyrgos erwartete, dass ich zur 
ücbcrfalirt nach Limnos bereit sei. 


I) Blau uuti dclilotlmann geben auch seinen türkischen Namen: Dachifut - Kaleaii d. i. Judenthurm; ihre Beschreibung der 
Lage desselben ist mir auverstlndlich. 
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Die sehr geringe Anzahl von Altcrthiimern, welche ich trotz vielfacher genauer Erkundigung und der 
freundlichen Unterstützung des Schullehrers in Skinüdi, an den ich durch Archidiakon Warnüwas empfohlen war, 
im westlichen Theile von Imwros habe auffinden können und die zu der Zahl meiner Funde in der Umgegend 
des Megälos Potamüs in ähnlichem Verhältnisse stehen, wie das einzige Dorf Skinüdi im Westen zu den 
zahlreichem Dörfern im Nordosten, zeigte mir aufs Neue, dass zur Blüthezcit der Insel im Altcrthume, wie 
noch heute in ihrem Verfalle, das Antlitz von Imbros nach Nordosten gewandt war, dahin der Verkehr 
ging, dort auch die zahlreichsten und stattlichsten Ansicdlungcn neben der befestigten Hauptstadt selbst 
vorhanden waren, an den fruchtbaren Strecken der Südwestküste dagegen nur dorfartige Niederlassungen 
bestanden. 
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Unser kleine« Kalk verlies« den Pyrgos auf Imwros bei Vollmondschein nach Mitternacht und mit 
günstigem Winde kamen wir trotz der Strömungen, die der alte Schiffer, der nicht genug Ballast ein- 
genommen hatte, zu furchten schien, so weit, dass bei Morgengrauen der Alte mir Kabo Pliika, die Nord- 
ostspitze von Limnos, zu unserer Linken zeigen konnte. Je mehr der Tag anbrach, desto höher hoben 
sich unter dem dunkeln Wolkenhimmel tief geschwärzt die Wogen vor einem erwachenden heftigen Nord- 
ostwindc und die roth aufgehende Sonne fand uns schon hinter dem Kap Sotiras, von dem starken 
Wellengänge in die Bucht Purniä hincingctragcn, an deren innerstem Punkte Kökkinos, gemeinhin 
Kötschinos genannt, wir landeten. Ausser einigen Magasiä dicht am Strande giebt es da keine mensch- 
liche Wohnungen. Als besondere Merkwürdigkeit des Platzes zeigte man mir auf einer Anhöhe dicht am 
Meere eine kleine Panagiakirche, unter der eine Treppe tief hinab zu einem geweihten Wasser 
fuhrt. Verschiedene Mauerreste um die Anhöhe her und zahlreiche mit Kalk verbundene Stein- 
broeken zeigen, dass hier in den letzten Jahrhunderten ein fester Platz gewesen ist, über dessen Zerstö- 
rung ich Nichts weiss, der aber schon bei Chalcocondylas *) unter den beiden Namensformen K^xxtvo; und 
KotCivo; erwähnt wird. Ich hatte die Absicht, von Kökkinos ab geradenwegs nach dem Hauptortc der 
Insel auf der Westküste, nach Kästro, welches wir bei günstigerem Wetter zu Schiffe erreicht haben 
würden, zu reiten, und während ich ausgeschickt hatte, die dazu nöthigen Thicrc herbeizuschaffen, ging 
ich nach dem nächstgelegenen Dorfe, Aipäti ( w A^toc * Vmmo;) l ), weil mir schon auf Imwros ein Heiligen- 
maler gesagt hatte, dass in der Kirche dieses Dorfes eine alte Inschrift sei. Ich fand das Dorf, in 
welchem eine Moschee ausser der Kirche auf die Beimischung von Türken in der Bevölkerung von 
Limnos hindeutet, der Ernte wegen ganz ausgestorben; nur eine alte Frau zeigte sich, mit deren Hülfe 
denn doch der Epitropos der Kirche des heiligen Athanäsios gefunden wurde, der mir dieselbe öffnete. 
Die Inschrift (Taf. XVI II, n. 2), welche schon den Schriftformen nach aus römischer Zeit ist, liegt in dom 
Fussboden des Heiligsten linker Hand vom Altäre. 

trpooanrtp x«l aYCtXXÖpsvov 

Kpta-Eivov 

oogoiTx: ov cjaiSiuov avopa iroXettfa? xz edaa; avuoavra xal irXoooiatc ßroptat; 

KoXst-raic aplp^avrot [sic]. 2d>v £vexa napoywv ottjXtjv xauTYjv (marrjoav ' Hcpaistiaünv 

iroXsttat ftpcupöv rbv «ÖEpYinjv. 

8[r,pou]. 


1) üb. VI, ediL Paria, p. 161. — Im Jahre 1476 halten die Venctianer Kokkino auf Limnos gegen die Türken s. Lebe an 
hist, du baa-empinr, tome XXVII, p. 379. 

1) auf der engl. Karte sind die etwas entstellten Namen von Alpati und dem südlicher gelegenen Drepanidi vertauscht. 
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Die Stadt, deren Bürger diese Inschrift machen Hessen, Hcphaistia, eine der zwei alten Städte auf 
Lemnos *), glaubte der Reisende Be Ion an der Stelle von Kötschinos ansetzen zu dürfen 1 2 3 ) und hieraus 
scheint, als man den Namen Kötschinos irrthümlich auf ein noch mehr Östlich gelegenes Dorf übertrug, 
weiterer Irrthum über die Lage dieser Stadt entstanden zu sein, worauf ich, da ich die wirkliche Lage 
von Hcphaistia mit Sicherheit nachher werde bestimmen können, jetzt weiter nicht cingehen will. Nur so 
viel mag hier genügen, dass die ganze Anlage, wie auch die Bauweise der einzelnen Ueberreste von 
Köt8chinos durchaus mittelalterlichen Ursprung verrathen, mir auch Niemand auf Limnos Funde von Alter- 
thümern am Kötschinos von der Art, wie sie die Plätze altgrichischer Städte zu bezeichnen pflegen, erwähnt hat 

Bei meiner Rückkehr von Ai'päti zum Kötschinos fand ich die nötldgen Thiere bereit und konnte 
gleich den Weg nach Kästro an treten. Derselbe führte zuerst über die Strecke, welche sich in einer 
Breite von einer guten Stunde Weges zwischen den beiden von Norden und Süden eingreifenden und 
den Körper der Insel gleichsam einschnürenden Meerbusen, Purniä und MüdroB, als grossentheils flaches 
und zu Feldbau benutztes Land ausdehnt. Als schon einige Höhen hinter uns die nürdHche Bucht der 
Purniä verdeckten, trat in einiger Entfernung zu unserer Linken die blaue Fläche des Müdros wie eines 
ausgedclinten Sees hervor. Die von der Sommerhitze schon verbrannten Felder, durch die wir hinritten, 
waren ganz ohne Baumwuchs, wie auch die rundUchen ringsum sich aneinander reihenden Bergkuppen 
vollkommen kahl erschienen. Ebenso entbehrten die elenden Steinhütten der Dörfer, die wir zur Rechten 
und Linken zu Gesichte bekamen, gänzUch der Umgebung mit Bäumen. Nach etwa drei Stunden Weges 
vom Kötschinos ab erreichten wir, nachdem wir einen höheren Bergsattel überstiegen hatten, die warmen 
Bäder von Limnos am Fussc des Iliasberges 3 ) mit halb verfallenen Gebäuden für die Besucher, welche 
das Wasser zum Baden und Trinken als Hcilmitel gegen rheumatische und Hautkrankheiten gebrauchen. 
Von da ging es zunächst zwischen einigen Gärten hindurch und dann bergabwärts in eine kornbedeckte 
Ebene hinab. Fast ganz von Bergen umschlossen, die kahl wie alle bisher gesehenen doch statt der 
einförmig rundHchen Formen mannigfaltigere fein bewegte Umrisse zeigten, gewährte dieselbe nur an 
einer Stelle einen schmalen Durchblick nach dem Meere und dem fernen Athos hin. Als ich diese Ebene 
durchritten hatte, gebot mir auf einer Anhöhe, welche der Weg erstieg, ein überraschender Anblick Holt 
Wo die langgezogenen kahlen Berge vor mir eine »Senkung bildeten, erschien die von den Mauerzügen 
der türkischen Festung über ihren schroffen Wänden gekrönte weit in das Meer hineingelagerte Felshalb- 
insei von Kästro, mit ihren scharfen Formen die Horixontlinic dos Meeres durchbrechend, welches den 
Fusn der Fclsmasse geradlinig abschneidend vor ihr tief herein bis an den flachen nur mit ein paar 
unbedeutenden Felshöhen besetzten Isthmus herantrat. Auf diesem die Felsburg mit der übrigen Land- 
masse der Insel verbindenden Isthmus, über welchem wieder das Meer durchblickte, dehnte sich die Stadt 
Kästro mit einigen ganz stattlich aussehenden Häusern und zwei schlank aufsteigenden Minarcts aus. 
Auch an dem rechter Hand sich zu der Meeresbucht hinabziehenden Berge, dessen Gipfel eine Wind- 
mühle trug, war eine Häuserabtheilung sichtbar. Vor uns zog sich unser Weg zuerst über die steinigen 
Bergabhänge alhnälig abwärts und dann in der Ebene zwischen vereinzelten Baumgruppen hin der Stadt 
zu, welche wir denn auch bald nachher erreichten 4 ). 

Für die Dauer meines Aufenthalts in Kästro richtete ich mich in einem der für Reisende bestimm- 
ten Zimmer (gsvo&o^stov stand hier und da an den Thüren angemalt) in der Mitröpoüs ein. Unter den 


1) Flolem, III, 13, §. 47 : Afjj*vo« vrjooc, tv £ itoXctc &io. U. A. bei den Auslegern zu Bteph. Byt. a. ▼. ' Htpamtia . Arjpvet . M>a?va. 

2) Lea observations de pluaieure aingularitei et chosc* memorablea, trourde* en Grcce, Asie etc. Par Pierre Beton da Man«. 
A Paris 1564. p. 25: la rille d' Ephcatia, maintenant dicte Cochyno — vgl. p. 28. In der lateinischen L'ebersctaung: Petri Bcllonii 
Cenomani plunm. aingul. et adtnirab. rerutu etc. ab ipso conspectarum obeervationes. Antwerpiao 1589. p. 60. 

3) so und nicht Thcnnae heiaat derselbe. 

4 ) Eine ungenügende Ansicht vou Kästro im Atlas zu Richten Wallfahrten im Morgenlande Taf. 14. 
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Herren, mit welchen ich Verkehr hatte, bin ich dem Herrn Takos, königl. griechischem Consularagenten, 
besonders dankbar für seine Angaben über den heutigen Zustand der Insel, wie ich sie im Folgenden 
mittheile. 

Limnos *) hat 22,000 Einwohner, darunter 2000 Türken, dio übrigen griechische Christen. Von 
diesen allen leben in der Hauptstadt Kästro 4000 Christen und 800 Türken, die übrigen Einwohner sind 
in 32 Dörfern, deren Zahl, wenn man ganz kleine Ansiedlungen mitzählt, auch noch höher angegeben 
wird, über die Insel zerstreut. Etwa 75 der in Kästro wohnenden Türken bilden die Besatzung des durch 
seine natürliche Lage sehr festen Schlosses auf der Felshalbinsel, durch dessen Schutz es auch nur zu 
erklären ist, dass Bich der Ort Kästro auch in den vergangenen Jahrhunderten des Seeraubes unmittelbar 
an der Küste gehalten hat 

Die ganze Insel ist so entblösst von Baumwuchs, dass wie auf Imwros alles Nutzholz von aussen, 
meistens von Thasos und Rumelien eingefUhrt wird. Daher sind denn die Wohnungen der Landbewohner 
ganz aut kleinen Bruchsteinen höchst elend aufgebaut. 

Der gebirgige Theil der Insel wird nur als Schafweide benutzt Für die Viehzucht gefürchtete 
wilde Thiere giebt es nicht Die Insel ernährt etwa 40,000 Schafe, von denen Wolle und Käse in ziemlich 
beträchtlicher Menge ausgeführt wird. In den ebeneren Strecken befinden sich 250,000 Strcmmata Acker- 
land unter dem Pfluge, zu deren Bearbeitung 2000 Joch Ochsen gehalten werden; ausserdem giebt es 
Weinpflanzungen und wenige Gärten. Die Feldarbeit verrichten fast ausschliesslich die Christen, da der 
türkischen Bauern kaum 200 sind, die übrigen grundbesitzenden Türken ihre Felder von christlichen 
Arbeitern bestellen lassen. Hier, wie auch auf Tcncdos und Mitylini, wurde mir indess versichert, dass 
der Grundbesitz von Tage zu Tage mehr aus den Händen der Türken in die der Christen übergeht, 
eine Folge grösserer Thätigkeit und Betriebsamkeit der letzteren m jeder Arbeit und jedem Verkehr. 
Die Feldfrucht ist namentlich Gerste, die gerühmt wird und von deren jährlichem Ertrage von 200 bis 
300,000, in guten Jahren Bogar bis 500,000 Kilo etwa die Hälfte zur Ausfuhr kommt, dann Weizen im 
Ertrage von etwa 80,000 Kilo jährlich. Die einzige in Menge gebaute Oelpflanze ist Sesam, deren Ertrag 
aber nicht einmal den Bedarf der Insel deckt, so dass diesem Mange) durch Einfuhr von Olivenöl abge- 
holfen wird. Der Weinbau leidet jetzt seit sechs Jahren von der Traubenkrankheit, gab sonst aber nahe 
an 500,000 Okka vortrefflichen Weines und 100,000 Okkn Weingeist und lieferte ausserdem noch das 
sogenannte Pekmäs, ein süsses Getränk, dessen sich die Türken zum Ersätze für den Wein bedienen. 

Wie es keinen Wald auf Limnos giebt, so wird auch die Pflege fruchttragender Bäume sehr vernach- 
lässigt. Oelbäume giebt cs auf der ganzen Insel nicht, Maulbeerbäume stehen vereinzelt hier und da in den 
Gälten, so dass auch die Seidenwurmzucht, mit der sich in den Dörfern einige Weiber beschäftigen, nur 
unbedeutend sein kann, von anderen Fruchtbäumen endlich finden sich allerdings Aprikosen-, Feigen-, 
Mandel-, Granatäpfel- und Kirschbäume, doch in so geringer Zahl, dass keine dieser Früchte zur Aus- 
fuhr kommt 

Von andern Culturpflonzen finden sich Bohnen, Zwiebeln, diese wichtige Kost der gemeinen Grie- 
chen heute wie vor Alters, Lauch und Baumwolle und Taback angebaut, die letzteren beiden in grösserer 
Menge, so dass von der Baumwolle sich die ganz« Landbevölkerung der Insel kleidet, der Taback aber 
noch theilweise zur Ausfuhr kommt. Ein wenig Bienenzucht wird getrieben; man kann, da es kaum 
Bäume auf Limnos giebt, die Stöcke hier nicht wie auf Samothraki in nuBgehöhlten Baumstämmen haben, 
sondern macht dazu Kasten aus vier Brettern. 

Das Meer um die InBel gilt für sehr reich an Fischen, auch an Austern und Schwämmen „zweiter 


*) Den sof unsere Karten noch immer gebraschten italiäniacben Kamen Stalimene kennt jetat auf Limnoe Niemand, weder 
Grieche, noch Türke. 


Digitized by Google 


107 


Qualität*, um derentwillen im Sommer Schwammfischer namentlich aus dem Königreiche Griechenland 
herkommen. 

Der Handelsverkehr auf Limnos, an dom sich Müdros, der grösseste Ort an der südlichen Meeres- 
bucht gleichen Kamen«, nur schwach betheiligt, conccntrirt sich in der Hauptstadt Kästro und ist dort so 
bedeutend, dass drei ConBularagenturen fremder Mächte sich in Kästro befinden, eine königlich griechische, 
englische und holländische, deren letzte wie es scheint gar keine Interessen zu vertreten hat, deren erste 
dagegen nahe an 300 ansässige Schutzuntergebenc unter sich hat Auch kommt von der Schifiszahl der 
Insel (20,000 Tonnen) der grösste Thcil von 12,000 Tonnen auf Fahrzeuge königl. griechischer Flagge, die 
in Syra gebaut sind, die übrigen 8000 Tonnen gehen unter türkischer Flagge, gehören aber fast allein 
christlichen Eigentümern an, da nur an drei bis fünf Schiffen Türken einen Compagnie -Antheil haben. 

Die beiden höchsten Würdenträger der Insel residiren in Kästro, der türkische Kaimakam und der 
christliche Erzbischof) der letzte mit dem Titel Atjjj.wj xal 'Ayfou Eietpatpfou xol fjapyoc 

zavti»? Alfaiou rsiöyoot. Der letztere Theil des Titels ist ohne Bedeutung namentlich seit dom Bestände 
des Königreichs Griechenland. Die kleine Insel ‘Ayfou Eiorperrfoo südlich von Limnos, gewöhnlich 'Al itpora 
genannt, mit angeblich zweitausend christlichen Einwohnern, die allerlei Gartenfrüchtc und Färbeeicheln zur 
Ausfuhr bringen, gehört auch unter die Verwaltung des Paschas von Limnos. 

Selbst den gegenwärtigen Erzbischof, welcher in der äusseren Erscheinung seiner hohen Gestalt, 
seines regelmässigen Gesichtes und seines langen schwarzen Bartes die Eigenschaften besitzt, welche bei dem 
gemeinen Griechen die Achtung vor ihrem Priester zu steigern vermögen, nicht ausgenommen, ist der 
Klerus von Limnos, im Ganzen fünf und dreissig Priester, in dessen Händen bei einer Regierung wie die 
türkische hauptsächlich die Sorge für Religion und Bildung liegt, durchweg höchst unwissend. Zahlreiche 
stattlichere Kirchen, deren Bau die türkische Regierung sonst nicht orlaubte, sind in der letzten Zeit gegen 
Erlegung von oft bedeutenden Summen an die Pforte allerdings aufgeführt, aber wenn auch die Haupt- 
stadt eine höhere Schule (&Xr,vuö oy/iAeiov, so genannt, weil man auch altgriechisch darin lehrt) und zwei 
Volksschulen (<xD.r l Ao8i5axnxa oyoAsta, nach der in den griechischen Volksschulen allgemein eingeführten 
Bel-Lancasterschen Methode so benannt), eine für Knaben mit 120, eine für Mädchen mit 80 Zöglingen, 
deren Lehrer aus dem Königreiche Griechenland gerufen werden und ausserdem noch der zweitgrösseste 
Ort Müdros eine Volksschule besitzt, so ist auf der ganzen übrigen Insel keine einzige Schule vorhanden. 

Die Gesammtabgaben von Limnos an die türkische Regierung betragen 899,000 Grüsch, die sich 
folgendennassen vertheilen : 

1) Soldatenabgabe (Askerie), ist an die Stelle der Kopfsteuer (Charäz), 
von welcher das Hathumajun die Christen befreite, getreten, als eine 
Abgabe dafür, dass die Christen nicht zum Soldatendienste gezogen 


werden 180,000 Grüsch. 

2) Zoll (nAmvetov) 120,000 Grüsch. 

3) Ernteabgabe (^4po; irtxapirfa«) 500,000 Grüsch. 

4) (<pöpoc zpMamixi;) 72,000 Grüsch. 

6) Weinsteuer 15,000 Grüsch. 

6) Viebsteuer 12,000 Grüsch. 


899,000 Grüsch. 

Kehren wir jetzt wieder nach Kästro zurück. Dass dieser Platz, welcher jedenfalls seit dem 
sechzehnten Jahrhunderte der herrschende auf Limnos gewesen ist und es noch heute ist, auch im Alter- 
thume eine ähnliche Bedeutung gehabt habe, ist schon, wenn wir dabei auf Beine natürliche Beschaffenheit 
sehen, um so wahrscheinlicher, da die Küstcnbildung einer zur Festung geeigneten Felshaihinsel mit 
flachem Strande zum Landen der Schiffe auf beiden Seiten, wie ich sie schon bei Gelegenheit der Haupt- 

14* 
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Stadt von Imbros als diejenige bezeichnet habe, auf welcher viele Städte des seefahrenden Griechenvolkez 
erwuchsen und gediehen, sich hier so vollständig und günstig gelegen, wie sonst nirgends auf der Insel, 
vorfindet (s. Taf. XTV). Mancherlei, wenn auch vor dem an derselben Stelle stets fortgesetzten städtischen 
Leben auf eine kleine Zahl zusammcngeschmolzene Ueberrcste einer alten befestigten Ansiedlung, die ich 
nachher im Einzelnen aufzählen werde, erheben diese Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit Dass aber von 
zwei alten Städten der Insel die auf der Westseite gelegene, auf deren Markte bei Sonnenuntergang der 
Schatten des Athos ') die eherne Kuh traf, also Myrina, diejenige war, welche auf der Stelle des heutigen 
Kästro lag, hat schon Belon erkannt, mit ihm Choiscul - Goufficr angenommen und wohl nie Jemand 
bezweifelt. 

Wollen wir den schwachen Spuren der alten Myrina im heutigen Kästro nachgehen, so wenden 
wir uns zuerst zu der Festung auf der Felshalbinsel; denn von einer Unterstadt ist kein Baustein mehr 
an alter Stelle Uber der Erde sichtbar. Es war am 8. Juni, als ich dem Koimokam meinen Besuch 
machte und von ihm auf mein Anliegen, die Festung sehen zu dürfen, die Erlaubniss dazu nebst allerlei 
Entschuldigungen, dass es keine gute Festung, sondern nur ein alter Bau sei, dann auch einen Kawäs zur 
Begleitung erhielt Schon ehe wir den Felsabhang hinaufsteigend das Thor des äusseren Mauerringes 
erreicht hatten, bemerkte ich linker Hand, auf der nahe dem Hafen zu gewandten Seite des Bergfelsens 
ein Stück jener fast unverwüstlichen altgriechischen Mauern, von unregelmässigen Quadern ohne Binde- 
mittel auf den Fels aufgebaut. Näher hinangehend fand ich unterhalb dieses Mauerstückes den Felsen an 
verschiedenen Stellen mit Treppenstufen und anderen theilB rechtwinklig, theils anders gestalteten Einhau- 
ungen bedeckt, Spuren alter Bewohnung, wie sie unter Anderem auch die Felshügel auf der Westseite 
von Athen bedecken und deren Bestimmung im Einzelnen nicht mehr nachzuweisen ist. Durch das 
äussere Thor, an dem uns eine Wache von zwei Soldaten in Empfang nahm — ausser denen ich nur 
noch einen dritten, der beim Officier oben uns den Kaffee brachte, als Besatzung auf der ganzen Fe- 
stung zu sehen bekommen habe — gelangten wir in einen kurzen im Winkel nach links zu einem zweiten 
Thore hin umbiegenden Gang zwischen hohen Mauern, in deren einer dem vom ersten Thore Eintreten- 
den grado gegenüber ein weisser Marmor (Taf. IH, n. 3) eingesetzt war. Das Monogramm der Palaeo- 
logen in der Mitte des Steines, welches auch auf den Wappensteinen der zugleich Limnos beherrschenden 
Fürsten von Mitylini, der Palaeologo - Gatiliusi (Taf. HI, n. 7. 8) erscheint, setzt den Ursprung dieser 
Festungsbauten in jene Zeit und die Türken bezeichnen sie mit dem für Bauten aller Art, dio älter als 
ihre Eroberung sind, üblichen Namen dieses Mal also, da jene Familie ursprünglich genuesich war, in 
gewisser Weise richtig als genuesisch. Bei unserm weitern Umgänge im Innern der Festung, von deren 
vorspringender Höhe das Auge die ganze Westküste von Kap Murzephlös im Norden bis zum Stiviberge 
im Süden beherrscht, überraschte mich die schroffe Unzugänglichkeit, mit der die Wände der Felsburg 
Uber dem Meere stehen und die, namentlich wenn wir erst die offenere Lage der zweiten alten Stadt 
von Limnos damit werden vergleichen können, als die wahren Gründe erscheinen müssen, auf die sich bei 
der Eroberung der Insel durch Miltiades die Myrinaeer stützten, wenn sie, wie Herodot erzählt 1 ), nach- 
dem die Ilephaistiaccr schon nachgegeben hatten, noch zu behaupten wagten, der Chcrsoncs sei nicht 
Attika. Spuren der alten Bewohnung bemerkte ich auf dem an den meisten Stellen nackt liegenden Fels- 
boden in verschiedenen Behauungen ähnlich denen, welche ich schon an dem Felsabhange nach dem Hafen zu 


I) Rhode Res Lcmnicae p. 11 sq. — Ich sAh am Strande von KAatro am 2. Jnli die Sonne ein wenig rechts vom Athoe 
nntergehon. 

VI, 140: '[[potordsc uH vwv Aitrltcvrc, Moetvaiot tl 06 oizrjijveeaxÄiicvot ilvoi t4,v ^ipoövqoov 'Attoöjv tnoliepstovro, t; e 
*ai süvot noptornoav. — Im Jahre 1667 nahm Köprili Mahommed die Festung erst nach dreiandscchstgtZgiger Belagerung durch Capi- 
tuiaüon den Venctiancrn ab (Hammer Geacb. des ornian. Reiches VI, 8 . 27). Lange tagen anch die Russen unter Gral Orloff im 
Jahre 1770 davor (sechssig Tage: Hammer a. a. 0. VII , 8 . 350. drei Monate: Finlay Greece ander Othoman and Venetian 
power p. 316). 


Digitized by Google 



109 


erwähnt habe und ein Stück nltgriechiBcher Mauer von gleicher Bauart, wie das ebenfalls schon beschrie 
bene, trägt noch heute auf dem Gipfel des Halbinselberges als untere Schicht den innersten Ring türki- 
scher Festungsmauer. 

Auf dem Raume zunächst hinter dem Isthmus, welcher die Fcstungshalbinscl mit der übrigen Küste 
verbindet, liegt die Stadt, nach der Festung schlechthin Kästro genannt, deren zunächst unter der Festung 
gelegener Thcil sonst den Namen Warusi (BopoGot) fuhrt, während ich für einen andern seiner Lage nach 
mir unbekannten Theil den Namen Tschäsi (TC«ot) hörte. In der Bucht südlich von der Festung befindet 
sich der mit einigen Steindämmen aus neuerer Zeit umgebene Hafen und an diesen Vcrkchrsplatz der 
Schiffe schlicsst sich zunächst am Lande der Verkehr auf dem Basar, an welchen wieder die älteren 
Theilc der Stadt mit ihren engen Strassen, das eigentliche Türkcnviertel, stossen, wogegen sich an dem 
flachen Strande nördlich von der Festung eine Reihe zum Thcil sogar ansehnlicher Häuser in angenehmer 
der kühlenden Seeluft offener Lage hinricht, die alle von Griechen bewohnt dem Strande den Namen des 
j«D|MKX&? -pai.'k gegeben haben. Da der Mensch am meisten zerstört, was der Mensch geschaffen hat, so 
giebt es, wie schon gesagt, hier in der Stadt so gut wie keine Spur der alten Myrina mehr. Einzelne 
unauslöschliche Zeichen hat allerdings die alte Ansiedlung in verschiedenen Behauungen des Gesteines, 
ähnlich denen, die ich an und auf dem Festungsberge erwähnt habe, auch an der vereinzelten Felshöhe, 
welche sich über dem Türkenviertel erhebt, zurückgelassen. Ausserdem habe ich in einem Hause am 
griechischen Strande eine Grabstele von weissem Marmor (0,42 Meter breit) gesehen, deren oberen Ab- 
schluss eine reiche Palmctte bildet und deren vordere Fläche Uber den zwei auf attischen Grabsteinen 
gewöhnlichen Rosetten die folgende Inschrift trägt. 

e r o i n n o a m e i n I 

0 KAEIAOAX APNET2| 

E5fttirm[{] ’ ApetvoxXsß'so 'Ayupvtit- 

Die Endung KAF.IAO hatte der Steinhauer erst irrig mit Auslassung des K eingehaucn und da« 
nachher berichtigt, so (biss unter dem K noch das A, unter dem A noch das E, unter dem E noch das 1 
und unter dem A noch das weiter zurückstehende A zu erkennen ist. Die Form der Grabstelo ist rein 
attisch und der Begrabene ein Acharner, einer der attischen Kleruchcn in Myrina. — Am Hafen dicht 
an der Stelle, wo ich später das Schiff zur Abfahrt bestieg, fand ich eine weibliche Marmorstatue ohne 
Kopf und Arme, ohne Zweifel eine Artemis. Das einfache Gewand fallt der ruhig stehenden Figur bis 
auf die Füssc herab, auf der Brust läuft darüber hin von der rechten Schulter unter dem linken Arme 
durch das Köcherband, durch welches namentlich die Bedeutung der Figur als Artemis gesichert wird. 
Es ist jedenfalls zu beachten, dass dieses Motiv des Kiicherbande«, welches die Brust durchschneidet und 
die anmuthigste Verwirrung in tausend kleinen Falten, die den Busen umspielen, veranlasst, ein Motiv, 
welches an zahlreichen antiken Statuen der Artemis im langen Gewände wiederholt ist und besonders an 
der sogenannten Artemis Kolonna in Berlin höchste Bewunderung erregt hat ■), hier nn einem Werke, 
welches schon Beinern Fundorte nach geradezu für attisch gelten muss, erscheint, so dass es also offenbar 
der attischen Kunst, dieser Meisterin in Behandlung des Gewandes, seinen Ursprung verdankt. 

Ein in Kästro gefundenes Relief, nach der Beschreibung des Herrn Consularagenten Dukas einen 
Reiter, einen Altar mit Flamme, eine Schlange und ein Schwein, darstellend, auf welchem in dem Reiter 
jedenfalls ein Verstorbener gemeint war, ist durch Vermittlung des genannten Herren in Besitz des eng- 
lischen Consuls an den Dardanellen, Herrn Calvert, übergegangen. 

Endlich habe ich von Myrina noch zwei Kupfermünzen der Stadt mit dem attischen Gepräge des 


1} Friedericha, Praxitcjcs (Lcipsig 1K5&). S. 102, dessen Worte ich gebraucht habe, glaubte die Artemis Kolonna auf Praxi- 
teles aarückfährcn in dürfen. 
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Pallaskopfes und auf der Kehrseite der Eule und das eine Mal der Inschrift MV, das andere Mal MVPI 
eu erwähnen, die ich auf Limnos erworben liabo (Taf. XX, n. 8. 14)*). 

Diesen dürftigen Ueberrcsten der alten Stadt würde eine genauere Durchsuchung der Felsabhänge 
der Fcstungshalbinsel, die, obgleich von mir beabsichtigt, dann bei meiner durch eine Schiftsgclcgenhcit 
nach Tenedos plötzlich vcranlasstcn Abreise unterblieb, vielleicht noch das Eine oder Andere, etwa im 
Felsen erhaltene Inschriften, hinzufügen können. 

Von Kdstro aus habe ich sämmtliche Dörfer der Westseite von Limnos in einzelnen Ausflügen 
besucht. Diese Ausflüge will ich, so geringen Erfolg sie auch für den Hauptzweck meiner Reise gehabt 
haben, den einzelnen Tagen nach im Folgenden verzeichnen. 

Mein erster Ritt (Sonntag 4. Juli) ging von Kdstro zunächst auf das südwestlich gelogene Dorf 
Plati zu. Ein Thurm auf einem Vorgebirge rechter Hand (Thevates der englischen Karte) erschien durch 
das Fernrohr als ein mittelalterlicher Bau. Weiterhin die Stiwiberge, welche die Hauptmasse der am 
weitesten nach Südwesten vorspringenden Spitze von Limnos bilden, zur Kochten lassend erreichten wir 
die Ebene mit dem Dorfe Tothdnos. Auf dem ganzen Wege stellt sich die Oberfläche der hier bergi- 
gen Umgegend so baumlos, so kahl, so trocken, gelb in der Sonnengluth nusgebreitet dar, wie man es 
ohne Abwechselung findot, so weit man auf Limnos kommt. Mit wahrer Freude begegnet das Auge nach 
dem eintönigen Anblick dieses Landes der Bildung der Küsten, die selten so mannigfaltig sein mag, wie 
hier. Es ist ein ununterbrochener Wechsel von Buchten und Vorgebirgen in allen Grossen. Die Vorgebirge 
treten starrend von kleinem Felsgek lüfte oder auch als flachgerundete nur gegen das Meer schroff abge- 
schnittene Rücken in dasselbe hinein, oft als isolirt der übrigen Küste vorliegende Massen, mit ihr nur 
durch einen dünnen Sandstreifen verbunden, dessen Linie sich in immer feinerer Schwingung im sandigen 
Ufcrsnumc der anstossenden Bucht fortsetzt und dieser ganze Formenreichthum tritt in den schärfsten Um- 
rissen durch den Gegensatz des bis in die äussersten Landspitzen hin gleich glühendgclb gefärbten Bodens 
mit dem tiefen Blau der Mecresfläche, in der die Küsten lagern, hervor. Von Tothinos in östlicher Rich- 
tung ritten wir über den Platz Kaldwria, wo die Trümmer einiger Häuser und einer kleinen Kirche liegen, 
in die Ebene eines FlusseB hinab, um den sich, obgleich er fast ausgetrocknet war, üppige Gärten aus- 
dehnten in deren Schatten wir Mittagsruhe hielten. Die Gegend heisst Simatä. Nach beendeter Ruhe 
erreichten wir das Dorf Kondid, über dem auf einer Fclshöhe Reste einer mittelalterlichen Befestigung 
liegen. Von hier suchte ich das südlich vom Dorfe nahe am Ufer der Kondidbucht gelegene Kdstro oder 
WriökaBtro auf. Die ovale oben abgeplattete Höhe dieses Namens, deren Rand der Steinwall eines Hir- 
ten (pzvSpt) umgiobt, ähnelt allerdings in dor ganzen Form sehr dem Platze einer altgriechischcn festen 
Stadt, einige Quaderblöckc sind nebenbei an einer Hütte verbaut, sonst ist aber auch nicht die geringste 
Spur alter Bewohnung zu bemerken. Ich war an dieser Stelle dem Isthmus sehr nahe, welcher nach der 
Halbinsel Phakos führt, deren Gebirge der englischen Karte nach nächst der Skopid im Nordwesten die 
bedeutendste Höhe (1106 engl. Fuss) auf Limnos erreicht Ich habe dieselbe nicht besucht. Nach allen 
eingozogenen Erkundigungen ist es ein Bergland mit unbedeutendem Anbau, ohne Dorf, nur von Hirten 
benutzt, die ihre Mandris, ihre Hürden da haben. Auch irgend welche alte Baurestc sollen nicht da sein; 
dagegen horte ich von dem Zicgclgcmäucr einer verfallenen Befestigung auf der kleinen Insel Kastrid 
im Südosten des Phokös am Eingänge der Müdrosbucht mehrfach sprechen. Nach allen mir gemachten 
Beschreibungen der Leute, namentlich eines Papds im Dorfe Skanddli, der oft hinüber gewesen war, um 
allerlei da wachsendes Kraut abzuemten, und nach dem, was ich selbst später vom Schiffe aus auf der 
Fahrt von Kdstro nach Tenedos davon erkennen konnte, gehört diese Befestigung dem Mittelalter an. Vom 
sogenannten Kdstro ritt ich wieder zurück dicht bei Kondid vorbei nach dem nahebei gelegenen Dorfe S man - 
drid, in dessen Nähe ein halbverfallener Thurm aus neuerer Zeit steht. Im Dorfe selbst sah ich einen 


1) Vergl, Choucul-tiouffier voy. pitt. II, pl. 16, n. 1. 
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Sarkophagdeckel von weissem Marmor, in der Form ganz denen aof Thasos entsprechend, umgekehrt als 
Wassertrog am Bnmnen liegen. Ein Ritt von zwei und einer halben Stunde brachte mich von Smandriä 
wieder in mein Quartier in Kästro. Der Weg führte auf einem altausgetretenen Pfade, wie mir schien 
mit Spuren alter Wagengleise •), durch eine ßergeinöde, in der sich die Höhen mit starren Klippenmassen 
erheben. Daran lehnen Erdschichten, die dünn mit Kraut bewachsen sind und nur geringen Raum für 
Anbau geben. Ausser einigen Hasen sah ich kein lebendes Wesen. 

Denselben Weg schlugen wir am folgenden Tage (5. Juli) Anfangs ein, bogen dann zur Rechten 
von ihm ab, um eine Stelle Palaeosimatä, nahe dem gestern besuchten Simatä, aufzusuchen, auf der 
sich aber Nichts als einige Trümmer eines zerstörten Dorfes fand. Weiter reitend liessen wir Smandriä 
zur Rechten, ein verlassenes Metöchi Phthcri ( Af. ’ EXeobeptoQ zur Linken und erreichten dann das Dorf 
Portianö. In der Kirche, welche wie die meisten auf Limnos, neu und bunt herausgeputzt war, zeigte man 
mir ein oblonges, 0,*J Meter langes Kistchen von weissem Marmor in der Form eines Sarkophage«, offen- 
bar eine äoroIHptr,. Von Portianö ritten wir nach dem Dorfe Psepörago, in dessen Kircho einige Blöcke, 
scheinbar von einem altgriechischen Baue herrührend, vermauert sind. Auch in dem folgenden Dorfe 
Agriönis fand sich in der Kirche nur eine schlecht gearbeitete Deckenkasette von weissem Marmor. 
Gar keine Ueberreate aus dem Alterthumc boten die folgenden nach Agriönis an diesem Tage von mir 
noch besuchten Ortschaften, zunächst ein von Agriönis ab näher nach dem Strande zu gelegenes Mctöchi 
des Athos, 'AXeftou röp-p;, dann Sarpi und endlich das ziemlich ausgedehnte, aber halb in Trümmern 
liegende Liwadochöri. Die Gesammterscheinung der Landschaft fand ich wie am vergangenen Tage, 
hatte aber heute schon von Portianö ab die tiefblaue, in das kahle Land eingreifende Fläche der Mudros- 
bucht vor mir. Den Rückweg von Liwadochöri, auf dem mir ein einziger Garten durch das reiche Grün 
seiner Bäume auffiel, nahmen wir über die warmen Bäder nach Kästro, welches heute Abend von den 
Feuern zur Vorfeier des morgenden Joännisfestes strahlte. 

Mein Ziel am folgenden Tage (6. Juli) war dio gebirgige Nordwestgegend von Limnos mit dem 
äussersten Vorgebirge im Nordwesten, Kap Murzcphlös. Wir schlugen von Kästro ab einen Pfad ein, wel- 
cher in nördlicher Richtung oberhalb der Küste verlaufend weiterhin am Rücken des Athanäsiosberges bis 
etwa zur halben Höhe desselben hinaufsteigt. Von hier bemerkten wir um eine auf einem einzelnen Fel- 
sen am .Strande gelegene Kirche her die Versammlung der noeh von mehren Seiten die Bcrgwege herab 
in ihren bunten Festkleidern zur Panigyris des heiligen Joännis herbeiziehenden Dorfbewohner; vielen 
begegneten wir dann noch, als wir das Dorf Käspnka am nordöstlichen Abhange des Athanäsiosberges 
erreichten. Von Käspaka ritten wir, nachdem wir uns vergebens noch .alten Steinen“ im Orte erkundigt 
hatten, bald weiter nach Kurnös, von Kurnös nach Särdis und wieder weiter mit einem kurzen 
Aufenthalte zur Mittagsruhe in einem Garten bis nach Swördia. Hier fanden wir beim Papa Theo- 
phänios und seiner mit gewaltigem Körperumfange gesegneten Papadiä, bei denen mein Agogiat, obwohl 
Türke, gleich als alter Freund versprach, gute Aufnahme. Der alte Priester zeigte mir über der Thür 
der kleinen Kirche des heiligen Dimitrios ! ) das verwischte Relief eines Verstorbenen zu Pferde, vor dem 
eine mit anbetend gehobener Hand stehende menschliche Gestalt noch zu erkennen war (Taf. XVIII, n. 5), 
und von ihm konnte ich auch genauere Erkundigung über das Kap Murzcphlös cinziehen. Unseren Ritt 
fortsetzend erreichten wir dann das Dorf Katäluko auf einer Höhe in einem Thale mit steilen BergBeiten, 
an welchen eine Stelle in nordwestlicher Richtung vom Dorfe, so viel ich durch das Fernrohr gesehen 
habe, ohne irgend welche Spur von Bauten den Namen Kästro trägt, und endlich mit Dunkelwerden in einem 
ziemlich weiten nach Norden zu gegen da« Meer geöffneten Thale das Metöchi Gurmätos, wo wir die 


1) Wagen aiod jetat auf Limnos nickt mehr im Gebrauch, wahrend noch Villoison bemerkt (Ann, dos voyagca, de la gdogr. 
et de ITüat. II, p. 153): (fiele de Lemnoa) est la aeule oü j'aie tu rouicr des voiturca. , 

*) Per Stein wird wahrscheinlich in der neuen im Hau begriffenen Kirche der “Aftoi 'Avdpyopet verwandt werden. 
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Nacht zuzubringen dachten. Ein zwerghaftcr Mönch nahm una, den Franken und den Türken, denn auch 
an der Thür aufa bcatc in Empfang. Auaaer ihm fanden wir im Metöchi nur noch einen Mönch, den 
Ikönomos, welcher Gurmätos und zugleich noch ein benachbartes Metöchi Chäroka mit Knechten und 
Mägden für das Kloster Läwra am Atlios verwaltete. Die ganze an diesem Tage durchrittene bergige 
Gegend hatte ich vollkommen kahl gefunden, nur hin und wieder mit einigen ungobauten Stellen. Jetzt 
brach liegende künstliche Terrassen an den Bergabhängen zeigten aber, daaa früher dieser Anbau sich wei- 
ter erstreckt habe. Ebenso steril und ohne allen Wald soll nun noch Aussage der beiden Mönche von 
Gurmätos dos ganze den Nordwesten von Limnos füllende bis zur höchsten Höhe der Insel (1410 englische 
Fuss) sich erhebende Gebirge sein, dessen bewohnte Orcnze die von mir besuchten Dörfer Käspaka, Kur- 
nös, Särdis, Swirdia, Katälako und das Metöchi Gurmätos bilden. Weiter hinein, wo nur einige Hirten 
ihre Ziegen und Schafe treiben, liegt keine Ortschaft mehr. 

Meine Absicht war gewesen, am folgenden Tage von Gurmätos ab das Vorgebirge Murzephlös zu 
besuchen, weil dort sowohl auf älteren Karten ■), als auch noch bei Choiseul - Gouftier ein Paleokastro an- 
gegeben wird. Nun hatte mir aber schon Papa Theophänios in Swördia, der seit zwanzig Jahren den 
Hirten auf Murzephlös Messe zu lesen pflegt, versichert, dass dort Nichts von alten Ruinen vorhanden sei, 
sondern nur eine Steinmauer, welche die Hirten in früherer Zeit quer über den Isthmus, welcher den 
Zugang zu der Fclshalbinsel des Murzephlös bildet, zum Schutze ihrer Hcerden gegen die Seeräuber auf- 
gehäuft hätten. Dasselbe bestätigten mir die Mönche in Gurmätos, so dass ich mich auf diese Aussage 
hin entschloss, den Besuch des Murzephlös, der einen ganzen Tag gekostet haben würde, aufzugeben. 
Später bei meiner Besteigung des Kastells von Kästro habe ich allerdings doch von dort aus durch das 
Fernrohr einen Bauüberrest mit zwei Rundbogen neben einander auf der Höhe von Murzephlös gesehen; 
so viel ich aber davon erkennen konnte, erschien mir das Ganze als ein mittelalterliches Bauwerk. 

Mit Sonnenaufgang am anderen Tage (7. Juli) gingen die Mönche an ihre Morgenandacht. Als sie 
beendet war, wir unsem Kaffee und dio Kirche einige Oroschen für die Bcwirthung erlialten hatte, ver- 
liess ich das Metochi. zuerst in dem nach dem Meere zu flach mündenden Thalc eine Strecke weit hinun- 
torreitend. Ehe wir das Ufer erreichten, wo die Ruine eines Thurmcs, der ganzen Beschreibung nach aus 
dem Mittelalter, welcher damals die flacho Landostelle hier bewachte, stehen soll, bogen wir rechts in das 
Gebirge ab und kamen nach einer guten Stunde nach Chäraka, dem andern Metöchi von Läwra Ohne 
langen Aufenthalt setzten wir von da den steinigen Weg über die kahlen Bergrücken in südöstlicher Rich- 
tung fort, bis wir oberhalb des Dorfes Pcrpüri zu den schon abgeornteten sonnenverbrannten Feldern der 
weiten Ebene hinabstiegen, welche sich vom innersten Strande der flachen Müdrosbucht ab landeinwärts 
nach Norden hinaufzicht. In ihrem oberen Thcilc liegen dio Dörfer Perpüri, Krenfdi, Atschki und 
Karpäs, welche ich eines nach dem andern besuchte, ohne aber irgend wclcho alte Denkmäler dort zu 
finden. Nach der Mittagsruhe in Karpäs schlugen wir unsern Rückweg nach Kästro zunächst über Kun- 
duräki, ein grossen theils zcrfallenos Dorf, ein. Ueber demselben liegt ein Berg Palaoökastro, den ich, 
da kaum einige Spuren mittelalterlichen Bauwerks sich oben zeigten, nicht erstieg. An seinem Fusse, wo 
eine Quelle ist, hatte ein Türke kürzlich einen Garten angelegt und dabei mehre Stücke Marmor, die auf 
Limnos, welches selbst so wenig wie Irawros Marmor besitzt, immer ursprünglich von einem antiken Werke 
herrühren müssen, gefunden. Einen zerschlagenen Säulenfuss sah ich noch neben der Gartenmauer liegen. 
Weiterhin berührten wir das Dorf Kurüni 2 ). Von hier aus sahen wir ziemlich weit ab das Türkendorf 
Löra liegen, etwas linker Hand von einer auf den Gipfel des Illasbcrgcs zu gedachten geraden Linie. Das eben- 
falls von Türken bewohnte kleine Dorf Ipsil blieb uns beim Weiterreiten rechter Hand liegen. Der Weg 


I) s. B. L'srchipolsgo oper» di Marco Boschinl. Venetis ltiöö. 8. 422. 

*) weil ich seine I,*ge nicht genau «uugeben wusste, fehlt Kurüni auf meiner kleinen Ksrte; vielleicht ist cs dasselbe mit 
Btrstis. Die Nemen Lern und Slratia sind saf der endlichen Karte nicht richtig sngeectxt. 
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vereinigte »ich nun mit dem, welchen ich schon einmal vom Kötschinos ab nach Kästro gemacht hatte und 
führte mich also auf bekannter Strasse an den Thermen vorbei nach Sonnenuntergang nach Kästro selbst zurück. 

Alle meine von Kästro ab unternommenen Ausflüge haben also nur die üusserst geringen Funde 
geliefert, welche ich bisher erwähnen konnte. In fast jedem Dorfe von Limnos sah ich neue Kirchen zum 
Theil noch im Uau begriffen, indem die hohe Pforte jetzt leichter als früher allerdings gegen Zahlung oft bedeu- 
tender Geldsummen die Erlaubnis», eine Kirche in ansehnlicher Höhe, die bei Ertheilung der Erlaubnis» 
bestimmt gemessen angegeben wird, erthcilt und man kann immerhin vennutlien, dass gerade diese zahl- 
reichen Neubauten an dem fast gänzlichen Mangel alter Denkmäler mit schuld sind, da namentlich in Gegen- 
den, wie Limnos, wo sich kein Marmor findet, die marmornen Werkstücke aus dem Altertbume gesuchtes 
Material zum Kirchenbaue sind. Wenn nun aber bei den älteren ärmlich zusammengeflickten Kirchen, aus 
denen man schon auf eine noch schlechtere Lage der christlichen Untertanen der Pforte in jener Zeit 
schliessen kann, die Steine, wie man sie fand, vermauert wurden und auf diese Weise doch manche In- 
schrift und manches Bildwerk gerettet blieb, so wird bei den heutigen Bauten eine grössere Sorgfalt auf- 
gewandt, indem man die Steine für ihren neuen Zweck behaut und damit wird der Stempel, den manche 
noch aus alter Zeit tragen, für immer verwischt. 

Am Freitag den 0. Juli ipachte ich, um nun auch den östlichen Theil der Insel kennen zu lernon, 
Anstalt, mein Quartier von Kästro nach dem Dorfe Kondopüli zu verlegen. Mein Diener ging mit dum 
Gepäcke auf dem nächsten Wege, der schon mehrfach erwähnten über die warmen Bäder führenden Strasse, 
dahin ; ich selbst vcrfolgto dieselbe nur bis dicht jenseit dor Bäder, wo ich den Iliasbcrg zu meiner Rech- 
ten nach rechts hin von ihr abbog, hier bald die nur aus wenigen Häusern bestehenden Ansiedelungen 
(TC>¥?Xj'xtct} Chartiä, Laopäti und Kubiü berührte und dann zur Zeit der grössten Mittagshitzc in der 
Gegend Laktowödi, wo nach Aussage meines Agogiatcn alte Marmorstücke vorhanden sein sollten, in 
einem um ein tiefes ausgemauertos Bocken voll klaren kalten Quellwasscrs sich schattig ausbreitenden 
Fruchtgarten einen willkommenen Platz zur Mittagsruhe fand. Einige Marmorstücke, welche aber sämmtlich 
nur byzantische Formen zeigten, lagen allerdings nahe an der Gartenmauer umher. Dur Tag war sehr 
heiss und erst nach längerer Ruhe ritten wir weiter nach dem Metöchi Mitröpolis. Dasselbe gehört 
der Mitröpolis in Kästro. Ich schrieb von dem Deckbalken der einen Kirchenthür die auf die Erbauung 
bezügliche Inschrift (Tnf. XVIH, n. 1) ab, die ich, zerstört wie sie ist, allerdings Anderen zu erklären geben 
muss. In der Bank unter dem Närthikas vor der Kirche fand ich ausserdem noch einen weissen Marmor 
mit einem teilweise, verwischten Distichon (Taf. XVLI1, n. 6): 

ll[i]«v «öpeviTT,« 

Totetv zpotppo vfo>; <e? ipyojuvot;. 

Einen (Sarkophag ohne Bild und Inschrift benutzte man in einem dor Wirtschaftsgebäude als Vor- 
rathsbehältcr. Da ich ira Metöchi nicht zu Nacht bleiben konnte, wurde noch die kurze Strecke nach dem 
Dorfe Karpäs zurückgelegt und hier iin Kaffcnion Quartier genommen. 

Am anderen Tage (10. Juli) waren wir vor Sonnenaufgang wach und machten uns auf den Weg 
über Palaeopretörio, ein grossentheils zerstörtes. Dorf, in dem verschiedene alte Werkstücke und ein 
Sarkophngdeckcl von weissem Marmor sich finden, nach Wäros. Unter dem Närthikas der Dorfkirche 
tüiöta tf,; flavafi»? sind dort zwei beschriebene Marmorstücke verbaut. Das erste (0,3! Meter breit und 0 , 4 s 
Meter hoch), unten abgebrochen, oben horizontal endend, gehört einer Grabstolo au» der Zeit, in wolchcr 
attisches Wesen auf Limnos herrschte, an. Seino vordere Fläche trägt die zwei den attischen Grabstclcn 
eigentümlichen Rosetten und unter diesen die folgende Inschrift: 

2 T N 0 H M A iövlhip« 

H PAKAEIQTI2 HpuxXttarn: 

2U<t> QNOl-INüllI’.Q- 2&pa>vo; 2ivozä<oc 

r r N H T»v*r 


la 
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Das zweite (Taf. XV 111, n. 4) gehört spätbyzantmischer Zeit an. In Zeile 4 ist der Palaeologenname erhal- 
ten. Von WÄros ritten wir weiter Uber Taliknä und Romanö, das letztere mit einer grossen neuen mit 
Heiligenbildern bunt ausst&ffirtcn Kirche, nach Komi und von da nach DrepanldL Ich hatte erfahren, 
dass hier im Besitze eines Kafedschis, mit Namen Anagnöstis I’apa Säba, sich ein alter Stein mit Bild- 
werk befinde. Als wir den Anagnöstis von einer nahe beim Dorle gelegenen Windmühle hcrbcigeholt hat- 
ten, zeigte er mir in seinem Hause einen zum Kaffeemörser ausgehöhlten weissen Marmor, welcher ursprüng- 
lich eine jener in Attika gewöhnlichen Orabvosen mit fiachem Belief war, welche man früher, als sie zuerst bei 
Marathon beobachtet wurden, mit der zu engen Benennung marathonischer GcfUsse belegte. Auf Taf. X VIII, 
n. 3 gebe ich das Relief der Vorderseite in flüchtigem Umrisso, so gut ich ihn in Gegenwart des Besitzer», 
der mich, um für den Marmor einen hohen Kaufpreis zu erlangen, bald am Zeichnen zu hindern anfing, auf 
das Papier bringen konnte. In Behr flachem fast nur in Umrissen gearbeiteten Relief, auch hierin ganz der Weise 
der in Attika gefundenen gleichen Denkmäler entsprechend, ist eine jener rührend einfachen Scencn des 
Abschiedes, mit denen attische Sitto die Gräber zierte, dargcstcllt. Uebcr der sitzenden weiblichen Figur 
steht der Name KöXXt;, über dem vor ihr stehenden Manne der Name Xoipirtuv. Das ganze Denkmal ist 
als eins der Werke rein attischer Sitte und Kunst auf dem von attischen Kleruchen besetzten Lemnos 
merkwürdig. Gefunden wurde es in der „Palacöpolis*, einem Platze an der Pumiübucht, auf welchen ich 
noch zurückkommen werde. Als ich meine Skizze nothdürftig vollendet, die Verhandlungen wegen Ankaufs 
des Marmors sich zerschlagen hatten, wartete ich noch das Ende der grössten Mittägshitzo im Närthikas 
der Kirche von Drepanidi ab und ritt dann weiter nach dem Dorfe Kalliöpi. In der Nähe desselben 
dicht bei einer Kirche der h. Anna stehen zwei Sarkophage, der Länge nach von WSW nach ONO ge- 
richtet, auf dem oberen Rande der Langseite des einen derselben die sehr verwitterte, nur in ihrem An- 
fänge und Schlüsse cinigermnssen erhaltene Inschrift: 


NATU . Hfl!' Mitte zerstört T n ANPfeAlfTHE4>AA 


von welcher ich nur ein Ttj> avopl iaurik erkenne, Auf der einen Schmalseite steht in einem Kreise ein 
Kreuz und zu dessen beiden Seiten MP OV (|if ( Tr,p 8eoü). Die untere Hälfte dieses Kreises ist zerstört 
Nach viertelstündigem Ritte von der Kirche der heiligen Anna ab erreichte ich das grosse hoch und frei 
gelegene Dorf Kondopüli und das dort inzwischen für mich bereit gehaltene Quartier, von dessen Fen- 
steröffnung aus ich das' ganze bis zur flachen Ostkllste »ich hinabdehnondc baumlose Land mit der weiss- 
glänzenden Fläche der zur Zeit ausgetrockneten Mcgali Aliki, eines im angeschwemmten Boden zurück- 
gebliebenen salzigen Binnenwassers, weiterhin das Meer und in der Feme ganz zur Linken ein Stück der 
Bcrgo von Imwros übersah. 

Auf Choiseul-Gouffiers Karte von Limnos, welche den Karten der folgenden Zeit selbst noch nach der 
vortrefflichen Aufnahme der Insel durch die Offleiere des englischen Schiffes Beacon im Jahre 1835 zur einzigen 
Grundlage gedient hat, ist irrthümlich an die Stelle von Kondopüli der Name Kotschinos gesetzt, während 
wir die mit diesem Namen zu bezeichnende Ocrtlichkeit bereits am südlichsten Ende der Pumiäbueht, wo 
ich landete, kennen gelernt haben. Wie es scheint einzig und allein deshalb, weil der ältere Reisende 
Bclon an der Stelle von Kötschinos, dessen wirkliche Lage er offenbar sehr gut kannte, die alte Stadt 
Hephaestia geglaubt hatte ansetzen zu dürfen, ist nun seit Choiseul - Gouffier mit der Verrückung des Na- 
mens Kötschinos aucli Hephaistia als an der Stelle des heutigen Kondopüli, tbiB man eben irrig als Küt- 
schinos bezeichnete, gelegen angenommen. Wiederum durch diese Annahme geleitet haben selbst noch die 
englischen Seeofficiere, welche allerdings den Namen Kötschinos an der Stelle von Kondopüli fallen gelas- 
sen und durch den richtigen ersetzt haben, nun doch Hephaistia wenn auch mit einem Fragezeichen bei 
Kondopüli stehen lassen. Vielleicht rtiag man zugleich zufrieden gewesen sein, bei einer solchen Bestim- 
mung der Lage von Hephaistia mit der Angabe des Ptolemaios *): uzat^eto; zusammenzutreffon. 


I) Geogr. in, 13, 47. 
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Dennoch hat Hephaistia oder Ilcpliaistiag nicht gelegen, wo heute Kondopüli liegt. Ich habe in Bezug 
hierauf jetzt nur so viel anzufUhren, dass in und um Kondopüli sich keine Spur eines alten Bauwerkes 
findet und dass der Aussage der Einwohner nach ebenso wenig irgend welche kleinere Gegenstände aus 
dem Alterthume hier gefunden zu werden pflegen. Nur drei alte Inschriftsteine finden sich in den Kirchen 
des Dorfes verbaut. Der erste, ein Block von weissem Marmor (0,53 Meter lang und 0,28 Meter hoch) ist 
im Linern der Kirche Agios Dimltrios dicht vor dem Heiligsten im Fussbodcn eingesetzt. Ueber den 
Fundort wusste man nichts mehr. 



Z. 3: ? Z. 5: l* xcüv i[8n»v. 

Die zwsi anderen sind aussen an der Kirche Agia Anastasia, welche ganz Uber einem dffasua, einem 
in viereckigem Quaderbassin gefassten und mit Brettern bedeckten Quellwasser, erbaut ist, eingemauert. 
Von beiden sagten mir die Leute, dass sie aus der „Palaoöpolis“ hierher gebracht seien. Eine bis auf das 
Xaip[e verwischte Grabschrift hat auf dem oinen derselben gestanden, während auf dem anderen die Buch- 
staben 

IN 1 0 V 0 E O 
|a . 0 K 0 N 

noch zu erkennen sind. 

Schon mehrfach hatte ich auf Limnos von einem an der Pumiübucht gelegenen Platze unter der 
Bezeichnung „Palaeöpolis* sprechen gehört. Man hatte mir gesagt, dass von dort her die meisten alten 
Marmorstücke zu den Kirchenbauten (i**Xr,o(8irtxpa«) geholt würden, dass sich viele Münzen daselbst fän- 
den und von dem Orabgefässe in Drepanidi, stfwie von den zwei letztgenannten Inschriftstemen in Kondo- 
püli war mir, wie ich erwähnt habe, als Fundort ausdrücklich dieso Palaeöpolis bezeichnet. Hierhin rich- 
tete ich denn meinen nächsten Ausflug (11. Juli) von Kondopüli ab, bereits in der Hoffnung, in der 
heutigen Palaeöpolis die Lage der alten Stadt Hephaistia feststellen zu können, welche ich bereits vergeb- 
lich am Kotschinos, wo vorJahrhundcrten Belon dieselbe angenommen hatte und ebenso vergeblich an der 
Stelle von Kondopüli, wohin späterer lrrthum seit Choiseul-Gouflicr den Namen Kötschinos und damit auch 
Hephaistia versetzte, gesucht hatte. 

Das nächste Ziel unseres Rittes war eine nördlich von Kondopüli noch in einiger Entfernung vom 
Mcero liegende Berghöhe, die mir schon, da ich von Imwros her in die Pumiäbucht einfuhr, ab das 
Kastrowüni, der Schlossberg, gezeigt worden war. Auf seiner kahlen Höhe liegen die unbedeutenden 
Ruinen einer mittelalterlichen Festung, Mauerstücke von kleinen mit Mörtel verbundenen Steinen und ein jetzt 
wenigstens unterirdischer Raum mit einer von kurzen Stützen getragenen Docke, welchen mir einige Bewohner 
von Limnos, die Bücher gesehen hatten, als die Ucbcrreste des alten lcmnischen Labyrinthes nannten, von dem 
, allerdings Plinius noch Bagt : exstant adhuc rcliquiae eins *), von dem aber heutzutage auf Limnos keine Spur 
mehr gefunden wird. Weiterhin reicht von hier oben der Blick über das nackto Land von Limnos und 
über das Meer. Nach Osten hin erscheint Imwros jenseits Uber den Höhen der Nordspitze von Limnos, 
vor diesen dehnt sich unter uns eine weite bebaute Ebene aus, deren niedrigster Theil, die Megäli Aliki, zu 
Zeiten noch unter Salzwasser steht und vom Meere nur durch einen aufgeschwemmten Damm getrennt ist. Nach 

>) N». hist. XXXVI, 90. 

15 * 
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Norden hin «eben wir tief in das Gestade der Insel die Bucht KkatAn K ephaläes eingreifen, ihr innerste« 
sichtlich stark versandetes Becken durch eine enge Einfahrt mit dem äusseren Theile der Bucht verbunden. 
Ueber diesen hinaus streckt von rechts her die hier gebirgige Insel zwei lange Zungen eine hinter der 
anderen vor, deren entfernteste Agios Sotiras heisst und endlich gerade Uber die enge Einfahrt des inner- 
sten Beckens und diese zwei Landzungen weg liegt auf dem Mecreshnrizontc langgestreckt das Ocbirge 
von Samothraki. Die Strandgegend im innersten Winkel des versandeten Beckens von Ekatdn Kephaläes 
ist cs nun, welche den Namen der Palaedpolis trägt und schon von hier oben am Berge aus fällt cs 
in die Augen, dass die Zuschwemmung ihre» Hafens eine alte Stadt an dieser Stelle langsam vernichten 
musste. Ein paar Tschiftlikia zwischen den Ackerfeldern iBt Alle«, was die Palaedpolis heute von mensch- 
licher Ansiedlung zeigt. In einem solchen Tschiftlik wohnte jetzt zur Sommerzeit ein gewisser Geörgis. 
Diesen suchten wir der uns in Kondopüli gegebenen Weisung zufolge, nachdem wir vom Kastrowuni 
hinabreitend auf don Feldern der Palaedpolis angekommen waren, zuerst auf und fanden in ihm, der hier 
herum jeden Stein kannte, einen kundigen und auch willigen Führer. Gleich beim ersten Ausruhen in 
seiner Hütte erzählte er eine Sage, welche den Namen Eknton’ Kephaläes erklären soll und die grösste 
Aehnlichkcit mit einer anderen hat, deren ich bei Kakirächi auf Tliasos Erwähnung gethan habe. Bei 
einem Einfalle von Seeräubern flüchtete sich ein schönes Weib, so hiess es, droben am Kastrowiinf in eine 
Höhle, verlor aber auf der Flucht ein Seidenknäuel aus der Tasche und an dem loegcwiekelten Faden 
fanden die Verfolger ihr Versteck, bemächtigten sich ihrer, gcriethen dann in Streit über ihren Besitz 
und dabei fielen hundert Mann. Davon heisst die Bucht noch heute Eknton Kephaläes. Eine Halbinsel 
kahler Berge, welche vom Lande aus gesehen in flach gerundeten Umrissen und nllmälig ansteigend er- 
scheinen, gegen das Meer hin aber nach Norden in felsigem Absturze enden und nach Nordosten in eine 
unter die Wasserfläche sieh verlaufende klippige Spitze auslaufen, schiebt sich durch einen ziemlich brei- 
ten flachen Isthmus mit der übrigen Insel verbunden in die grosse Nordbucbt von Limnos, die Pumiä, 
ein und bildet so zusammen mit dem östlichen Gestade derselben die äussere und innere , durch 
einen engen Wasserdurchgang verbundene Bucht von Ekatön Kcplialäcs. Die bergige Halbinsel ist steinig 
und ohne Vegetation, dagegen werden die Flächen des Isthmus angebaut Von ihren Feldern hier sagen 
die Leute, sie liegen ’ ; rijv Ttataeisol.tv. Der Boden dieser Felder, zu denen ich mit dem Geörgis zunächst 
von seiner Hütte hinausging, besteht mehr aus Steinen, als aus Erde und zwar ist es nicht allein das 
natürliche Gestein, sondern inan bemerkt bald zwischendurch Brocken mit allerlei Spuren der Menschen- 
liand. Georgia versicherte, dass Marmorstücke, Münzen, geschnittene Steine, Glas- und Thonbruchstücke 
ihnen bei der Feldarbeit unter die Hände fielen; er wiederholte mir, dass die ganze Insel ihren Bedarf an 
Marmor flir die Kirchen von hier beziehe und führte mich zu einer Stelle, wo vor Kurzem, seiner ganzen 
Beschreibung nach zu urthcilen, ein MosaJkfussbodcn gefunden war, den man indessen wieder verschüttet 
hatte. Nahe bei seiner Hütte lag ein dorisches Kapital. Wie wir so nach der Küste im Westen zu über 
die Felder hingingen, auf denen die Ackerleute von den Steinen, um sich ihrer möglichst zu erwehren, 
hin und wieder grosse Haufen aufgeschüttet hatten, stiessen wir an mehren Stellen im Boden auf die Oeff- 
nungen alter Cistemen und Brunnen. Dann zeigte mir der Geörgts nahe an der Küste, wo das Trüm- 
mergebiet iin SUdwcsten seine Grenze hat, eine Gegend, in der sie mehrfach auf alte Gräber gestossen 
wären, welche also auch hier ausserhalb des bewohnten Platzes angelegt gewesen sind. Wir wandten uns 
nun zurück den Anhöhen der Halbinsel zu, deren oberste Kuppe, Klas genannt, wir erstiegen. Als wir auf 
der Höhe, welche die Ummauerung einer alten Viehhürde (raAztojiovöpia) trägt, angelangt waren, bemerkte 
ich gleich auf dem jenseitigen Abhänge eine alte Mauer, die nun ihrer ganzen Ausdehnung nach verfolgt 
wurde (Taf. XIV.). Von dem nördlichen jäh über dem Meere stehenden Abhänge der Halbinsel, GaVliäcs 
genannt, an läuft sio in gekrümmten Linien zu der Höhe Klas hinan und dicht unter deren Gipfel 
her nach der Südostspitze, der Halbinsel wieder abwärts, wo ihre Spur an der Gripowola, wie die Leute 
die Stelle nennen, endet. An den meisten Stellen ist sie nur als ein erhöhter Erdstreifen, aus dem Qcmäuer 
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von kleinen Steinen hervorsieht, kenntlich ; an einer Stelle, wo dieses freier heraustritt, misst es 2,50 Meter 
in der Dicke. Aus der Art des Mauerwerkes, welches aus kleinen unbehauenen Steinen besteht und aus dem 
ganzen Zuge der Mauer, der so viel ich weiss ganz abweichend von der Weise altgriechischer Befestigungen ver- 
schiedene ohne irgend welche Winkel in einander übergehende Krümmungen verfolgt, lässt sich mit Bestimmt- 
heit entnehmen, dasB dieser Mauerbau in später, wahrscheinlich erBt in byzantinischer Zeit entstanden ist 
Dass der Platz zu dieser Zeit, überliaupt noch bewohnt war, beweisen schon einige umhcrliegende mit dem 
Kreuz in Relief verzierte Marmorstückc. Von der Grypöwola stiegen wir an das Ufer, welches einwärts 
an der innera Bucht von Ekat6n Kephalacs hin verläuft, hinab. An der Stelle der engsten jetzt ganz versan- 
deten Einfahrt zu dieser inneren Bucht bemerkte ich unter der Wasserfläche einen eine Strecke weit quer- 
über laufenden Mauerstreifen, offenbar eine alte Anlage, um die Hafenbucht noch enger zu schliesBcn. Der 
Küste weiter nach Innen folgend kamen wir gleich darauf an eine kleine ebene Flüche, welche von einer 
Cistcme mit einem Süsswosserqucll dicht am Strande Tschcsmü genannt wird. Offenbar hat hier im Alter- 
thume ein von weissem Marmor in jonischem Stile aufgefiihrter Bau gelegen. Leichte Erhöhungen des 
Bodens bezeichnen noch die Stelle, wo Tbeile davon verschüttet liegen müssen und gleich daneben fand 
ich ein jonisches Knpitäl von weissem Marmor, (seine untere Kreisfläche, welche auf der Säule auf- 
sass, 0,41 Meter im Durchmesser) und eine dazu gehörige Säulenbasis (ihre obere Kreisfläche, auf der dio 
Säule aufsass, 0,43 Meter im Durchmesser). Dann gingen wir zur Hütte des Geörgis zurück. Er und 
einige andere Leute, welche wir in der PalAcüplis antrafen, zeigten uns eine ganzo Anzahl von Kupfer- 
münzen, die sie an Ort und Stelle gefunden hatten, der Mehrzahl nach Münzen der Stadt Hephaistia *) und 
des Kaisers Constantius. Am Abend war ich wieder in Kondopüli. Hier* erzählte man mir, dass kürzlich 
eine kleine goldene Figur in der Palaeöpolis gefunden und an einen Goldschmied in Kästro verkauft sei, 
wo ich sie später selbst gesehen habe. Es war ein Ohrgehänge, Eros als kleiner nackter Junge mit Flü- 
geln, deren einer abgebrochen war (die Figur etwa 0 ,oü Meter hoch), von höchst gcwölmlichcr Arbeit 2 ). 
Nach und nach brachten mir die Leute in Kondopüli verschiedene Alterthümer zur Ansicht und zum Kaufe 
herbei, darunter fünf vertieft geschnittene Karneole, sämintlich in der Palacüpolis gefunden. Die Darstel- 
lungen ohne grossen Kunstwerth waren -folgende: 1, Zeus stehend, nur hinter ihm hängt von der Schulter 
ein Gewand herab, die gehobene Linke stützt sich auf das Sceptcr, die Rechte nach vorn ausgestreckt 
hielt etwas (hier war der Stein beschädigt). 2. Athena stehend im langen Gewände mit Helm, Schild und 
Lanze, welche sie mit gehobener Rechten hält. 3. Jugendlicher Apollo, unbekleidet bis auf ein Gewand, 
das man hinter seinem Rücken hcrabfallcn sieht; er stützt sich mit dem linken Ellenbogen auf einen Pfei- 
ler, auf welchem ein Dreifuss steht; in der vorgestreckten Rechten hält er, wie es scheint, einen Zweig. 
4. Die Dioskuren in gleicher Haltung unbekleidet nebeneinander stehend, der eine mit der rechten, der 
andere mit der linken Hand hoch hinauf an die aufgestützte Lanze fassend 3 ). 5. Scheinbar männlicher 

Kopf mit Strahlen umgeben. — Von den Münzen, welche ich in Kondopüli sah, waren die meisten Kupfer- 
münzen von Hephaistia, doch erwarb ich auch ein Silbertetradrachme von Athen mit dem alterthümlichen 
behelmten Kopfe der Athene n. R. und auf der Kehrseite der Eule, den zwei Oelbaumblättem mit Beere, 
der Mondsichel und der Inschrift A9E, Alles im flach vertieften Vierecke. Ebenfalls in Kondopüli kam 


*) 6 der bestcrhaltencn Exemplare, die ich an verschiedenen Orlen auf Uranos erwarb, «. Taf. XX, n. 3. 4- 6 . 6. 7. Drei da- 
von (3. 5. 6.) «eigen einen jugendlichen m&nnlicben Kopf, einmal (n. 6) innerhalb cinca geperlten Rande«, auf dem K. aber einmal 
(3) den Widder, welcher auch auf den Münzen von Samnthrakc erscheint, und HOA, da« andere Mal eine Fackel, daneben oben die 
zwei Hüte der Dioskuren mit je einem Stern darüber, die wiederum auch aof der Münze von Imbro« (n. 9) Vorkommen, und HO AI, 
da« dritte Mal wieder di« Fackel, daneben den Hormesstab, der ebenfalls auf der imbrischcn Münz« »ich (Indol, und HOAl. Eine 
vierte Münze (4) bat den Athenekopf der herrschenden Stadt angenommen, daneben steht auf dem R. der Widder und HOAI. End- 
lich n. 7 hat da« rein attische Gepräge de« Atbcnckopfo« und der Enle mit HOA auf der Kehrseite. 

3 ) Mein Reisediener Philippe« Dlmitrlu bat es gekauft und mit nach Athen genommen. 

3 ) Die Symbole der Dioskuren auch auf den Münzen von Hephaistia. 
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mir die etwa der Zeit der römischen Herrschaft ungehörige Kupfermünze (Taf, XX, n. 8) zu, welche den 
behelmten Athenekopf n. R. innerhalb eines geperlten Randes und auf der Kehrseite einen bärtigen Kopf 
n. R., hinter ihm aber einen dem Lituua entfernt ähnlichen (s. die genaue Abbildung) Gegenstand trägt *). 

Die Palaeöpolis an der Bucht von Ekatön Kephaläes ist nun nichts anderes, als das Trümmerfeld 
der vom Erdboden vertilgten zweiten Stadt von Lemnos, Hephaistia. Dass dio Versuche, diese Stadt 
am Kutschinos, an der Purniäbucht oder bei Kondopüli anzusetzen, vorkehrt waren, habe ich bereits gezeigt. 
Die Karte der englischen Admiralität setzt nun den Kamen von Hephaistia mit einem Fragezeichen sowohl 
nach Kondopüli, als auch nach Müdros, dem Hauptorte an der Bucht gleichen Namens. Müdros ist heute 
der zwcitgrösscstc Ort auf Limnos, dort ist nächst Küatro auch der bedeutendste Schiffsverkehr und so 
konnte eine solche Vermuthung, auch im Alterthumc habe die zweito Stadt von Lemnos an demselben 
Platze gelegen, wohl entstehen. Indessen sind in und um Müdros, wie ich mich überzeugt habe, nicht die 
geringsten Spuren einer altgrichischen Niederlassung. Ich kann hier kurz sein. Da ich dio ganze Insel 
sehr genau bereist habe, kann ich versichern, dass nur zwei Plätze auf ihr sind, wo sich Überbleibsel 
einer unzweifelhaft städtischen Ansiedlung aus altgrichischer Zeit finden; der eine ist Küstro, der zweite 
die Palaeöpolis an der Bucht Ekatön Kcphalües. Da nun andererseits alle alton klar redenden schriftlichen 
Zeugnisse nur zwei Städte auf Lemnos, Myrina und Hephaistia, nennen, dio Stadt Myrina aber ohno Zwei- 
fel an der Stelle des heutigen Kästro lag, so muss die Palaeöpolis der Ueberrest des alten Hephaistia sei. 
Es ist kaum nothig, eien weiteren Beweis hierfür daraus herzunehmen, dass die grosse Mehrzahl der i 
der Palaeöpolis gefundenen Münzen Kupfermünzen von Hephaistia sind. Da man mir mehrfach auf Lim- 
nos versicherte, die Palaeöpolis 'sei der Uauptfundort von Marmorblöcken für die Kirchenbauten der Insel, 
mir auch im Einzelnen bei dem Grabgefaase i Drepanidi (Taf. XVIH, n. 3) und den zwei mitgetheilten 
Inschriften in Kondopüli die Palaeöpolis als Fundort genannt wurde, so wird auch die Inschrift, welche 
dio Hephaistiaeer dem Krispinos setzten (Taf. XVHI, n. 2), von dort her nach der Kirche des nicht sehr 
entfernten Aipöti gebracht sein. Wenn bei der Eroberung von Lemnos durch Miltiades dieser zuerst He- 
phaistia angegriffen haben soll, so ist das ganz in Übereinstimmung mit seiner Fahrt von der Chersonesos 
her, auf welcher er zuerst dio Stadt auf der Ostseite von Lemnos berühren musste und wenn nun Herodot 
weiter erzählt, dass Hephaistia sich ergab, während Myrina es erst auf eine Belagerung ankommen Hess, 
so stimmt dieser Gang der Dinge sehr wohl mit der von Natur nicht suhr festen Lage der I’alacopolis 
und andererseits der gewaltigen Felsenburg von Kastro überein *). Später überliefert uns Galen *), dass er 
den Platz, wo die angeblich heilkräftige Erde von Lemnos gegraben werde, besucht habe und dass der- 
selbe im Gebiete von Hephaistia liege, eine Angabe, die abermals durchaus zu der Ansetzung von Hephai- 
stia in der Palaeöpolis passt, da der noch heute bekannte und von mir besuchte Fundort der heiligen Erde 
südlich von der Purniäbucht nahe am Kötschinos, also höchstens zwei Stunden von der Palaeöpolis liegt. 
In der Geographie des Ptolemaioa ♦) stehen nun allerdings die Worte: 'Hoatani; psoöyeioj, woraus ich aber 

I) Herr Dr. C. G. Schmidt macht mich auf eine ähnliche Münze aufmerksam, von der Prok nach - Osten sagt (Inedita meiner 
Sammlung autonomer altgriccb. Mfinxen. Wien 1859. Aua den Denkschriften der Akad. der Wies. S. 5): . Knie AK. 5 von Lemnos 
(bärtiges Haupt K.: AHM behelmter Kopf) befand sich in der Sammlung des Herrn von Iranoff in Smyrna and wurde von Borrell 
nach I-emnos gelegt*. Dicao Münze würde also mit dem Namen der ganzen Insel geprägt sein; denn eine Stadt Isunnoi gab es uicht 
(s.Khode Res Lcranicac p 11). — Minnen von Lemnos mit einem unbärtigon Kopfe mit einem Kopfbande n. ft. R:..MNO. Ithyphal- 
liacher Satyr n. R. AE.3 und AE. 2. Derselbe Typus . . MNA1QN s. Pr. Lenormand dcacr. dos mdd. etc. do Mr. le comle de 
Bohr (Paria 1867. 8».) u. 68. 69. 

7) a. oben. 

3) a. unten. 

3) in, 13. 47. — Rhode (Res Lcmnioee p. 13) vormuthet, wenn man Ilcphaiatia jetat am Meere (am Kdtachinoa nämlich) anchen 
wolle, so müsse die Notia dos Ptolemacus aus einer Quelle stammen, su deren Zeit das Vorgebirge Chryso swischcn Hephaistia und 
dem Mccro noch nicht nntergegangen gewesen sei. Ptolemaioa ist so nicht xu retten : an der Stelle der Palaeöpolis würde nie eine 
Stadt entstanden sein, so lange die günstige Küstenbildnng für eine solche, im Wesentlichen der Art, wio ich sic bei Gelegenheit 
der Stadt Imbros besprochen habe, nicht vorhanden war. 
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eben weiter nichts folgere, ab dass auf des Ptolem&ios von ihm an jener Stelle beschriebener Karte He- 
phabtia falsch angesetzt war. Dass die Polaeöpolb noch in christlicher Zeit bewohnt war, zeigen, wie 
schon gesagt ist, die dort noch vorhandenen mit Kreuzen geschmückten Steine und der Dominikaner Mich, 
le Quicn schreibt im vorigen Jahrhunderte in seinem Orions christianus unter Lemnos 1 ): Episcopi sedes 
Hcphacstiae quondam fuit, nunc vero, ea diruta, in monastcrio St. Pauli *) pontifex degit, haud procul ab 
oppido Livado Chorio. Dass die gänzliche Versandung ihres Hafens endlich den Verfall von Hephaistia 
herbeigeführt haben muss, habe ich oben erwähnt. 

Den Tag nach dem Besuche in der Palacopolis verwandte ich auf eine Untersuchung des von Kon- 
dopüli ab nach Nordosten bis zum Kap Pldka 3 ) vorgestreckten Theiles von Limnos*). Die weisse aus* 
getrocknete Salzflächo der Mcgäli Alibi zu unserer Rechten ritten wir durch eine weite Ebene, mit der, 
welche sich nördlich an die Müdrosbucht anschliosst, die ausgedehnteste auf der Insel. Sie ist grössten- 
theib mit angebauten Feldern bedeckt. Vor ihrer flachen Küste nach Osten hin erstrecken sich weit in 
das Meer hinaus unter dessen Oberfläche die Klippenbänke der Mythonaes und offenbar sind diese, welche 
die Gewalt des von den Dardanellen her andrängenden Moercsstromes brechen, der Anlass, dass sich hin- 
ter ihnen diese bedeutende Ebene angeschwemmt hat, deren Ursprung aus dem Meere sowohl das salzige 
Binnenwasser der Megäli Aliki, als auch der salzige Beigeschmack des Brunnenwassers auf ihrer ganzen 
Strecke hinreichend bezeugen. Wir ritten ohne Unterbrechung nur einmal nördlich von der Aliki einige 
Tschiftlikia berührend bis in die Gegend von Vridkastro, wo wir bei einem Tschiftlik Halt machten. 
Andere menschliche Ansicdlungen, als solche vereinzelte Hütten oder Tschiftlikia, wie die Griechen sie 
auf Limnos mit türkischem Namen nennen, giebt es auf der ganzen Strecke, welche ich an diesem Tage 
besuchte, also von den Dörfern Kondopüli und Aipäti ab bis zu dem Nordostvorgebirge Pläka, nicht 5 ). 
Das Gebiet der ganzen Gegend gehört nach den eben genannten zwei Dörfern; in der Ebeno sowohl, 
als in den westlich und nördlich von ihr beginnenden Bergen ist sie vollkommen ohne Baumwuchs. Ich 
fand in der Hütte, wo wir Halt gemacht hatten, mehre Männer, von denen drei mich nach den Ruinen von 
Vriökastro, wie ich in Kondopüli hörte, oder Oreökastro, wie sic selbst sagten, begleiteten. Diese 
Ruinen liegen im Angesichte von Samothraki und Irawros auf einer Feberhöhung, welche ursprünglich 
offenbar nur ein vereinzelter hervorragender Theil der umliegenden unterseeischen Mythonaes, jetzt durch 
einen langen sandigen Streifen mit der übrigen mit Binsen bewachsenen Küste zusammenhängt. Von die- 
ser vorspringenden Höhe aus erkannte ich deutlich, wie sich die Mythonaes hier als horizontal gelagerte 
Bänke in geringer Tiefe unter der Meeresoberfläche ausbreiten und nach den auf der englischen Seekarte 
verzeichn eten Tiefenmessungen scheint diese Art der Lagerung auf ihrer ganzen Ausdehnung vorzuherr- 
schen. Diese Untiefen hat man bekanntlich ab die Ueberreste der versunkenen Insel ChryBO und des 
alten Vulkanes MoBychlos anschcn wollen 6 ), cino Ansicht, über welche anstatt meiner nur ein Naturforscher 
an Ort und Stelle wird entscheiden können. Die Ruinen des Vridkastro gehören einer mittelalterlichen 
Festung an. Ab wir von dem Bchinalen Sandstreifen ab nach der felsigen Höhe hinaufstiegen, pasBirten 
wir zuerst zwei niedrige aus Steingeröll zusammengetragene Mauern, die von den Hirten, welche ihre 


1} Pari*. 17-10. Tom. I, p. 951. 952. 

2) Dieses ist das jetzt sogenannte Metdchi Mitropolis, eben als alte Residenz noch hont« zur Mitropolis, die jetzt in KAstro 
ist, gehörig. Ich habe dasselbe schon berührt. 

3) Ausser auf der englischen Karte ptiegt dieser Name schon seit Belon in Blsva entstellt zu sein. Ich finde keinen hinrei- 
chenden Grund, diese« Vorgebirge für daa'Eppotov Ätrra; Afjjzvov (Aescli. Ag. 283. Dind.) und das ’Eppulov opoc (Soph. Phil. 1459. 
Dind.) zu erklären (s. Khode Res Lemnicae. Vratislaviae 1829. p. 6). 

4) SAmmtliche auf der Karte von Choisenl-Gooffiar in diONecn Thcile der Insel angesetzte Namen sind irrig. 

5) Die Namen Petz« und Naxia auf der englischan Karte habe ich nicht gehört. Keinesfalls sind cs Dörfer. 

4) Ukert in Bertuchs öligem, geogr. Ephcm. Bd. 39, 1812, 8.361 ff. 
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Thicrc dahinter absperren, herrühren. Dann gingen wir über Gräber weg und über eine Stelle, die meine 
Begleiter 'für die der früheren Kircho erklärten. Ein querüber laufender Graben machte den dann folgen- 
den höheren Thcil der Felsen noch unzugänglicher. Oben angelangt fand ich die Trümmer der aus kleinen 
unbearbeiteten Steinen bestehenden Mauern, im Inneren derselben mehre Cisternen, deren eine ziemlich 
gross und überwölbt ist. Ich licss mich, da meine Begleiter von einer alten Inschrift, die unten darin sei, 
fabelten, in dieselbe hinab, fand aber Nichts der Art. Die äusserste Spitze der Felshöhe ist wieder bedeu- 
tend niedriger und gehörte nicht zur Festung, die unter ihrem Abhange auch hier wieder einen querüber 
laufenden Graben hat. Bei der Rückkehr zu der Hütte des einen meiner Begleiter zeigte mir dieser einen 
in der Wand verbauten weissen Marmor (0,45 Meter breit), den er von dem Vriokastro hergebracht haben 
wollte. Die erhaltenen Buchstaben einer Inschrift 

<t> I K I 0 2 X 

Hessen nur erkennen, dass es ein in seiner Aufschrift mit dem gewöhnlichen yettp: schliessender Grabstein, 
der zu dem Fcstungsbauc im Mittelalter verwandt sein kann, gewesen sei. Ich setzte darauf meinen Ritt 
in westlicher Richtung bis an das gegenüberliegende Gestade fort und verfolgte dasselbe in derselben 
Richtung bis zu dem äussersten Vorsprunge, dem Kap Agios Sotiras, welches die letzte Grenze des Um- 
fangs der Purniäbucht nach Nordosten bildet. An seiner nach dem Inneren der Bucht gewandten Seite 
liegt ein durch einen alten künstlichen Steindamm gebildeter kleiner Hafen (rp aj/.axi tou dpoo imt^psa) 
mit einer gleichnamigen Kirche am Ufer, welcher noch heute von den Schiffern gelegentlich als Zufluchts- 
ort benutzt wird. Dieses Mal war kein Schiff dort. Der Nordwind trieb die Wogen in rascher Folge 
weissschäumend auf die zerstreuten Steine des alten Molo. Von hier ab ritt ich dann über die überall 
gleich kahlen Berghohen wieder zu der Ebene an der Megäli Aliki und dann nach Kondopüli zurück. 

Mir blieb jetzt nur noch die Südosthalbinscl von Limnos zu besuchen übrig. Am 13. Juli ritt ich 
über Kalliüpi, dann nach Süden zu über die vollkommen trockene Fläche eines kleinen Salzsees, der 
nach dem nahen Dorfe KömiKomigiöl oder erg Kiipr,? f, genannt wird, an einigen Hütten, W u noch öri 
genannt, vorbei bis zu dem nächsten Dorfe Kaminia. Ehe wir dieses erreichten, bemerkte ich links am 
Pfade ein oblonges, der Länge nach von OSO nach WNW gerichtetes, in den natürlichen Fels gehauenes 
und jetzt offenes und leeres Grab. Weiterhin kamen wir an einigen Hütten, die Woröskopo heissen, 
vorüber an einen Quell, unterhalb dosson links am Wege ein Garten liegt, rechter Hand aber einige 
Trümmer einer Befestigung aus dem Mittelalter. Von hier aus wurden zuerst oben an den nach dem 
Meere zu liegenden Bergen die Ruinen einer Festung mit zwei grossen zusammengestürzten Thürracn 
sichtbar. Als wir diese Höhe erreicht hatten, fanden wir die Thiirme aus Quadern bestehend, den ganzen 
Festungsbau als ein mittelalterliches Werk. Nach Süden hin überblickte man von hier oben eine weite ange- 
baute Ebene mit drei Dörfern Agia Sophia, Phsin und Skandäli; der Schutt einer zerstörten Ort- 
schaft lag am Fusse des Fcstungsberges selbst. Ich ritt in die Ebene, über welcher sich im Nordwesten 
das Paradisgebirge, das dritthöchste von LimnOB, erhebt, hinab, besuchte die drei genannten Dörfer 
nach der Reihe, durchsuchte auch die Kirchen, ohne einen Ueberrest aus dem Alterthume zu finden. 
Nach einer kurzen Mittagsruhe und Mahlzeit von Brod und Honig am Dorfbrunnen von Skandäli schlug 
ich meinen weiteren Weg nnch Nordwesten zu ein, nuf welchem mir der Papäs des Dorfes bis zu den 
Ruinen einer zerstörten, wenn ich nicht irre, Agios Theödoros genannten Ortschaft das Geleite gab und 
verfolgte ihn dann weiter über die kahlen ödon Höhen der Westabdaehung des Paradisgebirges bis nach 
Müdros, welches ich von Skandäli ab gerechnet in etwa zwei Stunden erreichte. Die Müdrosbucht ist, 
wie ich mich beim Bade am Abend überzeugen konnte und wie die englische Seekarte genauer angiebt, 
äusserst flach. Der Ort, welcher ihm den Namen giebt, mit Kondopüli das grösseste Dorf der Insel, liegt 
in geringer Entfernung vom Strande, unmittelbar an demselben aber zwei oder drei blank und neu aus- 
sehende Magazine griechischer Kaufleutc. Baurostc aus altgriechischer Zeit giebt es in Müdros gar nicht; 
aus älterer Zeit wusste man im ganzen Dorfe nur einen verfallenen Thurm, an dessen Stelle ehemals ein 
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Kloster gestanden haben sollte, zu zeigen. Eine östlich vom Orte gelegene Höhe nennen die Lento 
Palaeokastro, die ich dann auch am folgenden Morgen (14. Juli) besucht habe. Von oben überblickt 
man die Müdrosbucht und jenscit der Landenge des Phakos die Hucht von Kondid, in das tiefe Meeres* 
blau treten die vielfach zertheilten und eingeschnittenen kahlen Küstenstriche mit ihrer eigcnthümlich 
gelben Färbung scharf abgegrenzt hinein. Die Festung, deren Ruinen auf dein Berggipfel verstreut liegen, 
ist aus dem Mittelalter oder auch noch späterer Zeit. Vom Palaeokastro ritt ich nach Krusopülo, 
dem letzten bisher von mir noch nicht besuchten Dorfe der Insel, wo man mit dem Neubau einer grossen 
Kirche beschäftigt war, dann abennals über die salzige Fläche des Sees von Komi und erreichte schon 
gegen Mittag Kondopüli. 

Am 15. Juli schickte ich mein Gepäck von Kondopüli wieder nach Kdstro zurück und machte mich 
selbst dahin auf den Weg, wobei indess noch ein Platz besucht werden sollte, ohne den gesehen zu haben 
ich Limnos nicht wohl verlassen durfte, der Platz, wo im Alterthumo wie noch bis heute eine ftir heil- 
kräftig gehaltene Erde gegraben wurde. Ihr Ruf als Heilmittel war bei den Alten so gross ■), dass Galen, 
um sic an Ort und Stelle zu untersuchen, auf seiner Reise deshalb nach Leinnos ging, dem wir denn auch 
eine Beschreibung der Art ihrer Gewinnung zu jener Zeit und eine Angabe der ihr bcigelegten Eigen- 
schaften verdanken 2 ). Von dön Griechen und Römern ging der Glaube an die Heilkraft dieser Erde auf 
die Griechen der Neuzeit und die Türken über, welche letzteren nach dem, was ich auf Limnos hörte, 
derselben emo ähnliche Kraft zuschreiben, wie sie die Alten dem Thone vom Vorgebirge Kubas in 
Attika beilegten 3 ), indem sie glauben, dass Trtnkgcfsis.se aus der lemnischen Erde ein aus ihnen getrun- 
kenes Gift unschädlich machen. Man betrachtete bald diese Erde als die einzige Merkwürdigkeit der 
Iilsel *) und bei dem Verluste von Limnos an die Venetianer im Jahre 1656 und der Wiedereroberung 
durch Köprili Mohammed im folgenden Jahre, soll der Bedoutung der Insel als „Fundgrube des gesiegel- 
ten Thones* besondere Erwähnung gethan sein 5 ). Wie bei den Griechen eine Priesterin religiöse Förm- 
lichkeiten bei Gewinnung der Erde verrichtete®), so Bctzte sich ein gleicher feierlicher Brauch unter den 
Türken fort 7 ). Wie im Altertliume der Name des Arzneimittels Ar^via otppTffc von ^ en au ^ die einzelnen 
Stücke gedrückten Siegeln herrührte, so tragen die von den Türken gemachten viereckigen Stücke, deren 
eins ich vom Apotheker in Kästro erhielt, einen türkischen Stempel. Deshalb verbreiteten sich diese Erd- 
stücke auch unter dem Namen terra sigilhita nach dem Abendlande lind findet sich diese Benennung noch 
in unsern Hcilmittellehrcn, welche die Erde ftir eine eisenhaltige Thonerde erklären. Freilich soll der 
Gebrauch als Heilmittel bei uns jetzt ziemlich aufgegeben sein. Hat die Sache demnach auch gegenwärtig 
ihre Bedeutung verloren, so halte ich es doch für der Mühe werth, wenigstens die Lage des Platzes, wie 
ich ihn gefunden habe, genau zu bezeichnen, welcher Jahrtausende lang in so hohen Ehren gehalten ist; 
denn obgleich sowohl Belon 8 ) als Albacarius 9 ) denselben vollkommen richtig ansetzen, auch kein hinrei- 
chender Grund ist, den von dem Letztgenannten beschriebenen Punkt ftir einen andern, als den von 


I) Rhode Res Lemnicae p. 19 aqq. 

*) Galen repl tt,; Ttuv irXiiv ^apaaxtuv xpiztti»; x*i l'j'rd |uu>; I* Mod. gr. opp. cd. Kühn, tom. 12, p. 172 aqq. 

Plutarch. lib. de Audit, pag. 42 angeführt in Holatenii adnot. in Stepb. Byz. 

*) Franceacu Piacooxa (L'Egeo rodirivo. Modona 1683. 4®) gieU auf der UeberxiebUkarte zu p. 91 auf tatnnoa Nichte an, 
als die Worte terra Bigillata. 

s ) ▼. Hammer Geach. de« osroan. Reiche« V, 8. 650. VI, 8.27. 

•) Galen I. c. p. 173: et; twrox X&pov Vj re Upeta Ttopayevoniv»), xiV ov fyiu xxipöv Irtßijv rij; v^zou, xaJ Ttva nuprnx 
ti xal xptHiiv dpilpAv tpBdXXouea xai dXXa nvi norfaaro xaxi frtywptov aeßacnix, «|ia£a\ vr t ; yfj;. 

7) Bolon du Man« Ics obaervatioos etc. p. 30. 

8) Lea obaerrations etc. p. 28. 

*) s. Matthioli Co mm. in lib. V. Dioscor. cap. LXXIH. 
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Galen besuchten m halten *), so ist er doch auf der Karte der englischen Admiralität gar nicht, auf der 
Karte bei Choiseul-Gouffier ganz falsch angesetzt, bei uns daher nicht bekannt 

Von Kondopüli ab ritt ich nach Drepanidi. Hier fand ich eine alte Frau, welche sich erbot 
mich zu dem Platze, wo man die heilige Erde (xb orpov von den Griechen, von den Türken, wenn 

ich recht verstand, KJ man tun genannt) zu graben pflege, hinzufuhren. Sic verfolgte mit mir zuerst den 
von Drepanidi nach dem Kdtschinos führenden Weg, an welchem hier und da Vorrathsbehältcr mit runder 
Oeflnimg in den FeLsboden hinoingoarbeitet waren, bis wir uns einer Gruppe von kahlen Hügeln zu 
unserer Linken näherten, die wir dann den Weg verlassend hinanstiegen. 

Schon vorher, nachdem wir kaum einige zelm Minuten gegangen waren, war die Alte ermattet und 
hatte ihr Führeramt einem Manne, den wir am Wege fanden, abgetreten. Oben an den Hügeln kamen 
wir nun an einigen Hütten, welche mein neuer Führer Kokkalä nannte, vorüber und standen bald darnach 
auf der Höhe an einer verschütteten Grube. Die Stelle liegt gerade südlich vom Kotschinos. Hier wird, 
wie mir mein Begleiter erzählte, in jedem Jahre am 6. August am Feste too XpioroG atorrjpos vor Sonnen- 
aufgang die heilige Erde gegraben. Es ist eine grosse Festlichkeit dabei, der türkische Chddscha 
und der griechische Papas verrichten ihre Gebete, die Türken schlachten ein 8 Kurban“, meistens ein 
Lamm, während die Griechen, welche zu jener Zeit die vierzigtägigen' Fasten der Panagia haben, 
sich mit Fischen begnügen. In Uebereinstimmung mit der Beschreibung Galens und Belons fand 
ich über den ganzen Hügel bin einen dürren Boden ohne alle Vegetation, von einer verfallenen dein 
Heiligen des 6. August geweihten Kirche, welche Bclon und Albacarius erwähnen, konnte ich nichts 
mehr erfahren, dagegen trafen wir beim Hinabsteigen’ nach dem Kötschinos zu, also unter dem 
nördlichen Abhange des Hügels eine reichlich fliessende Quelle, Phthclidia genannt. Belon erwähnt 
gleichfalls eine Quelle in dieser Gegend, Albacarius aber drei, zwei an der Nord- und eine an der Süd- 
seite des Hügels, die ich nicht gesehen habe. Von der Quelle ab erreichten wir den Kötschinos in etwa 
einer Viertelstunde. Hier fand ich mein Reitpferd wieder vor und kehrte mm auf bekannter Strasse nach 
Kästro zurück, unterwegs von einem Regengüsse, fiir mich den ersten nach einem vor siehenundzwanzig 
Tagen auf Samothrdki gefallenen, überrascht. 

Im Hafen von Kästro fand sich gleich am folgenden Tage ein mit Ziegeln, die nicht weit von 
Kästro gebrannt werden, beladenes nach Tenedos bestimmtes Schiff zur Abfahrt bereit. Diese’ günstige 
Gelegenheit liess mich auf einen Besuch des kleinen südlich von Limnos gelegenen Eilandes Alsträti, 
welches Lenke auf seiner Reise berührt hat, um so leichter absehen. Am 17. Juli verliessen wir mit 
günstigem aber schwachen Winde den Hafen von Kästro, umfuhren das Vorgebirge Tigäni mit seiner vorlie- 
genden Klippe, die sich unter der Meercsfläche nur durch die grüne Färbung des sonst blauen Wassers 
VOrrieth, und segelten langsam immer der Südseite von Limnos entlang. Der kleine Inselgipfel von Aisträti 
blieb weit in der Ferne zu unserer Rechten und bald hinter uns zurück. Mit einbrechender Nacht setzten 
die Schiffer die Fahrt nicht weiter fort, sondern gingen in der Bucht von Kaminia auf der Ostküste von 
Limnos in einiger Entfernung vom Lande vor Anker. Als ich früh am «andern Morgen erwachte, hatte 
das Schiff in leisem Gange bereits die Bucht wieder verlassen. Unser Ziel, die flachrundliche Iliaskuppe 
von Tenedos, lag in fernem Dufte vor uns. Allerlei sprachen unsere Schiffer von den Untiefen der Mytho- 
naes, welche wir links Hessen; besonders gefährlich seien sie, weil die Strömung aus den Dardanellen 
leicht das Schiff aus seinem Kurse heraus auf sie zu fuhrt*, ihre Klippenbiinke aber würden fleissig von 
Schwammfuchern aufgesucht und diese mögen dann auch die Geschichten von versunkenen Städten, die, 
wie meine Schiffer behaupteten, da unten liegen, den Leuten erzählen. Lange ging es bei schwachem 
Winde nur mit den Rudern langsam vorwärts. 

*i Dieser Zweifel stützt »ich auf die Worte dea Calen: ^{vtrat fip (4 X6»pe-c) vzxovpivtf xaT* yt Tr,v xpöav xai &td 

?o (ATj&h ai7i£ ijoeijÖa« im Vergleiche mit denen dos Albacarius: (colli») fertilis est totua, et arborum, plant arum ct fnimcnta- 
c orum ferax. 
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Das war eine ermüdende leidige Arbeit und als dann erst ganz leise ein Lufthauch sich in das 
schlaff hängende Segel legte, cs hin und wieder aber immer kräftiger aufbausclitc, bis endlich die Ruder 
bei Seite gelegt wurden und das Schiff ohne Arbeit der Schiffer vor dem wachsenden Winde in schneller 
Fahrt dahinging, da fühlte man recht, was in dem Bilde des alten Liedes liegt, das einst an diesem , 
Meere klang: 

Wie wenn ein Gott Schiffleuten nach sehnlichem Harren den Fahrwind 
Sendet, nachdem arbeitend mit sehöngcglatteten Rudern 
Lange das Meer sie geregt und müd’ hinsanken die Glieder: 

So auch erschienen sie beide, (Rektor und Alexandros), den sehnlich harrenden Troern. 

Rasch rückten wir nun Tenedos, deren westliche Uferabhänge weiss über den Wassern herschienen 1 ), 
näher und liefen mit dem Abenddunkel in den Hafen der Stadt ein. ^ 


*) &tcpb. Byz. Ttvi&oe — ixaXmo 21 Atüxotppu;. 


Hoftiuch'ifuek*r*l itec G*l>r Jii.ecke ln H**no*«r. 
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Berichtigungen. 


Seite 10, Zelle 35 Blatt „Kreissegments“ lies „spblroldischen Ausschnittes“. 

Za Seite 55. Herr Archivsecretair Dr. Grotefend macht mich darauf aufmerksam, das» auf dem Inscb rifssteine 
(Taf. III, n. 8) das ze sicher et cetera zu lesen ist, mit 7, der auch in den Handschriften gewöhnlichen Abkürzung für et und c 
geschrieben. 

Seite 89, Zeile 8: Kailinike u. s. w. ist au streichen. 
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Vorwort. 


Meine Bereisung von Lesbos war die Fortsetzung meiner Reise auf den Inseln Thasos, Samothrake, 
Imbros und Lcmnos, welche letztere ich gleich nach meiner Rückkehr ausarbeitete und unter dem Titel einer 
„Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres (Hannover, Carl Rümplcr. 1860)“ herausgab. Den Schluss 
bildet dort meine Ankunft von Lemnos her im Hafen von Tenedos und mit dieser Ankunft beginne ich 
wieder in den hier vorliegenden Mittheilungen über meine Reise auf Lesbos. Was ich auf dieser Insel 
— denn der kurze Aufenthalt auf Tenedos lieferte keine Ergebnisse — in Abschriften, Skizzen, Aufzeich- 
nungen sammeln konnte, blieb nach der Bearbeitung der ersten Abtheilung der Inselreise lange ziemlich 
unberührt liegen. Es folgten inzwischen für mich neue Reiscunternehmungcn, Italien öffnete sich mir, ich 
konnte noch ein Mal nach Griechenland zurückkehren und namentlich das Festland dort etwas genauer 
kennen lernen, endlich kamen die Anfänge einer Univcrsitiitsthütigkeit. So wurde an die lesbischen Pa- 
piere nur noch nebenher gedacht. Ich wäre trotz alle dem wohl eher auf sio zurückgekommen, wenn 
nicht grade für bildende KunBt und deren Geschichte die Reise auf Lesbos im Ganzen sehr unfruchtbar 
geblieben wäre und für mich persönlich damit den eingebrachten Sammlungen die volle Anziehungskraft 
gefehlt hätte. Da ich indessen denn doch einmal das Material zusammengebraeht hatte, aus welchem 
andere Richtungen der AherthumsBtudien manchen Gewinn mussten ziehen können, so Bchien mir die Ver- 
öffentlichung des ganzen Vorrathes schon längst eine Pflicht. Dieser habe ich jetzt endlich genügen kön- 
nen. Je mehr Zeit inzwischen verflossen und je weniger frisch die Erinnerung an das Beobachtete geblie- 
ben war, desto mehr habe ich es für gut gehalten, mich ohne Versuche einer viel weiteren Ausführung 
an meine an Ort und Stelle niedergeschriebenen Tagebücher und andern Aufzeichnungen zu halten. So 
bat vielleicht die Verzögerung der Herausgabe dem Umfange der Arbeit, ich glaube aber versichern zu 
können, nicht ihrer Zuverlässigkeit geschadet. Eigentlich durchgearbeitet ist der ganze Stoff nun, wie 
leicht zu ersehen sein wird, durchaus nicht. Einzelnes habe ich allerdings verfolgt und aufzuklären 
gesucht, so namentlich dem topographischen Thcilo, der manches Neue bringen wird, mich mit grösserer 
Liebe zugewandt. Aus Anderem, das mehr oder weniger nur als rohes Material übergeben wird, werden 
Andere Besseres machen können, als ich vermocht hätte; ich hoffe da wenigstens für manche Unter- 
suchung eine nicht ganz unbr&uchbaro Grundlage geboten zu haben. An einzelnen Stellen habe ich auch 
schon bei dieser Herausgabe fremde Hülfe benutzt, wie ich Bolche u. A. namentlich dein Herrn Hofrath 
Sau pp c in Göttingen und dem Herrn Professor Uenzen in Rom zu danken habe. 

Die Inseln des thrakischen Meeres waren ein vielfach ganz unberührtes Feld fiir die Untersuchung, 
als ich sic sah *). Nicht völlig so war es mit Lesbos; eine ganze Reihe von Berichterstattern hatten vor mir 

1) Perrot, über de*son Rcuccrgebmuso auf Thasos mir früher nur oin kurzer Bericht vorlag, hat dieselben jetzt ausführ- 
lichcr mitgetheilt in «einem Memoire aur l*ilc do Thasos (Paria 1864. Extrait de» archivcs des miwions acientifiquea et littdrairc* 
tome 1«, 2* adrie). 
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die Insel berührt, aber so bedeutend diese einst unter den Stätten griechischen Lebens war, so mannigfache 
Interessen dem Historiker überhaupt, dem Litteraturforscher nähere Kenntniss derselben wünschenswerth 
gemacht hätten, so wenig hatten wir vor den meisten Reisenden über sie erfahren. Gewöhnlich hatten sic 
auch nur einzelne Punkte, die Hauptstadt oder Molivos namentlich besucht; über die vom Weltverkehre 
abgelegenere West- und Südseite der Insel haben nur wenige berichtet. Richard Pococke (description 
of the East H; Ucbcrsetzung von v. Windheim 1756, III, S. 22 ff.) ist bis vor Kurzem der Einzige geblie- 
ben, der eine Rundreise um die ganze Insel gemacht hat; man verdankte ihm manche richtige topogra- 
phische Bestimmungen. Choiscul-Gouffier, Tournefort, Prokesch-Osten, Sestitii, die Bericht- 
erstatter in Michaud und Pojoulat corrcs pondence d'Orient I (Bruxelles 1841), S. 181 ff. gehören zu 
den Reisenden, welche nur einzelne Punkte der Insel gesehen haben. Ueberall eigene Anschauung findet 
sich nicht einmal in dem Buche eines Griechen von Lesbos, welches unkritisch und höchst unbequem 
angeordnet neben vielem für unB ganz Ueberflüssigen doch auch manche nutzbare Angabe enthält. Das- 
selbe ißt betitelt: *H Aesflta;, tpvr, r, tcrrootxov tt^ vf,aoe Aioßou, jxst» oyo/fwv xal uapaiveaEci»; xai 

XiopoYpacptxoG TtfvaxG; iv x<j> “riXsi. ‘Vtrö Sxaupäxt; A. ’AvaYvtooToo tou AtsfhV». ’Ev Zjuipyr;, ix rf^ turo- 
Tpacpfa* *Ia torfi Motvt/tgc. 1850. Eine vollständige Bereisung der ganzen Insel hat seit Pococke zuerst wieder 
ein Mitglied der französischen Schule in Athen, Boutan, unternommen und zwar kurz vor meiner Anwesen- 
heit auf Lesbos. Seine Berichterstattung findet sich in den Archives des missions scientifiques et littcraires 
Band V und ist von mir vielfach, leider nur zu vielfach mit nothwendigem Widerspruche im Verlaufe meiner 
Arbeit angeführt; kennen gelernt habe ich sie erst nach meiner Rückkehr, sonst hätte ich noch manche der An- 
gaben in ihr an Ort und Stelle prüfen müssen; denn eine solche Prüfung ist bei ihnen ganz besonders 
nöthig. Boutan war gewiss der begünstigtate aller früheren Reisenden, man konnte deshalb von seiner 
Arbeit viel erwarten, aber diesen Erwartungen entspricht sein Reisebericht nur in sehr geringem Maasse. 

Dass mir Plehns Lesbiacorum über überall zur Hand und eine besonders werthvolle Hülfe gewe- 
sen ist, bedarf kaum besonderer Erwähnung. Unter den Zusätzen der griechischen Uebersetzung (Ta 
Aeejhaxa t,toi latopta tr,; vf,aoe AiaJJou (iSTa-ppaoÖsToa ix xoG Aaxmxoö Irao;r ( beTaa pzxa Sta^pripoiv 7rp03&T,xttiv 
xal sx&oÖsioa wti Euotafttoo rstopYiaSoe tou AeaJKoo. * AÖTjv^ot 1849.) habe ich nichts Nützliches gefunden. 
Sonst sind von mir namentlich auth Zanders Beiträge zur Kunde der Insel Lesbos (Hamburg 1 827) ver- 
glichen worden. Gramer description of Asia minor, wo sich I, 162 ff. lesbische Ortsnamen vollständiger 
als bei Plchn finden sollen, habe ich leider nicht benutzen können. 

An einer genügenden Karte von Lesbos fehlt es noch, die ältere von Choiseul-Gouffier ist sehr 
unrichtig, die fUr die Küstenlinie vortrefflichen Aufnahmen der englischen Admiralität, welche ich meinen 
Tafeln zu Grunde gelegt habe, lassen für das Innere der Insel grosse Lücken, deren Ausfüllung ausser- 
halb ihre» Zweckes lag. Ueber die einzelnen von mir benutzten Blätter dieser englischen Seekarten giebt 
die angehängte Nachweisung zu den Tafeln Auskunft. 

Giebichenstein bei Halle a. d. S., den ö. Februar 1865. 
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Am Abende de» 18. Juli 1858 war unser kleines Fahrzeug von Limnos her in den Hafen von Tene- 
dos cingelaufen, aber erst am Morgen des folgenden Tages Hess man uns ans Land, weil die Förmlich- 
keiten der Quarantnine, um so ärgerlicher, je weniger Bie wirklich Btrenge durehgeführt wurden, es so 
verlangten. Die heutige Stadt, wie wir sic vom Meere aus sahen, nimmt sich ganz stattlich aus. Zwischen 
zwei Buchten tritt auf felsigem Vorsprunge das Kastell heraus, an das sich die Wohnhäuser anschliessen. 
Die Stadt von Tenedos hat immer an dieser Stelle gelegen. Es bietet die Küste nur hier auf der ganzen 
Insel mit dem Felsvorsprungc und den Hafenbuchten zu dessen beiden Seiten jene Lieblingsform der grie- 
chischen Ansiedler ■), wo für eine Stadt Festigkeit zugleich und Bequemlichkeit des Seeverkehres sieh 
zusammenfand. Mit so günstiger Bildung der Küste vereinigt der Platz nun weiter seine Lage an der 
grossen Verkehrsstrasse zwischen zwei Meeren dicht vor dem Eingänge in den Hellcspont, wie das der 
türkische Name Bogas-Adassi, die Insel der Meerenge, bezeichnend auBdrückt. Wir hatten am 19. Juli 
frischen Nordwind und da war ein wahres Gewimmel von Schiffen auf dem Meere vor dem Hafen; immer 
fünf sechs hatte man in Sicht, die mit dem Winde südwärts fuhren, während die aufwärts nach den Dar- 
danellen bestimmten gegenüber nahe der asiatischen Küste still lagen. Da begriff man, dass dieser Stadt- 
platz, wenn auch bei der Kleinheit und dem Mangel an eigenen Hülfsmitteln der Insel im mannigfachsten 
Wechsel seine Selbstständigkeit, nie aber sein Leben, seinen Verkehr einbüsson konnte. Diese immer 
erneute Bewohnung hat dann gewiss die Schuld hier, wie so vielerorts, dass die Spuren einer älteren Zeit 
sehr verwischt sind. Ich konnte wenigstens Nichts von Ueberrestcn des Alterthums in der Stadt erfragen 
und auch bei einem Ritte, den ich Nachmittags in das Innere der Insul unternahm, lies» sich kaum hie 
und da in der Umfriedigung des türkischen Bcgräbnissplatzes ein unbedeutender Stein mit alter Form 
entdecken. Es ist eine weite nach Norden gegen das Meer hin offene Niederung, in welcher ich auf die- 
sem Ritte bis zu den Gärten der Konsuln, wie man sie mir nannte, kam. Die nirgends erheblichen Höhen 
der Insel sind überall kahl, doB Flachland ist voller Weinpflanzungen, während man nur wenig Korn sieht 
und an Holz grosser Mangel ist. Das nötliige Brennholz sogar wird von Aussen her auf die Insel gebracht; 
einträgliches eigenes Product ist nur der Wein, dessen Güte gerühmt wird. Mit dem Grundbesitze geht 
es jetzt hier wie auch sonst in der griechischen Türkei ; Häuser uud Ländereien gehen immer mehr in die 
Hände der Christen Uber und diese behaupten, dass sogar eine bemerkliche Verminderung der türkischen 
Bewohner statttinde, welche sich bei abnehmendem Wohlstände nach dem asiatischen Festlande, wo sie 
mehr unter Bich sind, zurückzügen. 

Trotz mannigfach gastfreundlicher Aufnahme konnte nach den Erfahrungen meines eintägigen Auf- 
enthaltes mir Nichts an einem längeren Bleiben auf Tenedos gelegen sein, so dass ich ungeduldig am fol- 
genden Morgen das Dampfschiff des österreichischen Lloyd erwartete, welches mich nach Lesbos auf einen 
nach aller Wahrscheinlichkeit für die Beobachtung reicheren Boden bringen sollte. Es war eines der 


1) Bebo auf den Inseln des thrak. Meeres, S. 81. 

2) So auch frühere Hebende. Pocoeke deacription of the Eaat (III, S. 32 f. 
Trümmern eines Marmorbaus an der Brustwehr vor dem Kastell. 


der Uebers. von ▼. Windheim) spricht Ton 
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grössesten Schiffe der Gesellschaft, dieAquila imperiale, hauptsächlich für die Fahrten im schwarzen Meere 
gebaut, welches auf der Hohe der Stadt erschien und mich an Bord nahm. Jetzt war ich wieder auf der 
grossen Strasse, wieder in Europa, so kam es mir vor. Statt dass uns bisher bei den Fahrten im offenen 
Ka'ike im thrakischen Meere jede Welle hob und senkte, Bah ich jetzt auf das nordwinderregte Meer von 
der unbewegten Masse des Dampfers haushoch hinab. Ich sass in der Kajüte seit Monaten ziemlich zum 
ersten Male wieder auf einem Stuhle und an einem Tische unserer Art. So voll Behagen über sonst kaum 
beachtete Dinge wurde die Fahrt südwärts längs der kleinasiatischen Küste hin zurückgelegt. Der Küsten- 
streifen bei Eski-Stambul, dem alten Alexandria Troas, (bis Mündungsland des Tuslaflüsschens, des home- 
rischen Satnioeis, endlich Kap Baba, to Acxtäv, der westlichst vorspringende Theil des kleinasiatischen 
Halbinsellandes, blieben zur Linken und dann fuhren wir ostwärts in den Meeresarm zwischen dem Fest- 
lunde und der Insel meiner nächsten Bestimmung hinein. Da lag Lesbos, heute wie schon zur Zeit de« 
Eustathios nur Mitilini 1 ), von den Türken MidüllU genannt. Die Landspitze mit dem Städtchen Mölivos war 
die erste besonders in die Augen fallende Form auf der Insel; ihre Berge zogen sich fortan ziemlich Öde und 
einförmig, spärlich bewachsen offenbar nur, uns zur Rechten hin. Auch dann noch blieb dieser Charakter 
der Küste, als wir unsern Kurs nun südwärts steuernd geändert hatten, wobei der lang gegen dio ferne 
Ebene von Adramyttion landeinwärts sich hindehnende Meerbusen mit der Gruppe der flachen kleinen 
Inseln der Muskonisia, der Uekutonnesoi der Alten, erst linker Hand und bald hinter uns zurückblieb. 
Endlich unterbrach die Einförmigkeit der Inselküste wieder ein grösserer Ort, der erste seit wir Mölivo» 
sahen, aber mit ansehnlicherer Häusermasse, dieser die Hauptstadt der Insel, Mytilcne selbst. Ein etwas 
boshafter Franzose hat die Behauptung aufges teilt: propre au dehors, sal au dedans, cest la devise de 
l Orient! Höchstens die erste Hälfte des Vordersatzes könnte man ab und an unrichtig finden, bei Mitilini 
trifft indes» das Ganze zu. Die Stadt bot wirklich, so unansehnlich, winklich, eng und schmutzig sic sich 
mir später in ihrem Inneren vielfach erwies, von unserm Ankerplätze vor dem Hafen au» ein sehr freund- 
lich anmuthiges Bild namentlich durch die zahllosen Häuser und Häuschen, die sich in immer mehr auf- 
gelösten Gruppen von dem dichten Kerne der Ansicdlung vom Strande aus besonders gegen Süden bin 
mit ihren hellen Wunden durch die grünen Pflanzungen und Bnummasscn der ansteigenden Höhen hinauf- 
ziehen. Unter den ersten Einwohnern, die zu uns an Bord kamen, traf ich auch den österreichischen 
Konsularagenten, an welchen ich durch ein Schreiben dos auswärtigen Amtes zu Wien empfohlen war, 
Herrn Dr. med. Bargigly. Gern nehme ich Gelegenheit ihn gleich hier dankbar zu nennen als den, in 
dessen gastlichem Hause ich die nach langer Reise, auf der es mir nie so gut geworden war, doppelt wohl 
anmuthenden Annehmlichkeiten europäischer Lebensweise und willigste wirksame Unterstützung für alle 
meine Reisezwecke fand. 

Die Stadt Mitilini als mit dem ansehnlichsten Kastelle auf der Insel versehen, als Sitz eines Pascha 
und eines Erzbischofes, so wie als Wohnplatz einer zahlreichen griechischen Handelsbevölkerung und meh- 
rer fremder Konsularagenten bietet den Anblick einer lebhaft bewegten Gegenwart. Uebcr ihre Einwoh- 
nerzahl, die ich wohl auf mehr als zehntausend Seelen schätzen hörte, konnte ich eine zuverlässige An- 
gabe nicht erhalten; ein neuerer einheimischer Beschreiber 2 ) giebt ihr gegen zweitausend Häuser, von 
denen kaum der vierte Theil in türkischem Besitze sei. Von der im Nordosten hart am Meere hoch gele- 
genen, von den Türken bewachten Citadcllc durch eine kahle Bodenstrecke getrennt, dehnt sich zwischen 
zwei Hafenbuchten das dicht bebaute Stadtgebiet weniger um den Nordhafen als um den gegen Südosten 
mit enger Einfahrt geöffneten Hafen herum aus. Der beigegebenc Plan (Taf. I a.) zeigt das genauer. 
Lieber den Wohnhäusern hervorragend bemerkte ich einige, so weit ich sah, als Bauwerke ganz unbedeutende 
Moscheen, mehre griechische Kirchen und eine als Neubau wie durch ihre bei der Kleinheit der Gemeinde 


l) Etutsth. Od. Y, S. 1462. 11. i. 9. 741, 12. 
*) 2taup4xt); ’A. ' Ava-p6»TT); fj Aisjü«; 8. 114. 
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auffallende Grosse, auch durch eine gewisse occidentalische Nettigkeit sich auszeichnende römisch-katholische 
Kirche; als ehrendes Zeugniss für Sinn und Streben der griechischen Einwohnerschaft ist aber die bei den 
Verhältnissen des Ortes wirklich überraschend stattlich eingerichtete, auch mit Sammlungen verschiedener 
Art versehene Schule zu nennen, welche rein aus Privatmitteln der Raja gegründet wurde und unterhalten wird. 

Durch reichlichen Baumwuchs, durch die erquickende Nähe des Meeres und eine entzückende Aus- 
sicht auf den Meeresarm und auf die Höhenzltgc der asiatischen Küste besonders gehoben lässt die Lieb- 
lichkeit der Lage des Ortes, dessen ausgezeichnet gesundes Klima ausserdem von den Bewohnern gerühmt 
wird *), noch heute cs lebendig begreifen *), dass der vornehmen römischen Welt die Hauptstadt der Insel, 
welcher sie einen hohen Rang unter allen im mittelländischen Meere gelegenen zu geben pflegten 3), als 
einer der wünschenswerthesten Aufenthaltsorte erschien. Ich darf nur an llorazens Ode an den Plancus 
erinnern: Laudabunt alii claram Rhodon out Mytilenen *). Und welch ein Erdenplatz damals, als in viel 
früherer griechischer Zeit eine reiche Blüthe feiner geistiger Bildung hier in der Umgebung solcher Natur 
sich entfaltete! Dahin im Gegensätze zu heute wurden die Gedanken geführt, als ich gleich am zweiten 
Tage zu der Höhe über dem kleinen Kastell 5 ) zur Mittagszeit hinaufstieg und nun die reiche Aussicht vor 
mir hatte auf Stadt und Hafen und die mit den Landhäusern, den sogenannten zip-jot, überstreuten Bcrgo, 
das Meer unten glatt und glänzend und drüber hin die Bergreihen von Kleinasien. Eine einzelne Platane 
stand da oben voll und rund in der Sonnetigluth, in ihrer Krone schrillte eine Zikade und unter ihr im 
Schatten schnarchte ein Türke. 

Bedeutende natürliche Vorzüge, welche ganz besonders beitrugen, den Ort zu einem seit Anfang 
unsrer geschichtlichen Kunde bestehenden Sammelplätze städtischen Lebens zu erheben, sind im Laufe der 
Zeit verwischt und namentlich gründlich in den letzten Jahrhunderten unter der Herrschaft eines wenn 
auch nicht so schlechthin barbarisch zu nennenden, aber doch schlecht regierten Volkes, wie das türkische. 
Zwei Hafenbuchten zusammen mit einer in das Meer vorspringenden zu schützender Befestigung geeigne- 
ten Höhe zwischen sich bildeten hier abermals, wie ich schon bei Tondos darauf hinwie«, eine Bolche 
Gestaltung dos Küstenbodens, wie sie die griechischen und vorgriechischen Ansiedler am Mittelmeerc ganz 
besonders zur Städtegriindung anlockte, indem feste Sicherheit des Wohnplatzes und leichte Beweglichkeit 
im Socverkehre in ihr Bich am vollkommensten zusammenfand. Die Gunst der natürlichen Bildung hatten 
die alten Mytilenäer mit thätiger Hand noch gesteigert. Sio schirmten jede der beiden Hafenbuchten durch 
weitvorgcschobeno steinerne Dämme noch besser gegen alles Unwetter und gegen feindlichen Angriff und 
zogen, ganz wie es in dem ähnlich gelegenen Knidos ®) geschah, von Hafen zu Hafen einen quer durch 
ihre Stadt laufenden Kanal. Durch diesen wurde dio leichteste Bewegung des Verkehres erst vollendet; 
aie konnten mit ihren Schiffen den Wind, der der Aus- oder Einfahrt am einen Hafen zuwider sein 
mochte, auf der entgegengesetzten Seite als einen günstigen benutzen. Nachdem dann schon längst die 
selbstständige Volkskraft des Ortes immer mehr erlahmt war, nachdem auch der letzte Glanz, den die 
Gunst der wcltherrschcnden Roma hierher warf, mit dem Untergange der ganzen römischen Welt erloschen 
war, sind diese Werke zerfallen. Von dein Kanäle weiss heute der Besucher der Stadt auch nicht eine 
Spur mehr zu entdecken, doch gewisB in seiner Richtung läuft heute der Bazar, jetzt die Uauptvcrkehrs- 
strasse, von einer Hafenbucht zur andern; die Hafendämme aber, über deren aus den Fugen gerissene 
Blöcke, wenn der Wind geht, das Meer schäumend seine Wellen schlägt, haben endlich nur dazu gedient, 
die immer wachsende Versandung beider Häfen ihrer Vollendung näher zu fuhren. Der nördliche obgleich 


ganz im Widerspreche gegen Vicruva eed positum non prndenter (de sreh. I, €.). 

3 ) Anegnoetie führt türkische Beinamen für die Insel an: goldene Insel, Garten des ottomanischon Reichs. 
3 ) Zander, Beitrüge cur Kunde der Insel Lebos. 8. 5. 

*} Zander a. a. O. 8. 19 führt noch einige Stellen an. 

*) über einer der Südjpitzen der Halbinsel, als weisses Viereck auf unserm Plano geceichnet. 

®) Newton history of the discoveries at Halicarnaasua, Cnidua and Branohidae, die ich nicht cur Hand habe. 
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tiefere Hafen ist ganz verlassen und von seinem Strande hat sich daa städtische Leben zurückgezogen; 
auch der südliche ist für grosse Schiffe schon fast unbrauchbar, wie denn die Dampfer immer nur vor 
ihm in offener See beilegen und vergebens hat sich bis jetzt namentlich die griechische Kaufmannschaft 
der Stadt bemüht, auch nur geringe Hülfe der türkischen Regierung gegen den immer zunehmenden Ver- 
derb zu erlangen. Und wie hier also, weil die Menschenhand zu grösseren Dingen erlahmte, die hervor- 
stechenden Züge der alten Mytilcnc unkenntlich geworden sind, so hat andrerseits dieselbe Hand, die denn 
doch immerfort und immer aufs Neue bemüht gewesen ist, den Wohn platz auch nach mancher Zerstörung 
für die Bedürfnisse des Augenblicks neu zuzurichten und umzugestalten, alles übrige Menschenwerk der 
alten Stadt vernichtet. Das Theater, einst das Vorbild sognr für einen Prachtbau in Rom selbst, ist nur 
noch eine Höhlung im Bergabhange; unten an diesem liegt das Konak des Pascha, das noch neuerlich 
aus den Steinen des Theaters aufgebaut ist. Auch sonst, so viel ich weiss, steht kein Trümmer eines 
Gebäudes aus griechischer oder römischer Zeit noch Über dem Erdboden in der Stadt aufrecht. Nur wei- 
ter ab in einsamen BergthiUem der Insel, welche wir später im Verfolge der Reise berühren, sind noch 
als Zeugen von der gefallenen Grösse Theile der Leitung übrig, welche in römischer Zeit weither den 
volkreichen Platz mit Wasser versorgte. 

Was also die Beschreibung von dein alten Mytilene noch aufzuweisen vermag, Bind einmal die Haupt- 
formen der Akropolis und der Häfen nebst anschliessendem ebencmStadtraume; daran reihen sich die gerin- 
gen an ihrem Platze verbliebenen Spuren grösserer Bauanlagen und einzelne kleine Stücke, die anschei- 
nend ihre Stelle nicht gewechselt haben, und endlich lässt sich eine Sammlung doch ziemlich zahlreicher, 
häufiger durch Inschriften als durch andere Kunstform merkwürdiger Trümmer, die nachweislich auf dem 
alten Stadtboden gefunden sind oder doch ohne bekannten Fundort dort aufbewahrt werden, zusammenstellen. 

Wir sahen, dass ein flacher Strand, in den von Norden und Süden die beiden Hafcnbucbten eingreifen, 
heutzutage als der eigentlich bewohnte Stadttheil die nach Osten ins Meer vorspringendc Felshalbinsel 
mit der übrigen gleich wieder bergig ansteigenden Küste verbindet. Diese Halbinsel war gewiss ursprüng- 
lich eine völlige Insel und wurde erst mit der Zeit durch Anschwemmung des flachen Isthmos mit dem 
Küstenlande verbunden, so dass sogar der alte die Häfen verbindende Euripos nur die künstliche Auf- 
frischung der zum Theit noch vorhandenen natürlichen Trennung gewesen sein könnte. Noch die Abbil- 
dungen der Reisenden aus dem vorigen Jahrhunderte *) zeigen den Isthmos bedeutend schmaler als er 
heute ist und sein beständiges Wachsen in die Breite zeigt sich recht deutlich in der merklich steigenden 
Versandung der Hafen 5 ), von denen der heute so gut wie ganz verlassene nördliche in dem Berichte und 
in der Abbildung bei Choiseul-Gouffier (Taf. 32) noch mit Schiffen belebt erscheint 3 ). Die auf diese 
Weise dem Fcstlandc der Insel immer mehr vereinte Halbinsel fällt nach dem Meere zu überall mit stei- 
lem felsigem Rande ab und erhebt sich in allmäligem Ansteigen am höchsten im Norden, wo der längliche 
von Nordwest nach Südost gestreckte Gipfel gegenwärtig die türkische Festung trügt, vordem die Burg 
der Herrscherfamilie der Gatclusi *), die byzantinische Feste und gewiss einst die Akropolis der alten 


*) Totirnefort voyage da Lcv&nt (Amsterdam 1718) 1, 8. 149. Pococko a. a. O. III, 8. 22 giebt die i3roitc and Läuge 
sogar nur auf einen Forlong (lfg englische Meile) an. Dieser jedenfalls übertriebenen Darstellung schlichst sich die bei Plehn 
wiederholte entschieden anrichtige Karte Choiseuls an. 

J ) Die punktirte Linie im Wasser auf unserm Plane giebt die nach dem Ufer zu noch abnehmende Tiefe von einem cngL 
Faden an. Als grösste Ticfo im Nordhafen ziemlich an seiner Mündung verzeichnet die engl. Seekarte 6 Faden, im Südhafen nur 3. 

3) Wenn einmal ein grosses Schilf wirklich rinlaufen will, so ist das nur im Nordhafen möglich, s. Sestini viaggi o opus- 
coli diversi (ßerlino 1837) S. 97. 

4) Reise auf den Ins. des thrak. Meeres 8. 37. Statt an einen Grimbalt ist dort vielmehr an einen Grimaldi za denken, wie 
mir glaube ich Herr l k rofessor Hopf bemerkte und die fünf C, welche Anstoas gaben, sind in der That nur vier in der mittel- 
alterlichen hinten geschlossenen Form (C, woran Herr Mttnzconserrator Dr. FriodlÄnder mich erinnert. Zur Geschichte der 
Gatclusi wird Hopf Neues bringen, s. Monatsberichte der k. Ak. der Wisa. za Berlin 1862, 8. 86. 
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Mytilene. Eine Beschreibung des türkischen Festungswerkes hier oben liegt nicht in meiner Absicht; es 
würde auch wenig Erhebliches dabei aufzuweisen sein. Die Türken haben auch hier nur die mit dem 
Schwerte gewonnene Erbschaft angetreten und halten sie nothdürftig zusammen. Die Hauptmauern des 
KaBtells sind, so viel ich sehen konnte, ohne Stücke aus alter Zeit byzantinisch und noch an vielen Stellen 
mit dem Wappensteine der Gatelusischen Fürstenfamilie gezeichnet, so wie derselbe auch auf Limnos, 
Samothraki und Thasos *) von ihrer Besitzergreifung zeugt Schon in der Aussenmauer sah ich ein 
Fragment des Wappens, über dem Hauptthore prangt es am vollständigsten. Von den vier Feldern des 
länglichen Steines trägt das zur Linken vom Beschauer den gekrönten einköpfigen Adler von Byzanz, das 
nächste das Monogramm der Paläologen J ), das folgende das eigentliche Familien wappen, die übereinander 
gestellten Halbkreise und in dem letzten steht die Inschrift: -|- M. COC. LXXlll. die prima Aprilis magni- 
fieus et potens dominus dominus [Francis]cus 1 * 3 ) Gatel[us]ius dominus insule Metelini et cetera fecit fieri 
hoc cdiüeium. Ein anderer Stein am G locken thunne ist in drei Felder neben einander gethcilt; in dem 
zur Linken vorn Beschauer stellt der cinköpfige Adler, in dom mittleren die vier einem B ähnlichen Zei- 
chen 4 ), die sonst im oberen Theile des Farailienschildes über jenen Halbkreisen, auf Münzen aber eben- 
falls allein Vorkommen. Sie sind hier so gestellt: 

U | B 
H i B 

Das letzte Feld rechter Hand ist mit den Halbkreisen gefüllt. Wieder auf einem andern Steine stehen 
nur zwei Felder neben einander, das eine mit dem Adler, da» andere mit den Halbkreisen geziert, auf 
noch einem anderen erscheint der Adler allein. Endlich halten einmal zwei Löwen den unten zugespitzten 
Schild, in dem oben die vier B liegend angebracht sind und der in seiner grösseren unteren Hälfte in zwei 
nebeneinander stehende Felder getheilt ist, links vom Beschauer die Halbkreise, rechts der einköpfige gekrönte 
Adler, hier nach links vom Beschauer sehend. Auch ein Sarkophagdcckel mit Inschrift, an deren Schlüsse ich 
nur ein „fecit hedificari“ zu erkennen glaubte, muss in diese Zeit gehören. Ich konnte keinen Eintritt 
in den verschlossenen Seitenraum der Moschee erlangen, in dem der Sarkophag aufgcstcllt ist. Ich höre, 
dass Newton drinnen gewesen ist, von dem wir also wohl Näheres erfahren werden. Der Sarkophag wird 
derselbe »ein, von dem als Sarkophag der Sappho hie und da 5 ) gefabelt ist 

Einigo wenige vielleicht aber aus der Unterstadt heraufgoschlcppte Ueberreste der griechisch-römi- 
schen Zeit fand ich hier und da in den Befestigungen verbaut. So ist aussen an dem Glockenthunne unter 
dem Wappen der Gatclusi auf vier Steinen jedesmal ein gewaffneter den Schild vorhaltendcr Gladiator 
noch zu erkennen, auch mit Spuren von Inschrift, die mir jedoch der Höhe wegen, in der die Steine ange- 
bracht sind, unleserlich blieb. Zwei andere Steine an derselben Stelle zeigen die Kcliefbilder von bcstiarii 
im Kampfe mit Löwen. Gleichen Bildern römischer Sitte werden wir noch einmal in der Nähe der Stadt 
begegnen. Auf einem ich glaube auch am gleichen Orte mit den vorigen befindlichen Steine mit grie- 
chischer Inschrift aus römischer Zeit konnte ich Nichts als zwei Mal das Wort 7roXit«t lesen, dagegen 
ergab eine an anderer Stelle im Kastell vermauerte Inschrift noch fast vollständig erhalten (Taf. V, n. 3) das 
Folgende: Hscp Tu AtXw; ’Aoptavb; ^\X(e];avSpo;3ouXeo[TT,;]Aaxta; xoXmveöxcZsppueftejOoyar;; tuyjrp avsfbjxev 6 ). 


1) Reise n. s. w. Taf. III. 

*) Dasselbe Monogramm auf Münzen s. Fried! And er in Berliner Blllttcr für Münz-, Siegel- und Wappenkunde I, 1863, 
8. 154, Taf. VI, 11. 

3) 8o liest Boutan tu Archive« des missions scieotifiqucs et Utt^raircs V, 8. 277. Die Jahrezahl giebt er als 1363. Frans 
Gatclusi regierte 1355 — 1401, wie Herr Professor Hopf mir augiebt. 

<) cf. Mord t mann, Belagerung von Konstantinopel, 8. 132. 

$) z. B. bei Pococke und sonst 

•) Boutan (a. a. 0. 8. 276) sab an einem der türkischen Häuser im Kasted* die Inschrift: rvT,Iq» Ilounfrjtip cwrrpi. 


Digitized by Google 



6 


Neben der Akropolis, die übrigens in der überlieferten Geschichte von Mytilcne keine Rolle spielt, 
ist der zweite noch nachweisbare Grundzug in der Physiognomie der alten Stadt die Ilafenbildung. Diese 
war zusammen mit der Akropolis die wesentliche Grundlage des städtischen Lebens an dieser Stelle. Eine 
so günstige KüBtcngcslalt findet sich auf der ganzen Insel weiter nicht und gewinnt hier gesteigerte Be- 
deutung durch die Lage des Platzes gegenüber dem asiatischen Festlande, wohin doch die nächsten Ver- 
kehrsbeziehungen der Insel gehen mussten. Deshalb entstand also grade hier die Hauptstadt, deren 
Macht ganz besonders auch auf den Besitzungen am asiatischen Festlande beruht© J ). Beide Hafenbuchten 
bedurften zur vollen Sicherung cingelaufcncr Schiffe noch der Nachhülfe der Menschenhand, namentlich 
die nördliche, die von Natur wenig tief ins Land geht und mit weiter Oeffnung grade dem heftigen Nord- 
winde ganz preisgegeben war. So wurde hier der Bau eines gewaltigen Steindammes nöthig, der auch in 
seinen Trümmern noch grossartig unter dem Abhange des Akropolis ansetzend in nordwestlicher Richtung 
in dos Meer vorspringt 2 ); ihm entsprechend trat ein weit kürzerer Steindamm, auch dieser heute noch 
kenntlich, von der gegenüberliegenden Seit© der Bucht vor. Doch ist die Einfahrt des Nordhafens offen- 
bar nie eine so enge gewesen wie die des südlichen, der auch schon von Natur geschlossener erscheint 
und zwischen seinen zwei künstlichen Molen, deren alter Ursprung nicht zu begreifen ist, nur eine schmalo 
durch Ketten versehliessbare Einfahrt behielt. Die Endpunkte der beiden jetzt fast ganz unter dem Was- 
serspiegel liegenden Steindämino des Südhafens, von denen der an der Westküste ansetzende der längste 
ist, sind heute auf allerdings erneuten Fundamenten durch zwei Leuchtfeuer bezeichnet 3). Strabo 4 ) sagt, 
auch den heutigen Augenschein bestätigend, dass der Südhafen der geschlossene war, bei dem nördlichen 
hebt er ebenso zutreffend die Grösse und Tiefe und den schützenden Damm hervor, der grade hier wie 
gesagt am mächtigsten ist. Ucber den heutigen Zustand der Häfen, die grade durch die alten Dämme 
beförderte Versandung derselben habe ich schon gesprochen, auch erwähnt, dass im Altcrthumc als wei- 
tere Erleichterung für den Seeverkehr ein heute nicht mehr kenntlicher, jedenfalls vorwiegend künstlicher 
Kanal von einem Hafen zum andern lief. Megalopolis, sagt Pausanias (VIII, 30, 2) wird durch den Flu bb 
I lelisson durchschnitten, xaÖi o?) xal Kvi'öov xoi Ziyji oe eopmoi viaouoiv. Es bildete dieser Kanal 

also nicht etwa eine Befestigung der Stadt nach der Landseite hin, sondern eine w ie der heutige Bazar durch 
die Stadt selbst schneidende WaBserverkehrsstrasse. Auf diese Weise ist es zu verstehen, wenn bei Strabo $) 
von einer Insel die Rede ist, auf der ein Theil der Stadt liege. Der ältere Kern derselben lag natürlich 
auf der sogenannten Insel, wie Diodor 6 ) auch ausdrücklich sagt. Auch die Beschreibung des Longos 
(Daplmis et Chloe 1,1) ist mit dem Gesagten im Einklang: IHA« srri r rfi Aeo^oy MutiAtjvt,, xori xsAf^ 

otit'A^irtai eöpttcot; mrsioptoöar,; r % OaXarrr,;, xat KExtafiT/rai fsrpupat; C xotou xat Asoxoö Xi'öoo. Noju«ta;[av] 
oö triAtv 6pav aAAa v?,oov 7 ). 

Die besprochenen topographischen Verhältnisse sind wichtig zum Verständnisse zweier Vorgänge im 
peloponnesischen Kriege, der Belagerung der Stadt durch die Athener und des Gefechtes des Kallikratides 


1) Herbst, der Abfall Mylilcncs von Athen (Köln 1861) 8 . 21 ff. 

2) Nach Boatan (a. a. O. 8. 280) sind von Strecke zu Strecke 1,50 M. breite Oeffnungcn in diesem grossen Molo gelassen, 
um einen Theil der Wogen durcbiulaasen und so den Andrang derselben leichter zu brechen. 

3) Durchaus ungenau ist Hont ans Amtdruck a. a. O. 8 . 279: il nc reute dans 1c port du midi, que les deux bases des 
phares actuels. 

*) 8. 617. Iy«i &' MtrtXVjvq Aqiiva; fcuo, «ov 6 vötto; xXner^; xprrjptxö; vausi revr^xovrx, 6 Zi jMpctoc ptyoc xat ßafti;, ywpoTt 
Bo liest Plehn Lesbiacorum über p. 13 und versteht die Stelle offenbar vollkommen richtig. Der Büdhafcn war 
der Kriegahafen. 

*) nachdem er, wie eben angeführt, von den *wcl Hilfen gesprochen bat: npAxtrrai o’ä^otv wjafov |Hpo; rc6Atu>; Eyov 
a&TÄftt ouvotxo'jfwvov. 

•) XIII, 79. 7 «ip dpyaix nÄAt« ji-txpd vijsi; irttv, Zk Crrspov TtpcooixialHlaa rij; dvrenipav jerl Afoßoü’ dvä piserv 

Va iwüv !mv rJpinoc attvi; xxl rouüv rijv «4Atv öyopxv. 

T ) Vergl. Mcineko im Pbilologus XIV, 8. 6. 
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und Konon am Hafen von Mytilene. Ich hebe aus dem Berichte des Thukydides (III, 3 — 6.) über die 
Belagerung das Wichtige heraus. Die athenische Flotte und Streitmacht, der es nicht gelungen ist, die 
Mytilenäer beim Feste des Apollon Maloeis ausserhalb der Stadt zu überraschen, da das Fest nach recht 
zeitig eingetroffener Warnung unterblieb, sehen sich zur Gewalt genöthigt, gestatten aber erst noch einen 
Waffenstillstand, um eine Sendung nach Athen abzuwarten; sie liegen während dessen im Norden der 
Stadt und zwar iv xij MsXea. Das Schiff, welches die Mytilenäer ungesehen von den Athenern nach Sparta 
absandten, wird also aus dem Südhafen auBgefahren sein. Als die Gesandtschaft in Athen Nichts ausgo- 
richtet hat, beginnen die Feindseligkeiten, die Athener, jetzt sehr verstärkt, legen sich nun auch auf die 
Südseite der Stadt und befestigen jetzt zwei Lager, ausser dem an ihrem bisherigen Lagerplatze im Nor- 
den der Stadt auch ein zweites im Süden derselben, so dass sie nun durch Bedrohung beider Häfen die 
Mytilinäcr gegen das Meer gnnz abschliesscn. Die Verbindung mit dem Lande bleibt aber den Belager- 
ten noch offen, nur die nächste Umgebung ihrer beiden Lager beherrschen die Athener. Von diesen 
beiden Lagern ist immer noch dos zuerst von ihnen bezogene im Norden der Stadt, nämlich tj MpXea, ihre 
Hauptstation. Später erst, nachdem die Mytilenäer zwischen den beiden Lagern der Athener hindurch den 
Zug in die Insel gegen Methymna und dio übrigen Städte gemacht haben, kommen athenische Verstär- 
kungen und schliesnen auch den Raum zu Lande zwischen den beiden Lagern durch eine Bclagerungs- 
linic ab, so dass nun erst die Stadt zu Lande und zu Wasser völlig eingeschlossen ist. Hier ist die volle 
Klarheit, die den Thukydides in seinen topographischen Darstellungen auszeichnet, Anstoss bat nur der 
Namen f, MaXsa gegeben. So hiess das bedeutend südlich von Mytilene gelegene Südostvorgebirge von 
Lesbos, welches mit dieser Belagern ngsgcschichto Nichts zu thun hat. Nun wird ja aber der Nordhafen 
von Mytilene bei Aristoteles de ventis *) ebenfalls 6 MaXitt; genannt. Der KaikiAS, der Nordostwind, heisst 
es da, von Thebe am Ide, also aus dem Meerbusen von Adramyttion herwehend, beunruhigt den Hafen 
Maloeis. Das kann nur der nördliche sein 1 2 ), der sich grade nach der bezeichneten Weltgegend und zwar, 
wie gesagt, mit einer auch trotz der Dämme noch immer weiten Mündung öffnet. Dass nun überhaupt ein von 
einem Beinamen der Ilauptgottheit, hier des Apollon, hergenommeuer Ortsnamen sich in einer Gegend 
wiederholte, kann nicht auffallen. Ob dasjenige Heiligthum des Apollon Maloeis bei dessen Festfeier die 
Athener die Mytilenäer zu überfallen dachten, hier nördlich vor der Stadt lag, wie sich mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen lässt, oder wo es sonst lag, dafür fehlen uns bestimmte Beweise. Genug, wir 
sehen keinen Grund, Thukydides eines Irrthums in dem Namen Malca zu beschuldigen 3 * ). Es kann einen 
so benannten Platz an der Küste gleich nördlich von der Stadt gegeben haben, nahe am Nordhafen, der 
auch davon hiess. Es ist sogar nicht unmöglich, dass die Athener in dem Nordhafen selbst, wenn auch 
nur in seinem nördlichsten Theile hinter dein kleinen Molo lagen. Ein eigentlich geschlossener Hafen war 
er ja nicht; die Mytilenäer, die dicht vor dem Hafen gleich beim Anrücken der athenischen Flotte zurück- 
gcschlagen wurden *), konnten schwerlich dio weite Einfahrt sperren 5 ). Lagen die Athener aber wirklich 
hinter den» Hafendamm, so erklärt sich, weshalb hier, wo sie also Schutz für die Schiffe hatten, ihre blei- 
bende Hauptstation war. Dass aber, was für diese Möglichkeit ein wesentlicher Punkt ist, der Nordhafen 

1) i-t'y/Xil 11 T'iv M'srtXYjvaüuv Xtpiva, 11 tov MoXIcvto. Klar iit die Stelle allerding* erat, wenn man tcv; Mut. 

Xtpivac liest, Ton einem Hafen muss doch aber jedenfalls dio Rede sein, der grade vom Winde leidet, nicht ein beliebiger Hat* 
an der Küste kann gemeint sein, wie West, in Paulys Keolcncyklopldic (u. Mytilene) will. Uurichtig sind da auch dio beiden 
Hilfen beschrieben. 

3) dennoch behauptet Boutan (a. a. 0. 8. 279. 284) da» Gegenthi-il, wie auch Pich» (a. a, O. S. 17) vor Nachweisung des 
Apollo -Tempels den gemeinten Hafen nicht bestimmen zu können glaubte. 

3) Piehn a. a. 0. p. 18. Zanders (a. a. O. S. 13 ff.) Auslegung ist so künstlich. 

t) drxpiTxeuoi ol MvnXijvaloi x»l i^attpvrj; dvafxigÖtvTi; no>.i(Ulv, IxttXouv piv Ttva fctotf,sTvTO teiv vidiv «i»c iiü vaujxa^ 
dXffov npö toS ).t|i£voc« firm* xa?aSMi>y8iv?ic rtüv ’Arrnäv vt«üv Xipiuc srpanjyotc — 

Bei Thuk. könnte man nur die Worte darauf beziehen: rd t« «XXa t<Iv 7«r/ctv xcü /.iplvtov repl t« ^ptriXzoTa 
4?6Xa8»v. 


Digitized by Google 


8 


ausserhalb der alten Stadt lag, deren Befestigungen also nicht '), wie dio heutige türkische Mauer, seine 
ganze Küste mitumfassten, wird sich bei Besprechung des anderen schon erwähnton Ereignisses zeigen, 
des Gefechtes des Kallikratides und Konon. Der Bericht Diodors (XIII, 76 — 79) geht hierüber am meisten 
in das Einzelne. Kallikratides hat sich in Besitz von Methymna gesetzt und fahrt von da mit der Flotte 
nach Mytilene, Konon, der mit seinen Schiffen bei einer der Ilekatonnesoi liegt, sieht sie kommen, zu 
schwach aber um einen offenen Angriff zu wagen, sucht er die Nähe von Mytilene zu gewinnen, indem 
er zugleich die Spartaner zur Verfolgung lockt und dann die von der Hauptmacht sich dabei trennenden 
Schiffe angreift. Diejenigen athenischen Schiffe, welche hierbei im Vortheil sind, werden grade weil 
sie sich im Verfolgen zu weit vorwagen und Konon sich ohne Erfolg seinerseits auf den Hafen von 
Mytileno zurückzieht, von diesem Iiiickzuge abgeschnitten und nun von der spartanischen Uebermacht 
genöthigt auf den Strand zu laufen, wo sich nur die Mannschaft rettet. Kallikratides folgt darauf mit 
seiner ganzen Macht dem Konon, der nun die Einfahrt in den Hafen, in den er cingelaufcn ist, zu ver- 
sperren Bucht An den seichten Stellen werden kleine mit Steinen gefüllte Schiffe versenkt, auf die tiefen 
Stellen Lastschiffe mit Steinen gelegt. Kallikratides landet inzwischen Truppen und errichtet ein Tropaion. 
Damit geht der Tag zu Ende. Am folgenden Tage beginnt nun der Kampf um die Hafeneinfahrt. Konon 
bemannt seine Trieren und stellt sie in die Durchfahrt, wo diese durch die Vorkehrungen des vorigen Tages 
nicht ganz geschlossen war, andere Mannschaft hält die Lastschiffe und die Hafcndämme besetzt Es ist 
klar, dass hier überall nur von dem Nordhafen die Bede sein kann. Erst nach erbittertem Kampfe und 
wiederholtem Angriffe dringt Kallikratides durch, die Athener fliehen mit ihren Schiffen in den Hafen in der 
Stadt J), offenbar durch den Kanal in den Südhafen. Der liafencingnng, um den sie gekämpft hatten, liegt 
ausserhalb der Stadt, heisst cs bei Diodor ausdrücklich •*), worauf ich vorher schon hingowiesen habe. Es 
folgt die Beschreibung der Stadt mit wenigen Worten, die ältere Stadt auf einer Insel von dem neueren 
Stadtthuile durch den engen Euripos getrennt. Kallikratides liegt nun also in dem Nordhafen und greift 
von da aus seine Truppen landend die Stadt an, oIbo ganz wie ich es von den Athenern bei der früheren 
Belagerung als nicht unmöglich annahm. Die weniger genaue *) Darstellung bei Xcnophon (Hell. 1,6, 15 ff.) 
lässt denselben Verlauf durcherkennen. Zuletzt liegt Kallikratides auch nach ihm im Nordhafen und fuhrt 
von da aus die Belagerung; von Konon heisst es, er habe, seine Schiffe unter dem Schlitze der Mauer ans 
Land gezogen 6 ). Die zwei Schiffe, welche um Hülfe nach Athen ausgeschickt werden, müssen wohl aus 
dem Südhafen gefahren sein. Wenn weiterhin von dem sopmo; r<iv M'jTÜT ( vcurov die Bede ist, wo Diome- 
don mit den zwölf Schiffen, um Konon zu Hülfe zu kommen, anlegt und geschlagen wird, so verstehe ich 
das nicht anders, als dass die allerdings am Gebiete von Mytilene gelegene enge Einfahrt in den Meer- 
busen von Hiera gemeint sein muss ®). 

Was die Ausdehnung der Stadt nach der Landseite hin betrifft, so haben wir das als sicheres Besultat aus 
den besprochenen Kriegsercignissen gewonnen, dass der Westrand des Nordhafens wenigstens nicht ganz zum 
inneren Baume der Stadt gehörte. Weitere Anhaltspunkte haben wir bis jetzt nicht. Mauerreste sind meines 
Wissons nicht mehr sichtbar 7 i, über Vorkomme nvon Gräbern liegen keine genauen 8 ) Beobachtungen vor. 

I) wie cs auf dom Plane bei Pie btt angenommen ist. 

*) «Ü töv iv Tjj| ktplvo. 

*) ^ T*P ürip oiJ ItrjyovfJcvTO piv tTy« xoXvv, Ixric rij; ~i).uu; Im*. 

4) In Diodors Dericht« ist Ortskenntnis« unverkennbar, wio ChoiseuMJ oufficr nicht hätte leugnen sollen und wie, voran 
mein College llcrtzbcrg mich erinnert, cs sehr begreiflich erscheint, wenn Kphorua aas dem uabegelegenen Kyme hier die Quelle ist. 

5 ) ’jzb T«ji ttlftt övt(Xx>3t. 

*) Zander a. a. O. 6. 27, Unmöglich kann sich das von Xenophon Erzählte in dem Kanäle in der Stadl Mytilene ereig* 
n* t haben. 

*) Pococke a. a. O. 8. 25 »sgt: wir bemerkten, das* die Trümmer der alten Stadt weit gegen Westen gingen und fanden 
Merkmale, dass die Stadtmauer den Hügel hinangegangen sei. 

#) die bei Micbaud ct Pojoulat correapondance d'Orient III, S. 230 kann man nicht dahin rechnen: .au sud-ouest de la 
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Man sollte indessen kaum glauben, dass das vielgenannte Theater von Mytilcne noch innerhalb der Stadt 
lag. Der Platz dieses Theaters ist noch ein vollkommen feststehender Punkt in der Topographie von 
Mytilene >). Es lag ziemlich hoch hinauf an dem westlich von der Stadt kahl aufsteigenden Bergrücken, 
so ziemlich oberhalb des Konaks 2 ), doch so weit ah, dass ich es auf meinem Plane der Stadt nicht mehr 
angeben konnte. Ich habe schon gesagt, dass der Prachtbau noch bis in die neueste Zeit als Steinbruch 
gedient hat und so ist denn aller Hochbau verschwunden, kaum dass man hie und da noch ein Stück 
Marmor sieht. Die tiefe halbrunde Einhöhlung der alten Cavea ist aber Bogar unten von der Stadt herauf 
deutlich sichtbar. Der Raum, wo ehedem die ansteigenden Sitzstufen lagen, misst von unten bis oben 
etwa 50 Meter, der Abstand von seinem untern Ende bis zur hintern Grenze der Skene, also Orchester 
und Skene umfassend, beträgt etwa 70 3 ), die Breite der Skene etwa CO Meter. So wie die Cavea bei 
der Anlage des Theaters in den Bergabhung eingehöhlt werden musste, so musste der horizontale Boden 
für die Orchestra und das Skenegcbftude durch Aufschüttung gewonnen werden und daher wohl fällt daa 
Terrain hinter der Skene plötzlich steiler ab in die Tiefe. Die mittelsten Sitzplätze des Theaters sehen 
grade nach Osten, man überschaut also die Stadt mit ihren Häfen, das Meer und das nächste asiatische 
Festland, auf dem das Idegcbirgc sich zur Linken besonders hervorhebt, ein Blick, der sich mit allen 
gerühmten Aussichten von den Zuschauersitzen griechischer Theater messen kann. Hier sass als Sieger 
Asiens der grosse Pompcjus an der Seite des Mytilenücrs Theophanes und Hess sich gefallen, dass die 
Dichter im Wettkampfe sich bemühten seine Thaten zu preisen, recht ein Triumph für seine Eitelkeit 
geschaffen. Da boII er dann 4 ) eine Aufnahme des Theaters genommen haben, uin danach, wenn auch noch 
grösser und prächtiger, das erste steinerne Theater in Rom zu bauen. 

Eine von den griechischen Kirchen der Stadt nimmt aller Wahrscheinlichkeit nach den Platz eines 
bedeutenden Gebäudes der alten M vtilene ein, die Kirche des heüigen Therapon nämlich, ziemlich im 
Süden der heutigen Stadt. Der Kirchenbau selbst erscheint sehr alt und man sieht in ihm besonders zahl- 
reiche alte Reste erhalten 5 ). Man hat mehrfach die Ansicht aufgestellt 6 ), dass ein Tempel des Apollon, 
des Hauptgottes der Mytilenäer, hier gelegen haben möge, namentlich, da auch der Uebcrgang des alten 
Heilgottes in dem 07105 ösporcrov sehr naheliogend sei. Ein Beweis liegt bis jetzt nicht vor. 


rille, aur le chemln qui conduit a Methymne“ haben sie einen Sarkophag an seinem Platze gesehen. Einem Grabmale gehörte 
gewiss der Kampf eine« Löwen von wei**«m Marmor an, den Prokeach-Üaton am Wege von Mitilini nach der Docht von Jcro 
liegen nah (Denkwürdigkeiten und Erinnerungen ans dem Orient HI, 8. 3-19). Vergl. C. J. gr. 2168. Der Fundort eine* irdenen mit 
goldenem Kranze umgebenen Ascbcngeflbses (Gerhard, Arch. Ans. 1860, 8. 3*) in einem Ülivcugartcn nahe bei der Stadt ist 
nicht genauer bekannt. 

*) Rout an hat e* übersehen und versuchte irrig (a. a. O. S. 284) es am ßiidabhange der Akropolis anzuseUen. 

3 ) Michaud et Pojoulat a. a. O. III, ß. 229 f.: (1830) „Comme le pacha de Metelin fait UAtir un nouveau »drail, on a 
re mu«? et ddplac^ des tcrrcs, co qui a donrx? lieu k quelques ddeou verte*; on a trouvd pluaieurs colonnea, reatdea debout cn forme 
circulairo et soutenant une voütc; au railicu de ces colonnes, noua en avoua remarqud une qui est cannelde, et dont lo chapitcau 
porte une tntc de bocuf. Au milieu de la eolonnade, on a rctrouvd une moaaique fort bien conservec, avec une coquille en roarbre 
aoutenuc par un pilicr Elegant ; bcaucoup de roarbres antiques et de fragmenta do colonnea sont confondn* avec loa decombrcs; — 
Los ourriers ont decouvcrt bcaucoup de mudailles avec la tote de sanglicr et la lettre M — On croit gdndraJement que l'ddifice 
dont on an a trouve loa ruincs, etait un tcmple de Ydnus. Parmi lc« objets qui ont dtd rccucilüs — plusicura petita flgurcs do 
terre cuite, representant la tete d'une femmc on d un enfant“. Ist es der Platz des Konaks? 

3 ) Der Kaum ist hier so breit, dass hinter der eigentlichen Skene noch andere Räume gelegen haben werden. Beim Theater 
in Athen, wo die Hbho der Zuschauersitze 70 Meter beträgt, misst Orchestra und Skene kaum 40 Meter. Eis versteht sich, dass 
die M&asse bei dem Zustande des Theaters von Mytilcne nur sehr allgemein annähernde soin kennen. 

*) Plutarch. Pompej. 42. 

&) Ich glaube mich zu erinnern, findo aber keine bestimmte Notiz in meinen Aufzeichnungen darüber, daaa Jetzt ein Hospital 
bei dieser Kirche gebaut ist und also die bei diesem Bau gefundenen Inschriften (a. unten) ebenfalls hierher gebären. 

*) Michaud et Pojoulat a. a. O. S. 229. Lacroix, Ilea de la Grece 8. 302. Boutan a. a. O. S. 284 £» der hierauf 
seine falsche Ansetzung des Hafen gründet. Anagnostis a. a. O. 9. 43 f. 
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Ich will endlich wenigstens erwähnen, das«, wenn man an dem felsigen Südufer der Stadthalbinsel 
▼on dem Hafendamme her bis ziemlich nahe unterhalb des kleinen Kastells *) geht, an zwei Stellen Mosaik- 
fussböden einfacher Art sichtbar sind. Es mochte hier ein besonders angenehmer Wohnplatx »ein, wie 
auch heute die südlichste Spitze der Halbinsel mit den verschiedenen Konsulatsgebäuden als ein bevor- 
zugter Stadttheil gilt. 

Von jener grossen Wasserleitung, welche in römischer Zeit die Hauptstadt aus dem Innern der Insel 
her versorgte, ist nahe bei der Stadt heute kein Stück erhalten; wir begegnen ihr erst auf der weiteren 
Kundreise. Die auch auf meinem Plane angezeigten auf Bogenstellungen aufgemauerten Wasserleitungen, 
welche von Südwesten her der Stadt zulaufen, sind mittelalterlichen oder jüngeren Ursprunges *). 

Ich habe jetzt noch die kleineren durch Schrift oder Kunstform bemerkenswerthen Stücke aufzuzäh- 
len, die grossentheils in einen bestimmten topographischen Zusammenhang nicht mehr zu bringen sind. 
Sie finden sich hie und da zerstreut, zum Theil in neueres Gemäuer verbaut und verwahrlost; es ist aber 
auch ein für den Orient bemerkenswerther Anfang zu einer Sammlung antiker Ueberreste gemacht, die 
in dem Erdgeschosse des griechischen Schulgebäudes aufgestellt sind. Der Anwtoss hierzu ist allerdings 
von Aussen gekommen. Es war der Engländer Granville Murray, welcher zurZeit der Ausgrabungen in 
Halikarnass Newtons Konsularposten in Mitilini versah, welcher die Sammlung angeregt, begonnen und 
ich glaube ziemlich auf den Kuss gebracht hat, wie ich sie vorfand. In beliebtem Anschlüsse an altgrie- 
chische Weise hat ihm zum Danke dafür der heutige der Mytilenäer im Lokale der Sammlung einen 

Ehrenkranz mit seinem Kamen an die Wand gesetzt Zuerst verzeichne ich den Bestand dieses „Museums 4 
an Bildwerken. Als das merkwürdigste ist ein in nachgeabmt altertümlicher Weise gearbeiteter unbär- 
tiger männlicher Kopf zu nennen. Er ist von weissem Marmor und etwa in Lebcnsgrösse, aber sehr 
beschädigt. Von dem Gesichte sind nur die Augen noch zu erkennen, die schmal geschlitzt und sehr 
schräg mit nach unten laufenden inneren Winkeln gestellt sind. Besser erhalten sind Haar und Ohren. 
Das Haar läuft vom Scheitel aus in regelmässigen Strichen und ist von einer Binde umgeben. Vorn über der 
Stirn bildet cs den gewöhnlichen Kranz steifer Locken, ein Zopf fällt vor jedem Ohre in der Schläfe her- 
unter, am Hinterkopfe ist es unter die Binde zu einem kleinen Krobylos aufgenommen, füllt aber doch 
noch lang im Nacken herunter. Von höchster Roheit später Zeit ist ein aus grauem Marmor gearbeitetes 
Kybelerelief 3 ) ; sic sitzt auf einem Throne, Haarlocken fallen von den Schultern auf die Brust herunter, 
der linke Arm ruht auf dem Tympanon, der rechte auf den in ihrem Schoosse liegenden Löwen. Unter 

1) das weisse Viereck auf dem Plane. 

*) In einem Pfeiler befindet sich die im C. J. gr. n. 22(>9 enthaltene Inschrift. 

3) Ein kleines Kybelerelief gewöhnlicher Art ist Ton Lesbos durch Newton in das brittisebo Museum gekommen. Die Göttin 
aitit von vorn zu scheu, mit hinten herabfallcndem Schleier, zu jeder Seite ein Löwe; dem einen legt sie die rechte ifand auf den 
Kopf. Mit der Linken hält sie das Tympanon hoch. Ebenfalls durch Newton sind folgende Fragmente lesbischer Skulpturen ins 
britthtebe Museum versetzt: 1) Die linke HlUftc eines Reliefs mit dein Todtenmahle. Zwei Frauen und zwei Mfiuncr nahen anbo- 
tend von links nach rechts; vor ihnen steht der jugendliche Schenk am Krater. 2) Fragment gleicher Art, hier ist die Seite rechts 
erhalten. Der Verstorbene liegt mit dem Becher in der Hand auf der Kline, vor ihm steht der Tiaeh, um dessen eines Bein sich 
die Schlange in die Höhe windet. 8) Abermals Fragment eines gleichen Reliefs. Der auf der Kline liegende Manu mit dem Becher 
in der Hand ist noch theilweise erhalten. Rechts von ihm sitzt auf einem Seasel, dessen Lehne vom von einer Sphiux getragen 
wird, die Gattin, mit der linken Hand den Schleier hebend. Vor dem Sessel richtet sich die Schlange auf. (Diese Beschreibungen 
gebe ich, um wenigstens den Ueberblick Ober die geographische Verbreitung dieser gewöhnlichen Grabcsbilder römisch -griechischer 
Zeit zu vervollständigen.) 4) Stück eines Hochreliefs, ohne Zweifel auch scpulkral. Ein Manu mit nacktem Oberleib sitzt von vorn 
gesehen auf einem So». sei, in dessen Füssen Sphinxe angebracht sind. An seine Seite lehnt sich eine Frau mit enthlösstcr Brust. 
Beide Köpfe fehlen. 5) Untertheil einer nicht grossen weiblichen Gowandstatue gewöhnlicher Arbeit. Endlich befindet sich unter 
den so eben ln daa brittisebe Museum übergegangcnco Strangfordschen Marmorn ein sehr feines, reiches und anmuthiges Rclief- 
ornament von weiasem Marmor, in der Erfindung ganz gleichartig zahlreichen Ornamenten unteritalischer Vasenmalereien: Eros auf 
einem Akanthoskelche zwischen den beiderseits auseinandergebenden Ranken stehend. Es ist daa Beate, was mir von lesbischer 
bildender Kunst bekannt ist. 
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den Füssen ist ein Schemel angegeben. Zur rechten Seite der Göttin — und dadurch wird das Relief 
merkwürdig — steht auf wenig breiterem Untersatze ein viereckiger Hermenschaft mit ruhigem männlichem 
Geschlechtsthcile. Leider ist der obere Theil des SteineB mit dem Hermenkopfe und dem Kopfe der Kybole 
abgebrochen und nicht vorhanden. Eine Inschrift findet sich nicht auf dem erhaltenen Theile. Sonst sind 
nur noch drei Reliefs mit dem Todtenmahle oder wenigstens Stücke von ihnen noch vorhanden. Auf dem 
besterhaltenen liegt der Mann auf der Kline, vor ihm steht der Tisch, von rechts nach links (vom Be- 
schauer) gewandt sitzt die Frau, links steht der Knabe, der aus einem grossen Krater einschenkt. Eine 
Inschrift war nicht darauf, auch keine andern Figuren weiter. Das zweite Exemplar ist nur ein Fragment 
und zwar die linke Seite des Reliefs; von der von links nach rechts gewandt sitzenden Frau ist nur ein 
kleines Stück noch erhalten, von dem Todten Nichts. Hinter dor Frau nahen von links her zwei erwach- 
sene Personen, die vordere sicher ein Mann, mit gehobener Rechten, zur Anbetung, ein Kind hält das 
xavoöv zum Opfer und vor ihm ist ein Schaf als Opferthier sichtbar. Das dritte fragmentirte Exemplar 
enthält nur noch die Figuren dreier Anbetender. Es braucht kaum bei dieser bekannten Darstellung 
gesagt zu werden, dass alle drei Reliefs der römischen Zeit angehüren. 

Bei der Aufzählung der mir bekannt gewordenen Inschriften in Mitilini, von denen die meisten sich 
in der Sammlung im Schulgebäude zusammenbetinden, folge ich zunächst der Reihenfolge, in welcher sich 
dieselben ohne Rücksicht auf Zeitfolge oder Inhalt am bequemsten auf den Tafeln IV bis IX anordnen 
Hessen und lasse dann diejenigen folgen, deren lithographische Abbildung unnöthig schien. 

Taf. IV, 1. In der Schule. Kürzlich im Philologus .Supplementband U, 1863, S. 681, n. 5 von 
Keil mitgetheilt. ’ ApwTojJoüXa ’AxoXXmvioi /alpe. 

Taf. IV, 2. Daselbst. Marmor. 0,17 M. breit. Bttu üwota irdst;. 

Taf. IV, 3. Dasolbst. Marmor. 0,16 hoch. 0,27 breit 0,10 dick. Kürzlich von Keil in Philologus 

Supplementband II, 1863, S. 679 ff. auf Grund einer Herausgabe in gewöhnlicher Unziulschrift durch 

G. A ri steides ■) behandelt. Bei der ungenügenden Grundlage, welche diese Publikation ihm bot, konnte 

Keil daran denken zwei Fragmente zu vereinigen, die in der That nicht zusammengehören; das zweite 
gebe ich auf Taf. VIII, 4. Den Schriftzügen nach gehört die Inschrift in die vorromische Zeit. In Zeile 3, 
4, 5 und ß ist vom ursprüngUchen Inhalte der Inschrift Mehres durch völligos Weghauen der Oberfläche 
des Steines getilgt (auf der Tafel durch Umziehen mit Linien und Schrafflrung angegeben). Zeile 6 ist 
dann ganz unausgeliillt so stehen geblieben, in Zeile 3, 4 und 6 ist in den nun vertieften Grund neu hin- 
eingeschrieben. Bis auf das fitu jud in Zeile 2, welches der Stein bietet, gebe ich den Text nach Keil: 

0ei>s Tiiya ä-faffa. 

0 xs UiXr, üuTjV firi Tai ßa>[p[a>] Ta; ’ AtppdSixa; ta; llcdfai; xal t« Kpua. OutTm ipf,tov Stt» xt 8eXr, xai fpasv 
xal frijXu o xal opvißa 

Taf. IV, 4. Daselbst. Dunkler Marmor. 0,53 hoch erhalten, 0,20 breit. Steht bereits in C. J. gr. 
n. 2204 und berichtigt U, add. 2204. Dem LIH am Ende, von Boeckh als das Regierungsjahr des 
Kaisers nach ägyptischer Sitte erklärt, findet sich entsprechend auf der Grabschrift eines Nichtägypters 
bei Ross inscr. gr. ined. n. 106 LQS, gewiss nicht eine Marke des Steines aus dem Steinbruche, wie 
Ross vermuthet. 

Taf. IV, 5. Daselbst. 0,62 hoch. Es ist das einzige mir auf Lesbos bekannt gewordene Beispiel 
eines runden Grabaltars, wie sie grade vielen Inseln und den westasiatiBchen Küsten eigentümlich -; sind, 
wo auch in den Grabinschriften der ßa>|i6; als Theil des Grabmales besonders häufig genannt wird. Wie 
gewöhnUch ist der Stein ringsum mit Laubgehängen, die hier auf Schalen und Widderköpfen, Andeutun- 
gen der Todtenopfer, ruhen, geschmückt. Obenauf sind zwei Schlangen, die als Grabesdämonen an den 


i) Sh Ilavtejpa vjtj. n. 299, 1862 in einer Bede eipt Tr,; X 1 TT rev uijauüvi xaiaoriatm: ttj; Atoßflu. 

T) Robb erch&ol. Anf.lt,-' I, S. 64. 

2 * 
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Libationen, für welche die mittlere Vertiefung bestimmt ist, Antheil zu nehmen scheinen. Die Inschrift 
gehört der römischen Periode an und lautet: ['0] Säpo; |’ ApJtaxävSpm x<ü KXtoxsipra xjpest *). 

Taf. IV, 6. Daselbst. W. M. Auf der rechten Seite vollständiges Fragment (0,13 breit, 0,15 hoch), 
welches den Schluss der Reihen einer metrischen Grabschrift enthält. Im Philologus a. a. O. n. 10 wird 
in Zeile 2 vöppr,; gelesen, in Zeile 4 o;. in Zeile 7 öaXxuo'j; ergänzt. 

Taf. V, 1. Daselbst. Marmor. 0,23 breit, 0,42 hoch. Rechts und unten der Rand des Steines 
erhalten. Bruchstück eines Ehrendekretes, 

Taf. V, 2. Daselbst. Dunkler Marmor. 0,29 breit erhalten, 0,17 hoch, über 0,20 dick erhalten. 
Die Inschrift aus vorrömischer Zeit muss eine metrische Weihung enthalten haben. 

Taf. V, 3. Auf dem Kastell; ist bereits oben mitgetheilt. (S. 5 unten.) 

Taf. V, 4. Daselbst. Grauer Marmor. Bis 0,60 breit. Sehr verwischte Schrift 

o[<] EtaiSiipou. ’Opcp hier muBS sich die Schrift auf einem anstossenden Steine fort- 
gesetzt haben. 

io[«] o 

tot Aiov'jooötipoa. 

8po« ) F.irfxxT,xo; 1 » bezeichnet bekanntlich den Vaternamen als gleich mit 

o« > Maxpoßfo« K? ’ dem vorangehenden Nominativ. 

o; MoxpoJhW Mapxec- 

po< diOY^vou. 

’Ovrj]9«p[4]po? ’ABr ( vaiot>. 

’ABfJvaioj. 

Taf. V, 5. Daselbst. Grauer Marmor. 1,21 breit, 0,70 hoch. Meine Abschrift zeigt deutlich die 
Anordnung der grossentheils bereits im C. J. gr. (2197, 2207, add. 2197) enthaltenen Grabinschriften, die 
sich auf anBtossenden Steinen eines grösseren Baus fortsetzten. 

Taf. VI, 1. An dem Hause des Ar^xptos Kapaixava^tüixT,« in der Stadt eingemauert. Grauer Marmor. 
Auf beiden Seiten ein Stück des Randes erhalten. 0,51 breit, bis 0,53 hoch erhalten. Bruchstück eines 
Vertrages zwischen Mytilene und Phokaia, in dem eB sich, so viel ich verstehe, um Festsetzung eines 
Rechtsverfahrens fiir Bürger der einen Stadt in der andern handelte, damit nach erfolgtem Spruche an die 
eine oder die andere Stadt Belbst dann weiter keine Ansprüche gemacht werden könnten. Die Schrift- 
form ist die vorrümischc. 

Taf. VI, 2 * bis 2 * In der Schule. Drei Bruchstücke eines Inschriftsteines, von denen 2 * allein von 
Keil a. u. O. S. 583, n. 9 wiedergegeben und als Uebcrrest eines auf einen Bau bezüglichen Aktenstückes 
erkannt ist. An 2’ ist der Rand des Steines oben und zur Rechten erhalten und zwar ist oben nur eine 
Zeile verwischt. Zeile 2: i~\ 8X xr uXlvBao (Keil) 3: to'js x]o<);oi>c raivxa; u'vos 4: tobe toljroo; toi« s- 5: 
4p8o]axaxo9< uaxpvj; tot- 6; alt xoü; paxpoüc xo[t£o»{ 7: hi 4p8oaxäxT,v ax- (Keil) 8: Ttuv xpuöv xai r,p(- 9: 
itXlvBov ä- An dieses Bruchstück 2 • schliesst, wie es scheint, das andere 2 * an, an welchem der Rand des 
Steines links vollständig ist und zwar gehört Zeile 2, 3, 4 auf 2* hinter Zeile 7, 8, 9 auf 2‘; 2', 8: x<5v 
Tpuüv xal T,|if- 2*, 3: o so; 2 e 9: uXfv&ov a- 2 ■, 4: -vä peaov x£v a- 5: ik xi; «XtvBoos x- 6: — diro[B]faei — 
7: — 4p8A süBfa ejpaiv|ii 9: itapaXXr,Xac IpifäCexBs'.V 10: rpb; xi iirixfaoaxa 11: r<?a]s xi;« uX(v8«o. Hin- 
ter der folgenden Zeito 12 schliesst sich, so wie mir der Bruch des Steines zusnmmenzupassen schien, 

Zeile 1 des dritten Bruchstückes 2 11 an, an welchem der untere Rand des Steines erhalten ist. Doch 

fehlt zwischen beiden Bruchstücken Etwas vom Steine. 2 *, 14 mit 2 k , 3 : ipBoJsxaöoiv i[l| xal axaBptöv 2 *, 
15 mit 2 b , 4: Sdptru xa[l o]r,x<p 2*, 16 mit 2 b 5: — xal xa[xa];exa; — 2* 17 mit 2 b 6: — iir[i xi;] 4iri{ 

xoö 2 *, 18 mit 2 b , 7 : — 4p8A |xal eiJBea xal Zu den letzten vier Zcilon auf 2 b ist kein entsprechender 


t) Andere Beispiele des d<fr]pe>tCiix auf Lesbos bei Hose inecr. gr- ined. n. 197. InseJreiscn II, 8. 18, Aom. 30. 
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Anfang auf 2 * mehr zu erkennen. Nehmen wir die Worte ditiOem« und unixauora an, so ist der Bau ein 
Bad gewesen. Die Schrift ist vorrömisch. 

Taf. VII, 1. 2. Daselbst. Grauer Marmor. Bis 0,53 M. hoch erhalten. Auf zwei Seiten Inschrift 
Die Breitseite oben und unten gebrochen, auch auf der linken Seite unvollständig. Aut der Schmalseite 
ist der Stein oben gebrochen, auf den Seiten aber ziemlich vollständig erhalten. Der Schluss der Inschrift 
Bteht auf der Schmalseite und ist am Ende vollständig vorhanden. Welcher Gemahl einer Julia und 
zugleich Bruder einer Octavia hier geehrt wird, muss ich Andern zu bestimmen überlassen. Auch auf 
Agrippa, an den man zuerBt denken wird, passt das nicht. 

Taf. VIII, 1. Im Vorhofe eines Hauses grade hinter der Kirche deB heil. Athanasios, welche zur 
Mitropolis gehört und zwar an Ort und Stelle gefunden. Grauer Marmor. 1,16 lang, 0,75 hoch. Deut- 
liche wohlerhaltene Schrift Herausgegeben von Aristeides (bis auf itnfyos richtig) und besprochen von 
Keil a. a. O. S. 576 ff. Derselbe bemerkt, dass der Bildhauer Dorotheos aus Olynth unser Verzoichniss 
von Künstlernamen vermehrt. 

0 Säfio; 

vbv iaÜToi otovrjpct xai xuerav 
Fvoitov llopufjiov Ivaiai otov 
Ms-fotv, tptj aötoxpeiTopa, xata- 
Xöaavta xol; xaxaayovrac täv 
obaipfvov troXfpoi; xal xaxä ^av 
xal xata OdXaaauv. 

Arapibio; 'H 7 T,oäv?pou ’OMvOto? kitirpt. 

Taf. VIII, 2. In der Schule. Beim Hospitalbau gefunden. Grauer Marmor. Bis zu 0,22 dick, 
0,39 breit und 0,21 hoch erhalten. Buchstabenböhe 0,01. Höhe von vier Reihen 0,05. Schrift vorrömisch. 

Taf. VIII, 3. Daselbst. Fragment mit grossen Buchstaben römischer Zeit. 

Taf. VIII, 4. Daselbst. Beim Ilospitalbau gefunden. Weisser Marmor. Bis zu 0,17 hoch und 

ebenso breit erhalten. Nach Aristeides bei Keil a. a. O. S. 579 ff., aber, wie schon erwähnt, nicht zu 

Taf. IV, 3 gehörig, obgleich Obenfalls Opferbcstimmungcn enthaltend. 

Taf. VIII, 5. Daselbst. DasclbBt gefunden. Weisser Marmor. 0,52 breit, 0,44 hoch erhalten. 

Taf. VIII, 6. Daselbst. Daselbst gefunden. Dicker Block von grauem Marmor. Die erhaltene 

Inschriftfläche bis 0,36 breit und 0,21 hoch erhalten. Bruchstück der Basis einer Statue (rtpjpavixov). 

Taf. VIII, 7. Daselbst. Marmor. 0,28 breit 'AXt]5ävSpq> t< 5 EüxiT^mv ave8r,xe. Schrift 

römisch. 

Taf. VIII, 8. Daselbst Marmor. Etwa 0,45 lang. Gcsimstheil eines Grabmals. — a|pioTs (ijoac 
— [4 Jsivu ’AXJsCävSpw xaTsoxfeiaosv xi jivr,j*i?ov u. s. w. 

Taf. IX, 1. In der südlichen Vorstadt am Landhausc (irupfo?) des Ilava-juiTr,? T?<pjtrivr,!. Grauer 
Marmor. Bis zu 0,87 breit und 0,56 hoch erhalten. Unter den erhaltenen Inscbriftstücken fehlt Nichts. 
Beide Inschriften geben Z4weaoc (die zweite Z4woSoc?) für Arivoao; *). 

Ausser diesen auf den Tafeln zu besserer Grundlage ftir den Bearbeiter genauer mitgethcilten In- 
schriften habe ich in Mitilini noch die folgenden Inschriften gesehen. 

Eino vierseitige Basis mit Ehreninschrift für Trajan an dem Wohnhause des AT ( pf,tpio? Kapatrava- 
•jiair rfi stimmt bis auf die Abtheilung einiger Zeilen und NERBA statt NEROYA genau mit der im C. J. 
gr. n. 2178 enthaltenen Inschrift überein. 

Demselben Hause gegenüber ist eine gleichartige Basis cingemauert: Aüxoxpätopt Kat'aapi Tpaiuv[<p] 
’ASptaviö, ’F./.tuötpüp, ’OXupmip yopioTf,piov. Cf. C. J. gr. 2179. 

<) Ähren» de gTSix*» linguso dielccti» I, p. 46. 
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Ein vierseitiger an einem Brunnen in der Stadt eingesetzter Altar mit dem Relief eines Adlers, der 
in einem Kranze sitzt, trägt unter diesem Relief die Inschrift: Iloiurijioc Aoxaaiv uUt]} rr,; »jjjh'oo 
[ix] imv loi’wv. 

In der Inschrift 2196 im C. J. gr., jetzt in der Sammlung in der Schule, las ich ganz gleich mit 
der dort gegebenen Abschrift Pocockes, nur in Zeile 1: I2MYPMI 
Fragment eines vierseitigen Altars in der Schule: 

oite] KPATOPIKAI2 API 

YIQ0EQ2EBA2 

ko] TPIA02I1 ATPI 
A02 

Zeile 3 und 4 scheinen verschrieben. Vor, hinter und unter A02 Zeile 4 stand Nichts. 

In der Schule. Grauer Marmor. 0,15 breit und hoch. Kaixo? ’Opvemvo; yatps. Schrift römischer Zeit. 

Daselbst. Fragment von grauem Marmor. o <J>uivt yaips. 

Daselbst. Fragment. — owv — <toi» [yccijpi. 

Daselbst. Grauer Marmor. 0,20 breit. K-jpto; 'Eyexpärr, yoips. Schrift vorrömisch. Mit Keils 
Bemerkungen im Philologus a. a. O. n. 6. 

Daselbst. Fragment. Buchstaben 0.07 hoch und mit Apices verziert. 

. . . I A K . . . 

. . . ATO. . . . 

...ION.... 


Daselbst. Auf ungeglättetem Marmor. Links und rechts verstümmelt. Schrift römisch. 

....AAMNOAI 

....KA2ENTE 

AE02 

Zeile 3 ist vollständig und enthält den Schluss. 

Daselbst. An allen Seiten gebrochenes Fragment. Schrift römisch. 


v 

...02.... 

MQN.... 

... %PAM 

. . .EKOYN. . . . 
...T0I1AI0.... 
(Zwischenraum.) 

....TOKOIN 

....MATPOAß.O 

.... N ROM 

.... ’TF.NTO 

KI.VN02 

2TIX02 

POSTA.... 


An die Aufzählung der Inschriften schliessc ich noch die Erwähnung eines vertieft geschnittenen 
Karneols an, welchen Dr. Bargigly, ich weiss nicht ob auf LeBbos gefunden, besitzt. Neben einem Skelette 
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steht mit Schriftzügen römischer Zeit: K PO 120 2. Der Stein schien mir alt zu sein und entspricht in 
seinem Sinne unter Andern auch zahlreichen Spöttereien Lucians, bei dem auch die nackten Skelette der 
Todten vielfach Vorkommen und der Gegensatz zum Leben gesucht wird z. B. mort. dialogi 18, 1 : iura 
6p<u xal xpavta xa>v oapxiov *fopva — xouxt xh xpotvfov r k FAsvr, iorfv. So erscheint bei ihm (a. a. O. 20, 2) 
auch Kroisos: ouxo; tk Kpoioos- 

Der vielbeschriebene *) und auch genügend abgebildete 2 ) reichverzierte marmorne Lehnsessel des 
Potamon steht noch im Hofe der Mitropolis 3 ). Vielleicht ist dieser Sessel das einzige Stück, welches uns 
von der Pracht im Theater von Mytilene, wenn er aus demselben herstammt, noch eine Anschauung gewährt. 

So weit reicht das, was ich über Alterthümer in dem Hauptorte der Insel während eines Aufenthal- 
tes von im Ganzen sieben Tagen in Erfahrung bringen und mir bemerken konnte. 


Ich verliess Bargiglys gastliches Haus und die Stadt am 25. Juli gegen 5 Uhr Nachmittags, um die 
Rundreise durch die Insel an zu treten. Zuerst folgte ich der Ostküste gen Norden und hatte zu meinem 
ersten Quartiere das Dorf Sarlutza, wie die Türken cs nennen, das heisst die gelben Bäder, oder Thermi, 
wie die Griechen es von benachbarten heissen Quellen nennen, mir ausersehen. Ich habe nirgends auf 
meinen Reisen so viele Wanzen gefunden, wie in diesem Thermi. Ich trat also meinen Weg nach Mittag 
an; das Packthier und mein Diener waren schon früher vorauf gegangen. Als die letzten Häuser der 
Stadt hinter mir waren, ritt ich am Ufer des verlassenen Nordhafens hin an einem türkischen Begräbniss- 
platzc vorbei. Unter den Grabsteinen mit ihren Turbanköpfen und in der Einfriedigungsmauer war viel 
alteB Material noch zu erkennen, doch Nichts von irgend welcher Bedeutung ira Einzelnen. Auch weiter 
am Wege lag hie und da ein altes Bruchstück. Die unmittelbare Nähe des Strandes etwa da, wo der 
Hafen zu Ende ist, verlassend, traten wir in die ausgedehnten Olivenpflanzungen, ganze künstliche Wäl- 
der, ein, die offenbar sehr wohl kultivirt die ganzen Höhen der Umgegend hier überziehen. Nicht allein 
auf Reichthura an Produktion deutet hier Alles hin, auch reich für das Auge An Formen und Farben war 
die I^andschaft: zunächst umher die Höhen vom Fussc herauf mit den graugrünen Oelbänmcn besetzt, 
dahinter heben sich Bergreihen in andern bläulichen Farbtönen, Landspitzen springen ins Meer, auf einer 
nach Süden das Gewimmel der Häuser von Mitilini, dann das Meer, und jenseit die verschiedenen durch 
eben so verschiedene Farben von einander gesonderten Bergreihen von Kleinasien, auf die sich an einer 
Stelle ein Regenwetter niederliess, das in massigen weisBen Wolken am Himmel stand. In solcher Natur 
spielt der Roman des Longos. Es giebt ganz andere, kahle und unfruchtbare Landstriche auf der Insel; 
auch hierin ist die Südostscite, das Gebiet der Hauptstadt bevorzugt 4 ). Allmälig näherten wir uns dann 
wieder der Küste und Hessen eins nach dem andern die Dörfer Morea, Kephaloni, Baflah höher zur Lin- 
ken liegen. Die ersten erheblichen Spuren griechisch-römischer Vorzeit begegneten auf dieser Strecke an 
einer kleinen Kapelle des heiligen Nikolaos bei ein paar Landhäusern oder rop^ot. Diese sind in der That 

*) C. J. gr. n. 2182. VergL Newton in Gerharde arch. Anzeiger 1864, 8. 515 f. 

3) In der stattlichen Abbildung bei Texier voyage cn Asie minenro pl. 128 sind die seitwärts gewandten Löwenköpfe der 
FlQgclthicre an den Seitenlehnen Ergänzung und vielleicht keine richtige. Pococko (III, Taf. 39) zeichnet Vogelköpfe, so dass wir 
in Einklang mit den übrigen Apollinischen Abzeichen des Sessels die gewöhnliche Gestalt von Greifen haben. — Ucbcr die Schlange 
in dem Dreifussc vergl. Stark Niobe 8. 162. Die bis in das Mittelalter hinein bekannt gebliebene (*. B. Expedition »dentifique 
de Morde III, pl. 85, Fig. III) Figur am Fussscbemel erklärt Wicscler für Ddpbyno (Gerhard« arch. Zeitung 1855, 8. 141 f.). 

3) Bo u tan a. a. ü. 8. 2H3 spricht von den Stufen eines grossen Gebäudes ans dem Alterthumc im Ilofc der Mitropolis 
(dies sont encore h la place qa'ollcs occupaient dans l'antiquitd). Er wird doch nicht die Stufen meinen, auf denen der Sessel des 
Potamon steht. Alte Stufen habe ich nicht gesehen. 

*) hier besonders passt das edievipe; als Bezeichnung der Insel; C. J. gr. 8019. 
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in der Gestalt kleiner fester Thürme von Steinen gebaut, erklärlich genug bei der früher ausserordentlichen 
Unsicherheit der Küstengegenden. An der genannten Kapelle sind zwei Kelicfsteine ciugemauert, welche 
nach Kieperts Zeichnung schon früher herausgegeben sind (Annali dell' instituto di corr. archeol. Band 
XIV, 1842, S. 148 f., tav. d’agg. Q, 7. 8.) und zwar der eine fast so gut, wie es das verwitterte Original 
erlaubt. Ein scheinbar waffenloser Mann liegt vor einem Buckelochsen, auf den doch wohl der überge- 
schriebene Namen zu beziehen ist. Der Buckel des Thiercs besteht aus zwei Hockern, von denen 
der hintere am höchsten ist. Ein Gurt um den Leib des Thieres ist auf Kieperts Zeichnung nicht ange- 
geben. Das Ganze wird jedenfalls eine Szene aus dem Amphitheater sein. Der zweite Stein ist der Grab- 
stein eines Gladiators *), der als solcher bei Kiepert nicht zu erkennen war. Von der schweren Bewaff- 
nung ist namentlich der Helm auf dem Kopfe noch deutlich erhalten. Die Inschrift schrieb ich so ab: 

II^ANEAO 

Die drei ersten Züge, welche Kiepert MA schrieb, fand ich in ihrem oberen Thcilc ganz verwischt. Franz 
las Ma&vlXof;, auf das o folgte auf dem Steine aber kein Buchstabe mehr. Auch das Fragment einer 
Weihinschrift an Hadrian auf Taf. IX, 3, in welcher der Kaiser ’OXopxtoc, aa>tf,p, heisst *), schrieb ich 

von der Wand der Nikolaoskapelle ab. Einen Grund, an dieser Stelle einen alten Bau anzunehmen, giebt 
das Alles noch nicht, da die Steine zum Kirchenbau von einem andern Orte hergebracht sein können. 
Weiterreitend kam ich bei den warmen Bädern vorbei, beeilte mich aber um noch vor Dunkelwerden 
Thermi, dieses winklige und schmutzige Dorf, zu erreichen. Am folgenden Morgen ritt ich dann zu nähe- 
rer Besichtigung denselben Weg wieder ostwärts hinunter etwa eine halbe Stunde weit bis in die flache 
Strandebene zu den Bädern, die heutzutage ein trübseliges Bild von Schmutz und Verkommenheit bieten. 
Einige halb in Rainen zerfallende Häuser liegen um die beiden innen gewölbten Gebäude herum, in denen 
ein grosses ausgemauertca Becken das warme Wasser aufnimmt. Eine entsetzlich dumpfe Luft war in 
diesen Badehäusern. Ich fand sie so gut wie leer. Nur in dem einen lag ein Kranker seitwärts auf einer 
Pritsche; ein altes Weib bei ihm, Beine Wärterin, forderte mich zur ärztlichen Besichtigung ihres Pfleg- 
linges auf. Im Freien war ein einziges schattiges Plätzchen, wo ein Türke sein Nargileh zur Kaffeetasse 
rauchte. Bis zum Strande hin mag cs noch etwa zehn Minuten sein; da stehen ein paar Magasiä und 
einige Kaike lagen grade an dem kleinen Landcplatze, der Skala, wie der auch hier heisst. So fand ich 
die Thermen von Mytilone. Alljährlich am Feste des heiligen Konstantin, am 21. Mai alten Styls, ist 
eine grosse Panigyris hier, die viel Zulauf hat — also doch noch Etwas dem Leben entsprechendes, das 
hier im Alterthumc am glänzenden Badeorte sich bewegt haben muss. Manche Trümmer zeugen noch 
heute davon, welche ältere Reisende indessen weit besser erhalten gesehen haben ; Pococke erwähnt beson- 
ders die Ueberreate einer Säulenstellung, die von Süden auf die Bäder zulief. Jedenfalls waren an dem 
offenen sandigen Strande Vorkehrungen zur Aufnahme der Schiffe gemacht, welche Besucher herbeibrach- 
ten, da Mancher gewiss die Wasserfahrt auch von der Hauptstadt her dem Landwege vorzog. Die eng- 
lische Karte giebt auch wirklich den Steindamm an der Skala als alt an 3 ). Sonst sind jetzt nur noch 
einige Bau- und Inschriftssteine zu sehen, manche sind an einem Brunnen und in den Badehäusem ver- 
baut; auch sollen Münzen häufig in den Feldern gefunden sein 4 ). Von den Inschriften haben frühere Rei- 
sende schon manche abgeschrieben und mitgetheilt 5 ) von diesen fand ich aber nur noch einige wenige 

*) Gladiatorcninschrift nahe bei den Themen. C. J. gr. 11 add. n. 2194 b. 

*) cf. C. J. gr. 2179. 

3) Boa tan a. a. <>. 8. 291 ff. beschreibt allerlei kleine Ueberreate; die ron ihm gegebene Inschrift steht in C. J. gr. 2176. 
Die auf der englischen Seekarte angegebenen Kainen sind Reste jüngerer Zeit ohne Form and erkennbare Bedeutung. 

■*) Auch byxantinischc mit dem Namen Fbokas s. Ausland 1864 S. 643. 

*) C. J. gr. 2171 — 2173, 2175, 2176 (am Brunnen), 2185 „prope Mytilenaa in D. Ircnac* ist an demselben Brunnen, 2186 
(ist jetat zerstörter), 2188, 2189—2191. Nur die gesperrten Numinorn fand ich. 
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vor, ausserdem an der dem Ufer naliegelegenen Windmühle eine bis jetzt noch nicht bekannte (Taf. IX, 2): 
’ A T’jyjxJ a [ßjw./.z xxi o öäp|o; ’i]oö[Xt]ov looXto — 01 uiöv ’lxaXov (x]iiv tipta x«i äpyjsipsa xal ä]foivabfra]v 
xai ra]vaYupi«py.«[v «’j]<j*[jief]a; pi[v ttpi; x]oi; 8eotc[, 9 tXoxjz[t])uu; [8s zpös xiv itiXiv == r.att Die Würde des 
Agonothetas und Panagyriarchas, die aus den andern Inschriften bekannt ist, gilt den grossen Festfeiern 
bei den BUdcm *). Von dem Platze der Biidor sind offenbar auch die Inschriftsteinc hergenommen, die 
ich nach meiner Rückkehr im Dorfe Thermi fand, das Bruchstück auf Taf. IX, 4 bei der Kirche der 
Panagio, ein anderes (Taf. IX, 5) an einem Hause und endlich an der Moschee des Dorfes verbaut die auf 
einem grauen Marmor schön erhaltene Weihinschrift der Athenerin Archippa an die gebeterhörende Ar- 
temis von den Bildern (Taf. IX, 6) *). Der Stein, 0,73 Meter breit und 0,56 hoch, war offenbar der Un- 
tersatz eines Weibgcschenkcs; die Inschrift steht nahe dem oberen Bande der Vorderseite. Wie auch 
früher bekannte Inschriften zeigen, war die Artemis die Ortsgöttin 3 * ), ihr galten die grossen Festfeiern, 
von ihr erflehte man Heilung, sie gab in den Quellen die Gesundheit, wie cs bei den Alten nicht nur 
einen Asklepios als lleilgott gab, sondern verschiedene Götter zu Ilcilgöttem werden konnten. Auf Les- 
bos kommen warme Quellen auch noch an andern Stellen vor; so wurden mir solche genannt zwischen 
Skamnid und Jeniliman im Kordosten der Insel, zwischen Moliros und Argeno, zwischen Polychnitis und 
Vrisiit, die letzgeuannten angeblich besonders heiss, nie auch Ländere * r 1 ) nach Mittheilungcn eines 
geborenen Lesbiers kürzlich berichtete. Diesem Berichte entnehme ich auch das Vorhandensein heisser 
Quellen am Wege von Mitilini nach Morea, der sogenannten Thermelia, und anderer bei Plumari im 
südwestlichen Theile der Insel, diese nach einer versteckt gelegenen Kapelle der heiligen Jungfrau, der 
Theotökos Kryphti, benannt. Sic sollen dicht am Meere zum Vorschein kommen, können also doch nicht 
ganz nahe bei Plumari liegen. In ihrer Kühe ist etwa drei Fuss über dem Meeresspiegel eine Dunsthöhle. 
Endlich nennt dieser Bericht noch die Thermen tqu Köpfou im Inneren des Golfe von Jcro, die ich selbst 
auf meinem weiteren Wege besucht habe 5 &) ). Bei keiner von allen diesen andern Heilquellen findet sich, 
so viel ich erfahren habe, eine Spur der Benutzung im Alterthume, so dass wenigstens keine von ihnen 
eine solche Bolle gespielt haben kann, wie die Quellen von Sarlutza oder Thermi, deron Glanzperiode 
allem Anscheine auch der gefundenen Ueborreste nach in die römische Zeit fallen muss. 

In Thermi musste ich durch Unwohlsein gezwungen einon Buhetag machen. Der Blick wurde hier 
über den Olivcnwiildern und dem glatten Meeresarme hin besonders von dem fernen Kus-Dag um Fest- 
lande, dem Idegebirge der Alten, angezogen. Erst am 31. Juli konnte ich meinen Weg nordwärts fort- 
setzen. In aller Frühe ritten wir aus. Der Weg, wie überall auf Lesbos nur für Reiter und Fussganger 
gangbar, führte wieder durch wohlgcbaltenc Oelbaumpflanzungen, die auch hier Berg und Thal überdecken, 
bis wir das Dorf Mistignä erreichten. Weiterhin, wo das Türkendorf Kydöna oder Baltzik hoch oben 
links liegen blieb, nehmen diese Pflanzungen ein Ende. Es beginnen steinige Strecken überzogen nur mit 
dürrem Gestrüpp und Kraut; stellenweise fehlt auch dieses und das Gestein liegt kahl und nackt zu Tage. 
Die Küste, der wir entlang ritten, zieht sich hier eine grosse Bucht bildend einwärts. Mim sieht auf die 
kleine Inselgruppe, die heute Kumiikia heisst, gewiss die Lcucac insulae des Plinius ®), denn man kann 

1) C. J. gr. 2181. 2185. 2187. 2188. 

3} Bei Bon tan a. a. O. 8. 294. fttppfa ist nicht als 8* (Meier II«]]. «Hg. Lit Zeit. 1827, 8. 718) zu erklären. 

3 ) C. J. gr. 2172. 2173. B out an a. a. O. 8. 289 giebt die Inschrift 'ApT*ju; Hipp-lz (»o) auf einem Altarfragrocnt 

nicht weit vom Dorfe Morea. Derselbe spricht 8. 190 von den Spuren eines ansehnlichen Tempels nahu dem Wege von Morus 
nach Thermi am Mcercsnfcr gegenüber dem Dorfe Bndiih. „Lea murs sont tombds; 1‘ocil ne peut plus »uivre que renccinte. 1 * Ich 
habe diesen Platz nicht bemerkt. 

Nea Pandora 15- März 1864, danach im Auslände 1864, 8. 643. 

&) Eine grosse Kollo spielt für die nächste Umgegend die Quelle bei Liota in der Nähe von Tclonia, die eine »ehr abfüh- 
rende Wirkung hat. Am 23. August ist bei dieser Quelle eine eigene vielbesuchte Panigyris. 

*) Nat. hist. V, 140: Leucae V, ex iia Cydonea cum fonte calido. Ueber eine solche Qucllo habe ich nichts erfahren; cs 
kennen wenigu Leute die öden Inseln. Zunilehst wird man Cydonea aber doch in der Gruppe suchen müssen, welche Cholsoul- 

3 
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wie er die Zahl angiebt, fünf gross eatc unterscheiden und nirgends kommt sonst um Lesbos eine solche Insel- 
gruppe vor. Auf dieser einwärtsgebogenen Küstenstrecke kommen drei Mal tiefe ziemlich enge Thäler, 
die sich an der Mündung erweitern, herunter; sie fuhren ein kleines Wasser zum Meere, an dessen Aus- 
flüsse sich jedesmal ein Sanddamm quer vor gebildet hat. Auf dem linken Ufer des dritten dieser Flüss- 
chen sieht man in einiger Entfernung aufwärts vom Meere eine Pappelgruppe. Der Platz, den ich unbe- 
sucht lieBB, heisst von jenen Bäumen Kavakli. Unzweifelhaft richtig setzt Anagnostis an dieser Stelle 
die alle Aigeiros an, der gewiss die Pappeln den Namen gegeben haben wie noch heute dem Platze. 
Anagnostis *), dessen Angaben ich wörtlich unten anfiihre, spricht von alten Uebcrrestcn, von denen 
wir allerdings nicht sicher erfahren, ob sie neueren Zeiten angehüren; die Worte des Strabo (XIII, C 017) 
lassen aber keinen Zweifel Uber die Lage von Aigeiros, sei es auf der Stelle, sei es in der allernächsten 
Umgebung von Kavakli. Bedeutende Ruinen, Mauern z. B., können wir überhaupt nicht erwarten, da 
Aigeiros ein offener Ort, ein xcöpr, war. Strabo schreibt wie folgt: fv 8s Tcp MuTiXfjVTj; xai tt,s Mq&öpvrg xxts 

xmiiqv trfi MTj&opvoita; xakoopsvqv Arysipov orsvaiTarr, lotlv f, vijqo;, ürspßeenv lywaa ei; v8v Iloppatoiv eupteov s;i8tmv 
tlxoatv. Der Euripos der Pyrrhaier ist der Oolf von Kalloni, wie Niemand bezweifelt hat und bezweifeln 
kann, die schmälste Stelle der Insel zwischen diesem Golf und dem Nordmecre ist nach der Bucht von 
Kavakli hinüber, Kavakli liegt ausserdem auf dem Wege von Mvtilene nach Mctbymna und zwar näher 
an Methymna, so dass es eher zu dessen Gebiete gehören konnte. Die Zahl von zwanzig Stadien ist nun 
allerdings zu gering; im Dorfe Argenna taxirte man mir die Entfernung von da nach Petra, die etwa der 
Breite des Isthmos zwischen dem Oolfe von Kalloni und Kavakli entspricht, auf drei Stunden Weges. 
Es liegt auf der Hand, dass diese Unrichtigkeit der Zahl bei Strabo nicht das Geringste gegen die An- 
setzung von Aigeiros bei Kavakli beweist*). Ich hatte also diesen Platz unbesucht gelassen; ich hörte 
damals Nichts von alten Resten dort. Weiterhin wandten wir uns bald die Küstennahe verlassend berg- 
aufwärts und als wir die ersten Höhen hinter uns hatten, begegneten uns wieder als Spuren naher mensch- 
licher Thätigkeit einige Oelbüume. Wir waren von Thermi ab fünf Stunden unterwegs gewesen, als wir 
in einem höher und ausser Sicht des Meeres gelegenen flachen und kahl steinigen Bcrgthalc das grosse 
Dorf Mandamados erreichten, wohin sich in den Seeräuberzeiten das ganze Leben von den nächsten 
Küsten zurückgezogen hat. 

Im Kaffeehause von Mandamados, wo ich mit den Pferden Halt machte, erwartete mich die ver- 
wunderliche Ucberraschung, von einem Alten, der aus einer Ecke zum Vorschein kam, auf einmal in mei- 
nem lange nicht gehörten Deutsch angcrcdct zu werden und in ganz gutem Deutsch, nicht wie es sich 


Gouffier schon richtig benannte, während er die Insel Cydonca ganz ablicgcnd von den übrigen vor der Bucht der grossen Ther- 
men ansetzt, S. die Karte bei Plehn. Für die Ansetzung der Aaptroaiat rltpat vermag ich weiter Nichts boizubringen, als was 
Strabo» (IX, 440) Worte bieten: rf ( ; MyrtX^vij; ir.b rtvrfjxovTa tfai Aaptswl«« rtrpat xxti tjjv isrl Mtjd-juvij; Wov. 

1) a. a. O. 8. 40, Anm. 20: Afjttpo;. T? k < Affefpoc# otpCavrat oXlya ipitma ixiT, omv ilvai to Trjv utp'jv Xtfdfüv'jv tvjpxud 

,KaßxxX(“ T9(uvXf|Xtov* Xlfct;. {tt( ar 4 fia(vti rdXiv «fyeipwv (Xtüxaiv, xaäaxluiv) tättov, xal Zr.vj irdpyouat Ttpdvtt Totavra ^frvlpa, xal 
epaivtrat ix towtodv Sri xal ujvofidafrrj. xal dyt i; AAtknv *»r& rtüv Xuofevdiv fia; ixaXtiTo HdXt; afveipo;, *»l la»; otou irf 4 pyt 
ywplitov tovto, f 4 jaöXXgv IloXlfttpo;, xal ©1 xdtotxot IloXtyetpitüTau Ea>; ttpX txavT©YTaerr;pl5o; eyeitv xarotxo6|xrvov ur dXtylartov 
“ivtüv d&X iiotcitwv ©ixoy«vtuüv k ioiAivivraav napa Ttot t«üv iayyptüv irl tf ( ; To jpxuiv (ix KaXXovf 4 ;}, ©Ittvt; atiri i^oualaCov. 'Ex 

t«üv ©ixo;mt<üv ToÜTtuv g«Tepxrjcav rpi ypdvwv dXXat pi* ei; rrp» 46© u>pa; rreplnou airdSev dittyocrtov rarpfta MavSapaS&v, 
dXXat li ei; to y«op(&v Mljartyvd. S^pepov i;oustdCet«t Ti atp©c t©0to dXov iri ypmtavciv ojinarptauTtüv uoo, d-ftpaoflfv. 8. 156 
kommt in einem alten Verzeichnis«« von Ortschaften, die zum Erxbisthum Mitilini gehörten, au« einer Handschrift unter n. 27 der 
Ort TiTpo; vor. Der Herausgeber hält ihn filr den sonst rioXfjeipo;, jetzt Kavakli genannten Platz. 8. 186 kommt er noch einmal 
auf Aigeiros (KoßaxXi: t6r©< Xtuxrov t| xaßaxiwv) orcou euj^tTat xal vat&iov „ij ' A-jia Maphl* xal iptlma, xal puXdstrrpat, xal 
«irptvot Ta^ot xtX , . 

2 ) Auf der Karte Choiacul-Gouffiera, auch bei Plehn ist Aigeiros zu weit südlich angesetzt; die Form der Insol ist 
dort aber auch ganz ungenau. Auf B out ans gänzlich falsche Ansicht über die Loge von Aigeiros muss ich noch bei Besprechung 
der Ruinen von Xerokastrini an der Wcatscite des Golfs von Kalloni kommen. 
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sonst wohl tibcr die Grenzen des österreichischen Kaiserstaates hinaus in die Türkei verliert. Der Mann 
war der Dr. med. Photidis, er hatte lÄngcre Jahre in Deutschland Universitäten besucht, sich später abor 
wieder in sein abgelegenes Heimathsdorf Mandamados zurückgezogen, hatte statt unserer Tracht die Hosen 
wieder angezogon, wie man das beim Volke in Griechenland nennt, das heisst das weite Beinkleid, das 
charakteristische Kleidungsstück in der Tracht der Inselgriechen. Er zitirte im Gespräche mit Vorlicbo 
Stellen aus Schiller, wozu er wohl lange nicht Gelegenheit gefunden haben mochte, schien sich übrigens 
in seiner geistigen Einsamkeit ohne besondere Thütigkeit ganz wohl zu fühlen. Er sei leider zu wohl- 
habend, meint Anognostis, der ihm auch ein Kapitel unter den grossen Männern von Lesbos gewidmet 
hat, sonst würde er der Welt mehr nützen. Mir ist er indessen mit freundlicher Auskunft, wo ich nur 
wünschte, zu Hülfe gekommen. Vor Allem durfte ich mich nun dom Wege zu der Huuptmurkwürdigkcit 
von Mandamados, dem wunderthätigen Bilde des heiligen Erzengels Michael (5fto; iTportidp^o;) nicht ent- 
ziehen. Ich selbst wollte auch gern die von Anagnostis weitläufiger geäusserte Vermuthung, dass d;ts 
Bild ursprünglich heidnisch sein und einen Apollon darstellen könne, untersuchen. Es ist nämlich ein 
Reliefbild, als solches übrigens eine seltene Erscheinung im griechischen Kultus und gegen die strengste 
Satzung über den Bilderdienst verstossend. Der Despotis von Mitilini soll ihm auch seine Anbetung ver- 
sagt haben. Es war grade ein Sonntag, so warteten wir früh erst das Ende der Liturgie ab, ehe wir zur 
Kirche, welche in einer Gegend, die sie AttfiZoi nennen, ausserhalb dos Dorfes steht, hinansgingen. Mit 
Geschichten von der Wunderkraft des Bildes und wie es furchtbar anzuschauen dastände, war ich schon am 
Abende vorbereitet. Als wir anknraen, war die Kirche noch voll Frauen, die den Fremdling neugierig 
iingafften. Mein Führer brachte mich vor die reiche Altarwand; da sah mir zur Rechten vom Pfeiler dor 
grosse braune Kopf mit eingesetzten weissen Augen aus seiner Uoldfassung heraus. Wenn ich mein Kreuz 
machte, meinte mein Führer, würde es mir nicht schaden, wenn ich auch nahe ginge. Ich that es auch 
ohne das und gewann wenigstens gleich die Sicherheit, dass das Bild byzantinische Arbeit und nicht etwa 
ein antikes Werk sei. Wie wir wieder hinattsgingen, sassen noch immer einige von den Weibern vom 
in den Stühlen in stillem Anschauon ihres Wnnderbildes versunken, an dem die Andacht mancher Tau- 
sende gehangen hat. 

Den Tag über blieb ich in Mandamados; es gab einen tüchtigen Regen, etwas in dieser Jahreszeit 
hior ganz Unerhörtes und für die Leute um so störender, da sie grade an dem Tage, es war der Eliastag, 
in ein paar kleinen Wölkchen ein Zeichen zu erwarten pflegen, oh es für die Oelhäumc günstiges Wetter 
geben wird. Der Regen lag nun ausser aller Berechnung, und so war namentlich mein Wirth, der als 
Oelmüller besonders hei der Frage interessirt war, ganz rathlos. 

Der folgende Morgen wurde zu einem Ausfluge nach einer Kirche des heil. Stephanos am Meere 
den Kumakia- Inseln gegenüber bestimmt, weil dort eine Inschrift zu finden sein sollte. Die bergigen 
Strecken, durch die wir hinabritten, waren eben so dürr und nur mit Gestrüpp bewachsen, wie die zwi- 
schen Mistige:! und Mandamados. In der Richtung nach Süden sah man den fernen Gipfel des Eliasber- 
ges, besonders reich aber war der Blick auf die Bergreihen Kleinasiens und das Meer mit den vielen 
cingestreuten Inseln, weithin jenseits den Muskonisia, ganz nahe dem Kumakia. Ziemlich nahe dem 
Strande zwischen Oelbäumen liegt das Kirchlein des heil. Stephanos und in ihm am Fussboden fand ich 
sogleich die gesuchte Inschrift (Taf. X, 1) ■). Sie steht auf einem grauen Marmor, 0,97 M. lang und 0,40 
hoch. Nur im ersten Anfänge der Zeilen sind Buchstaben ganz glatt weggewischt. Es war gewiss der 
Untersatz einer Statue und zwar der Tochter eines Dcjotaros, ihr vom Volke errichtet als der Wohlthäterin 
der Stadt. 0 Säp-a; . .o^o^ttüvav Arftetäpai loep^rrrpioTsav tav triXiv -okkä xai äprcä; ewexa [x]al süvofa? 

el? eaurav. Dor Name der Geehrten ist offenbar ein galatischer; sein Schlusstheil ^oftüivav ist wie in Toli- 
Btobogoi. Den Vater kann man für einen der galatischen Fürsten selbst halten. Aber welches ist die 

1) Nicht ganz genau and sehr missverstanden findet sich die Inschrift bei Anagnostis a. a. 0. S. 184. 

3* 


Digitized by Google 


20 


Stadt? gehört der Stein ursprünglich hierher? er könnte sogar vom gegenüberliegenden Festlande herge- 
bracht sein. Von Ucberrcsten einer Stadt in dieser Kiistengegend konnte ich Nichts in Erfahrung brin- 
gen, suchte mich aber auch selbst durch einen kleinen Streifzug zu überzeugen. Gleich unterhalb der 
Stephanoskapclle an einer kleinen Küstenbucht liegt die Gegend Moptercpt oder MoptivSpi, wie andere es 
umdcutcn; hier sind Pflanzungen um einen kleinen Waaserlauf. Von Myriatri gegen Norden der Küste 
folgend kam ich in eine zweite Niederung am Meere auch mit einem kleinen Wasserlaufe und mit An- 
pflanzungen. ’Avotxti; heisst die Stelle. Hier sah ich Ueberreste eines Ortes verstreut, viele Steine, Ueber- 
bleibsel von Kirchen, Brückentrümmer, aber nichts Altes war zu finden. Endlich wieder weiter kam ich 
bis zum Palaio-Limani, wo ein Magasi und einige andere Häuser liegen. Es ist hier nämlich ein Ueber- 
fahrtsplatz nach den Muskonisia und eigentlich die Skala von MandamadoB. Jetzt soll sich der Verkehr 
allerdings mehr nach dem auch auf meiner Karte angegebenen Jeni-Limani hinziehen. Vom Palaio- 
Limani aus sah man ein paar Schiffe, die Oel einnehmen wollten in einer kleinen Hafenbucht der grösse- 
sten der Kumakia- Inseln liegen. Auf dem Rückwege nach Mandamadas passirten wir noch die wüsten 
Stellen mehrcr früherer Dörfer. Alle Bewohnung ist, wie schon gesagt, in den Schreckenszeiten des See- 
raubes landeinwärts gescheucht, hier zunächst nach Mandamados. So viel war mir auf meinem Ritte heute 
klar geworden, dass an einer oder an mehren dieser kleinen Küstenbuchten, die im Alterthume wie heute 
UeberfahrtspliUzc nach den Hekatonncsoi, besonders nach Pordoselene, nach Herakleia boten, damals auch 
Ansiedlungcn gelegen haben müssen. Aber von einer Stadt, die auf der Inschrift genannt wird, ist weder 
eine Nachricht noch eine Spur erhalten, da die Trümmer von Aniktös neueren Ursprunges sind. Ich bleibe 
deshalb dabei, dass die Inschrift im Agios Stephanos nicht an ihrem ursprünglichen Orte mehr ist, viel- 
mehr wahrscheinlich vom Fcstlande oder etwa aus den Ruinen von PordoBclene herstammt, und will dafür 
als bestimmten Grund noch geltend machen, dass wir nach unsern Nachrichten, namentlich auch nach den 
Erwähnungen der Gebietsgrenzen von Mytilene und Metliymna, entschieden leugnen müssen, dass zur römi- 
schen Zeit, in die die Inschrift gehört, eine Stadt, wie sic doch in der Inschrift genannt wird, in dieser 
Küstengegend gelegen haben könne. 

Von Mandamados erwähne ich noch als eine Thatsache, die für die an griechische Vasenkunde sieh 
knüpfenden Fragen vielleicht einmal Beachtung verdienen kann, dass ira Orte sehr viel Thongcachirr 

gemacht wird. Auch bei dem Perama am Golfe von Jera wird Töpferei getrieben. Eines Töpfers Sohn 

von Mitilini, Barbarossa, war einst der Schrecken des Mittelmeercs. 

Bei der übrigen Dürftigkeit an archäologischer Ausbeute freute ich mich in Mandamados einen merk- 
würdigen Amuletstein (Taf. X, 4 * — 4 *') >) erwerben zu können. Der Mann, der ihn mir verkaufte, sagte, er 
Bei in der Anatoli gefunden. Der Stein ist schwarz, auf beiden Seiten flach mit abgeschrägtem Rande. 
Auf der kleinen Fläche (4 h ) befindet sich ziemlich roh geschnitten ein Amor, geflügelt, mit dem Köcher 
auf dein Rücken und Pfeil und Bogen wie zum Schüsse ansetzend in den Händen. Unten vor ihm sieht 
man eine aufrecht brennende Fackel. Die Umschrift ist mir unverständlich, dagegen steht auf der andern 
grösseren Flachseite (4 ') offenbar als ein Gebet an den Amor gedacht : Ai; tt,v vjy_r,v iuoi tiü tpopoivn 

üexaovS&r,;, mache mir dem Träger des Steines die Secundilla geneigt! Zur Verstärkung des Zaubers, 

der ohne Zweifel dem Steine zugetraut wurde, laufen gewiss absichtlich unverständlich gebildete Schrift- 
zeichen um den Rand herum (4 *). 

Mit Sonnenaufgang verlies« ich am 3. August das gastliche Dorf. Der Weg nach Molivos führte gleich 
bergan, das Türkendorf Kukumido blieb rechter Hand, dann durchritten wir Karpi oder Kapi 5 ), wie ich 


*) Die Seitenansicht 4 d giebt di« Grösse des Originals, das in der übrigen Abbildung etwas vergrössert ist. Der Stein ist 
jclit im Besitze des Herrn Professor Otto Jabn in Bonn. 

2 ! Es liegt niebl der geringste Grand vor, bei Kapi das alle Napc anzusetzen, wie Bontsn cs tbnt. Plebns Karte nach 
Choiscni-Goufficr setzt cs nnr ungefähr in diese Gegend. Wir wissen sber über die Lage dieses Ortes Nichts, als dass er rum 
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cs sprechen hörte. Nun zieht sich der schlechte und steinige Weg aufwärts an dem Hauptstocke der 
Geliaberge •), dem Lepetymnos *) der Alten, hinauf. Je mehr wir die Fclshöhen hinan stiegen, wo nur 
Farren und andere kleine Kräuter fortkommen, desto mehr entwickelte sich die Aussicht herrlich und weit 
nach Osten zurück; um die zahlreichen Inselchen der Muskonieia schwebten die Morgennebel, daneben 
breitete sich glatt der Meeresarm, blitzerte von der Morgcnsomio diesseits in den Buchten und um die 
Vorgebirge von Mitilini, jenseit begränzt durch die Bergreihen Kleinasiens von da, wo sie auf der einen 
Seite sich weit in die Tiefe des Golfs von Adramytti zurückziehen, bis da, wo cs am andom Ende nach 
Smyrna geht Sobald wir hinüber auf die Abdachung des Gebirges nach Norden hin kamen, trat an die 
Stelle dieses reichen Bildes die einfache Küstenstrecke des südlichen Troas. Unten liegt das Dorf Skamniä 
mit einem kleinen Hafen, einer Uoberfahrtsatelle nach Bcchram, dem alten Assos. Erst aU wir um eine 
Bergccko bogen, übersah man die Küste von Trons ganz bis zum Kap Baba (Aszviv); im Meere drüber 
erschien Tenedos als schmaler niedriger Streifen mit der kleinen Eliaskuppe rechts, darüber hin Imbros 
mit höheren Bergen und wieder weit darüber aufsteigend mit einigen weissen Wölkchen umgeben der 
Bergrücken von Samothraki. Im offenen Meere liegt die niedrige Limnos mit dein Athos dahinter. Das 
Alles Uberstandene Freuden und Leiden fiir mich. Weiter blieb rechts unten das Türkendorf Chalka lie- 
gen und dann erreichten wir Argina, das an den Berghängen von reichen Gärten mit Fmchtbnumen, 
besonders auch Kastanien umkränzt liegt. Ein buntes Bild boten unten am Brunnen unter der hclllaubi- 
gen Plantane die waschenden Frauen. Das Gebirge steht hier mit besonders steilen Wänden. Bald wur- 
den die Umgebungen des Weges dann wieder trocken und steinig, das Kastell von Molivos erschien und 
um Mittag, mit Abrechnung der Aufenthalte nach einem Ritte von ungefähr sechs Stunden erreichten wir 
den Ort. Am Wege sahen wir an cinor kleinen Wasserleitung arbeiten. 

Die Berghöhe, auf welcher Molivos liegt, bildet eine Nordwestspitze von Lesbos, am nächsten dem 
Vorgebirge Lekton gegenübertretend. Das ältere Quartier des Städtchens liegt hinter dem Kastelle, wel- 
ches den Gipfel der Anhöhe einnimmt, versteckt gegen das Meer; die Stadt sab also damals aus, wie so 
viele in den Seeräuberzeiten, als man die Ansicdlungcn so wenig wio möglich dem Meere nahe brachte. 
Jetzt dehnt sich der Ort sorgloser weit um das Kastell herum aus, noch hoch am Berge aber, so dass 
man von günstig gelegenen Häusern herab das Meer übersieht und die weitere Nordwestküste der Insel. 
Erfrischend weht der Seewind in das hohe Städtchen hinein. Von dem Platze des heutigen Ortes zieht sich 
ein hakenförmiger Vorsprung, nach Süden zu besonders steil abfallend, als letzter Auslauf des Landes in 
das Meer hinaus; er schützt die Bucht von Molivos vor den Nordwinden. Auf seiner jetzt beackerten 
Oberfläche lässt sich in Steinbrocken und Scherben über die Felder hin die Spur der alten Mothymna verfol- 
gen, obne dass irgend ein Bau, auch nicht die Stadtmauer, noch zu erkennen wäre. Nur eine tiefe Zisterne 
hat man gefunden. Wasser zu sammeln war hier besonders wichtig, da es dem Stadtplatze an Quellen 
fehlt, ein Mangel, an dem Molivos in den letzten Jahren wieder gelitten hat, seit eine kleine Wasserleitung, 
mit deren Ausbesserung man längs des von Mandamados kommenden Weges eben bei meiner Anwesenheit 
beschäftigt war, verfallen lag. Man musste das Wasser auf Thicren in die Stadt holen. Nahe der west- 


Gebiete von Mcthymun gehörte: 8trabos Worte (8. 426) r<p ittMq» gehen genau genommen auf die Ebene dicht 

unter Molivos. 

•) Entstellt au» Agio* Ilias. 

2) Diese Ansetzung des Lepetymnos ist in der That unzweifelhaft richtig, wie namentlich aus der mehrfach erwähnten I.agc 
in der Nfthe von Mctbymna (Molivos) hervorgeht s. die Stellen bei Plehn a. a. O. S. 9. Zander a. a. O. 8. 8. Auch die Ver- 
mahlung der Mctbymna mit dem Lepetymnos in der Sage gehört dahin s. bei Plehn &. a. O. S. 26. Der höchste Berg der Insel 
ist er nicht, wie die englischen Messungen auf unserer Karte zeigen. Rout an (s. a. a. 0. 8. 834 f.) hat den Gipfel erstiegen und 
nur die Ruinen einer Kapelle oben gefunden, wkhrcnd die Alten von einem Apollotempel, von einem Palamcdeshciligtbum und 
einem Hcro-on des Lepetymnos sprechen, bei welchem letztem sich nach der Angabe des McthymnUcrs Myrsilos bei Antig. Caryat. 
c. 17 zwei Haben aufhiclU-n. Nach AnagnostU nennen die Schiffer den Berg jetzt Korakas. 
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lichsten Spitze jenes äusscrstcn Vorsprunges auf seiner Südseite ist ein kleiner künstlicher Hafen, in dem 
ich ein neugebautes Schiff liegen sah; der Molo rührt deutlich zum Theile noch aus dem Alterthumc her. 
Dieso Gegend besuchte ich gegen Abend zusammen mit meinem achtungswerthen freundlichen Wirthe, 
dem alten Lehrer Niketas, noch einem Zöglinge der früher nicht unbedeutenden Schule in Kydoniäs (Aivali). 
Ich kaufte von einem Manne auf diesem Wege den angeblich am Orte gefundenen vertieftgeschnittenen 
Stein, der in der Originalgrösse auf Taf. X, 3 abgebildet ist. Die Umschrift zeigt ohne 

Zweifel den Besitzer an. Dos Bildwerk stellt den Asklepios seiner ganzen Erscheinung und Tracht nach 
in der im späteren Alterthumc üblichsten Weise *) dar, die Hechte auf den schlangenumwundenen Stab 
gestützt, aber auf der offen ausgestreckten Linken eine mit dem Kranze und vielleicht der Palme ausflie- 
gende Nike haltend; vor ihm steht ein Gewächs, im Originale einem Weinstocke mit einer Traube am 
ähnlichsten. Ein Asklepios vixr^ipo; ist wohl etwas Neues, aber nichts Auffallendes; ausBer Zeus und 
Athena mit der Nike haben wir eine ’AtppoSi'tTj vtxr^öpo; (Paus. II, 19, 6), eine Ceres mit einem Victoria- 
bilde auf der Rechten in Enna (Cicero Vcrr. IV, 49) und cs werden sich wohl noch andere Beispiele finden 
lassen l ), dass verschiedene Gottheiten in verschiedenem Sinne als sieggebende angesehen werden konnten. 
Auf dem Steine des Epaphrodeitos könnte es sogar Privateinfall des Besitzers Bein, wenn der etwa ein 
Arzt war. Dann hat Asklepios den Weinstock als ein heilkräftiges Gewächs neben sich. Diese Bezie- 
hung des Weinstockes zum Asklepios halte ich aber auf jeden Fall, mag Epaphrodeitos ein Arzt gewesen 
sein oder nicht, für höchst wahrscheinlich, da der Stein von Lesbos und aus Mcthymna stammt. Preist 
doch Athenäus den süssen Lesbier als sooropayo; und empfahl der gewichtige Ausspruch des berühmten 
Arzte« Erasistratos den Lesbischen Wein, grade den Methymnäiscken aber lobt neben dem von Eresos 
Galen 3 ). Der Styl in Schrift und Bild setzen meinen Stein in die römische Zeit. 

Auf der türkischen Feste, zu der ich nach einem Besuche beim Aga Zutritt erhielt, fand ich nichts Erheb- 
liches weder für Gegenwart noch für Vergangenheit. Ausser dem Kommandanten, seinem Sohne und zwei an- 
dern Individuen war Niemadd oben; die übrige Mannschaft bestand aus einigen einheimischen Türken, die 
den Tag über in Arbeit gehen und Abends zur Bewachung hinaufkommen. Von Kanonen waren nur einige 
alte da, die übrigen waren zur Zoit des Krimkrieges nach Konstantinopel geschafft — um sie durch bessere 
zu ersetzen, wie der Aga und der Kommandant behaupteten. An Altcrthümem fand ich Nichts, als eine 
mittelalterliche Inschrift (Taf. X, 6), eingeschrieben über einer mit einem Perlstabe verzierten Marinorthür: 
* AvExatvujÜTjv isl Ntxr^pot* tou aYtcoTorou Mr,TpoxoX(tou xal rpniTorpoiSpoo Tmv 7tpiqToao7xeXXa»v iv Irret 6593 *) 
nach byzantinischer Rechnung d. i. nach Christi Geburt 1085. Mehr Ausbeute an Inschriften gab die 
Hauptkirche des IlovteXer^o» (Taf. X, 2. 5. XI, 1 — 3). Maasac und Begrenzung des einen Steines 
(Taf. X, 2) vergaas ich mir zu bemerken, so dass meine Abschrift der die Stücke eines Ehrendekretes der 
Methymnäor enthaltenden Inschrift dadurch etwas an Brauchbarkeit verliert. Bei einem zweiten Frag- 
mente (Taf. X, 5. W. M. 0,23 M. hoch, 0,12 breit. Links die Kante des Steines erhalten) ist zu bemer- 
ken, dass in Zeile 15 der Steinmetz erst TOI’ schrieb und diese« dann in T0T2 corrigirte. Diese Inschrift 
steht nach Kieperts Abschrift bereits in C. J. gr. II. add. 2167 b. Ziemlich vollständig ist wenigstens der 
Anfang des grossen Ehrendekretes eines Aristophanes, Sohnes des Aristophon, erhalten (Taf. XI, 2), wel- 
ches namentlich auch durch die Phylc Aiolis in Methymna, von der es erlassen ist, merkwürdig ist. Der 
Stein ist grauer Marmor, misst in der vollen Breite, da er links und rechts noch theilweise vollständig ist, 
0,385 Meter und in der Höhe bis unter den obern ungeglätteten Rand 0,51 M. Ich bemerke noch, dass 
die Buchstaben nicht ganz trwtjprjo^v geschrieben sind. Unter dem Kranze liesBt man: 

0 O. Müller, Handbuch der Archäologie §. 394, 1. 

a ) Müllers Denkmäler von Wicsoler II, n. 239. 274. 

3 ) 8 . die Stellen bei Plehn a. a. 0. 8 . 7 f. Da« Kartrcn mit Wein erwähnt Apulejue Flor. IV, 19. 

4 ) Aus Versehen ist in der Lithographie die Jabreezahl weggeblichen. rpoTortpofipoo 307 *£>.).«»'< schreibe ich nach 

brieflich mir mitgethelller Lesung dea Herrn Professor Hopf, der auf Ducange glosaar. p. 1471 verwebt. 
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Tt>^. Ou/.ap/^oavjxo; xo[C ’ A]vxixpaxou 

tou lou, eäo;ev x<p xonup rr,; <puXr 4 ; 

tt,; AtaXtSö];' ’Ewcioyj * Apiax&'pdvT,; ’Apoxocpuäv- 
to; £xxpt8]et; «poXap^c tt 4 ; <p6Xr 4 ; 

a; xal yoprji'a; aoofev ivXefir «uv, 5 

diro6six]vi>|i«vo; xf 4 v eovoiav t,v ej(ei ttpi; 
xti xot]viv, Iva 007 xal fj «p*j).r 4 tpavspa ^tot xipwaa- 
oa x]ov; tptXo 5 o;oGvta; el; aorijv, 0708:5 to^ l^if 
<pi]o 8 ai oxetpavouv ’Aptoxo^d vnr 4 v ’AptoxGtpcnvxo; xa[l 9 

* aoxov 6t« ßtou xoo iaoxou xou ’AiraA- 

Xjmvtoo pr 4 vo; xf, rsjiitTQ irpö; xtj» tep(j> xr ( ; t A8r ( va(; 
dv«Yop«üoyto; xot> XYjpuxo;- r, <pe).7j r t AioXl; oxe^pavm 
’ Ap]ioTo<pdvr 4 v ’ Aptoxocpaivxo; <poXapyr,aavxa apsrr^ £vs- 
x]ev xal euvola; rr,; ei; fcauxijv axetpavcp ^piwto xtj» 

000 tob; Se iTi|4.r,v(ou; xoö; dei yivo^ie- 15 

v]ou; rapiax[dv]ai auxcji aitb xeop puaBouji^vtov iepei- 

a»]v tiv ofe dbetv rj * A8r 4 vcf öwip üftefa; 

xal oartYjpla; xt£]v ayji'f uXtxcov, oxs<pavoov oi aüxöv 

xal iv tq a*jvöö<u psxd xd; orcovfiä; 

— ava 70 peu]ovxo; xou xr 4 puxo;' r { <pt>Xr 4 oxstpava- 20 

t * Apioxo^dvTjv] * Aptuxo<p<ivxo; tpoXap/tjoavlxa 

x^c el; auTtjv axs^dviu [ypoo® 

oxerpavojv Ös aUt(ov 


Geringer ist der Ueberrest eine# andern Dekretes der Methymnäer (Taf. XI, 3. Grauer Marmor. 
Bis 0,21 M. breit und 0,26 hoeb. Recht# der Rand noch kenntlich.). Auch hier ist nicht mehr äolischer 
Dialekt und das Srjpup x<j> Ta^awov in Z. 12 zeigt die späte Zeit bestimmt genug an. Ebenfalls noch bei 
der Kirche des Pantalcimon im Hofe fand ich den nach Kieperts genauer Abschrift unter den Addenda 
des H. Bandes des C. J. gr. n. 2168 h befindlichen Inschriftstein. Zum Beschlüsse dieser Reihe von Mar- 
moren am Panteleimon *) lasse ich noch ein daselbst vermauertes Reliefstück römischer Zeit folgen 
(Taf. XI, I). Ein Bewohner von Molivos lieferte die einfache Erklärung: xCoravr^ sivai xal oxexsxat xal 
xtxdCei £xot äXdpfa, der Hund versteht sieh beim Hirten von selbst. Die Bewegung ist die des dirooxoiwueiv, 
auch aus den alten Kunstwerken von den Satyrgestalten her bekannt genug. Endlich erwähne ich hier 
nun noch ein altes Bau- und Bildwerk, welches sich in einem Garten unterhalb der Stadt erhalten hat 
Die Mündung eines Brunnens in der Felswand ist nach vorn mit einem Bogen von starken Keilsteinen 
überdeckt, auf dessen Schlusssteine die Umrisse einer sitzenden menschlichen Figur noch zu erkennen sind 
(Taf XI, 4). Man könnte vermuthen, dass es ein Wassergott sei, der sich mit dem linken Arme auf die 
Urne stützte. 

Molivos s ) ist noch immer der zweite Ort auf der Insel, wie im Alterthume Methymna sich zunächst 
neben Mytilene behauptete und allein eine Opposition gegen die Hauptstadt auch im Anschlüsse an äussere 

1) Die Inschrift bei Robb incr. gr. ined. n. 196 (Eqrp. dpy. n. 657) fand ich nicht mehr vor. Mein alter Wirth hatte sie 
aber noch gesehen and diktirtc sie mir folgendermaasen : 

II BOTAH I 4 KOPNHAJON 2EK0TNT0N 
[IAAKOTNTON TQN ME AON I10IHTHN KAI 
nP0$HTHN IMIN0EQ2 

*) Castel Maigo auf den ftlteren italienischen Karten. 
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Feinde derselben lange fortführte. Von einer so günstigen Lage der Stadt wie bei Mytilenc kann hier 
nicht die Rodo sein, aber der Stadtplatz int hoch und so schon von Natur fest in einer Weise, wie wir 
das bei keiner von den übrigen lesbischen Städten finden. Was also fast überall im alten Griechenland 
so sehr deutlich hervortritt, der Einfluss der Lage, der Bodcngestaltung einer Stadt auf die Rolle, welche 
sie in der Oescbichte zu spielen vermochte, liegt auch hier wieder recht klar vor Augen. Die Festigkeit 
Methvmnas zeigte sich bei verschiedenen Kriegsangriffen im Alterthume, so als die Mytilcnäer zur Zeit 
der Belagerung ihrer Häfen durch die Athener den Zug gegen Methyrona vergebens machten. Bei der 
Eroberung durch Kallikratcs war nach Diodore Berichte Venrath int Spiele '). Auch die Türken wurden 
vor der völligen Eroberung der Inset zwei Mal bei Angriffen auf Methymna zurückgeschlagen 5 ). 

Südlich unter dem Stadtberge von Molivos dehnt sich an flachem Strande eine weite Gartenebene 3 ) 
aus, durch die wir früh am G. August unsere Reise fortsetzten. Wo eine steinige bis ans Meer vorsprin- 
gende Höhe im Süden diese Ebene begrenzt, bemerkte ich eine nach Molivos zu laufende trocken liegende 
unterirdische Wasserleitung, die aber höchstens dem Mittelalter angehören kann. Dann steigt der Weg in 
die grünende Ebene von Petra hinab, zu der sich hier dünnbewaldet die Ausläufer der Gdliaberge herab- 
lassen. Nahe vor der flachen Küste liegt ein kleines Inselchen 4 ). In der Mitte der Ebene liegt das Dorf 
rings um einen hohen Felsen mit einer Kirche obenauf, der sich merkwürdig schroff und steil aus den 
sonst weichen Formen des Bodens losreisst, ein willkonunncr Zufluchtsort in den Zeiten der Unsicherheit 
des Meeres. Er gab dem Orte den Namen. Schönheit der Weiber und Güte des Weins rühmt Anagnostis 
von Petra, so dass also hier im Gebiete Methymnas der alte Ruf sich noch bewährt: 

Non eadeni arboribus pendet vindemia nostris 
Quam Methymnaoo corpit de palmitc Lesbos. 

Vergib Georg. U, 89 1. 

Unser weiterer der Richtung der Küste folgender Weg bot nichts eben Merkwürdiges; kleinere Ebenen, 
nicht grade bebaut wie sie wohl sein könnten, wechseln mit trockenen felsigen Bergausläufern. Anpflan- 
zungen gehen besonders hoch hinauf in einem Thale ''Avale, in dem ein wasserreicher Bach von einem 
üppigen Dickicht voller Oleanderblüthcn herunterkommt. Das erste Dorf, das wir erreichten, war Ka- 
loehori 5 ); es liegt otwa eine Stunde von der Küste entfernt Ich hatte einen Brief von Nikctas in Molivos 
an einen Konsolos, wie sie ihn nannten, da er irgend ein solches Amt einmal bekleidet hatte. Er war 
nicht im Orte, sondern unten am Meere in seinem Garten, wo ich ihn aufsuchte. Ich musste erst sein 
Gast bei einem tüchtigen Topfe voll Ercbinthen sein und dann die Nacht in seinem Kulc, wie man hier 
türkisch die thunnartigen Landhäuser nennt, zubringen. Mit Tagesgrauen war hier alles auf den Beinen; 
wir gingen wieder nach Kalochori hinauf, machten einen Abstecher nach einer Ruincnstclle in der Nähe, 
wo sich aber nur Trümmer eines Dorfes 6 ) fanden und dann trat ich dio Weiterreise nach Sigri an, ritt 
aber zunächst ganz bis an die Küste hinunter, um das etwa westnordwestlich von Kalochori auf einer 
Landzunge gelegene Palacokostro oder Ewriokastro näher anzuschcn. Es ist eine Anlage ganz wie das 

I) So auch in der von Parlhenios Erot. t. 21 bearbeiteten Belagerung durch Achilleus. 

3) S. Plehn z. a. 0. S. 84. 85. 

3) Lag hier Napc? Strabo p, 420: Nrrrj fv wp MtjBöjsvij; nzdltp. 8. andere Stellen bei Plelin a. a. 0. S. 21. 

*) Beuten hat dasselbe besucht und dio Gerüchte von Keinen dort ganz unbestätigt gefunden. 

3) Nach meiner Meinung auf der englischen Karte zu weit nach Ozteu angesetzt. 

4) Merkwürdig ist und muss von späteren Kcisendcn weiter untersucht werden, wo Boutan a. a, O. 8. 327 f. über eine 
Apesa genannte Gegend nicht weit von Kalochori zwischen diesem und dem Dorfe Phyla, nach dem Innern der Insel za, wenn mau 
nach Kaüoui geht, berichtet, dass dort eine Nekropolis steh finde, die Cr der römischen Zeit znschrcibt. Es seilen da zerbrochene 
Sarkophage, viele Grabsteine ohne Inschriften, ferner Grabsänlen (colonues fundrairos), von denen vier noch aufrecht ständen, sich 
finden. „Ccs quatre colnnnes ont un diambtre de 30 ccnUmetrcs; ellcs ne sent pas caaneldos, leur posiüou indiqnc qu alles enten- 
raient nn monnntent plus gram! que los aulrcs.* In ihrer Nabe seien ferner dio Pandameute and die Thür eines klebten Tempels, 
7,üO Meter lang und 4,00 M. breit noch zu sehen. 
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Ewriokastro auf der Ostküste von Limnos *) und ebensowenig wie dieses aus altgriechischer Zeit, aber weit 
besser erhalten. Der Platz der Festung besteht aus cinor insclartigen Anhöhe, die durch einen flachen 
Isthmos mit der Küste verbunden ist Eine Mauer mit einem breiten Graben nach der Landscite hin 
durchschncidet vom den Isthmos, oine andere Mauer auf der Seite nach dem Isthmus zu mit Vorsprüngen 
versehen uingiebt hinter jener den äussersten hohen Theil der Landzunge ringsum. Es können nur die eben 
erwähnten Mauervorsprünge sein, welche Boutan l ) auffuhrt als „les mines de cinq tours hellöniques 
d’une assez bonne epoque. Ce« tours ont 6ti rdparics au moyen age et so sont en partie ecroulees depuis.“ 
Auch in der Aussenmauer will Boutan alte Baustücke gesehen haben und halt nach alle Diesem den 
Platz (ur einen befestigten Vorposten von Antissa oder von Methymna. Ich muss diesen Beobachtungen 
bestimmt widersprechen, am bestimmtesten was jene sogenannten fünf hellenischen Thttrme betrifft. Spätere 
Reisende mögen entscheiden. Nicht lange nachdem wir weitergeritten waren, bot sich an einem beschat- 
teten Flüsschen ein Ruheplatz, wo uns ein benachbart wohnender Türke aus seinem häuslichen Vorrathe 
mit einem Inbiss bewirtheto. Dann hob sich der Weg die Küstennähc verlassend aufwärts in trockenes 
unfruchtbares Gebirge; die Korkeichen (ßeXaWoia), welche von Knlocliori an bis in die Ebene untorhalb 
des Dorfes Tclouia in Menge zu sehen waren, hören auf, ebenso die Kornfelder, die in diesem Jahre hier 
übrigens von den Heuschrecken rein abgofressen waren, haben ein Ende. Linkerhand wurdo bald da« 
hohe Johanneskloster 3 ) sichtbar; cs nimmt die höchste Bergspitzc im Westen der Insel ein, welche man 
für den Ordymnos der Alten zu halten pflegt, ohne das« indessen, wie auch Plehn hervorhobt, irgend ein 
Grund vorläge, grado diesen von den überlieferten lesbischen Bergnamen mit grade diesem Johannisberge 
zusammeiizubringen. Der Namen sollte deshalb auf unscra Karten besser fortgolassen werden. Das Roth 
der untergegangenen Sonne leuchtete noch Uber der glatten Meeresbucht von Sigri, als wir deren flachen 
Strand erreichten. Am Wege waren noch einige Türkenkinder, die, wie ich vorüberritt, mit Steinen nach 
dem Giaur warfen. Im Orte mussten wir in der Kaffeeschenke unser Unterkommen für die Nacht suchen. 
Es wolineu in Sigri nur Türken ; einige Mann von ihnen liegen auch in dem Kastell, das wohl noch weni- 
ger zu bedeuten hat, als das von Molivos. Seine Kanonen soll es auch im Krimkriege haben abgeben 
müssen. Es ist der abgelegenste Theil der ganzen Insel, stiller erscheint er auch wohl durch dio tür- 
kische Bevölkerung, die weniger Leben macht, als Griechen thun würden. Im Hafen sah ich kein Schiff; 
man sagte aber, dass im Winter oft eine grosso Menge in der geschützten Bucht Zuflucht sucht. Diese 
Bucht wird gebildet durch eine lang gestreckte gegen Nordwesten vorliegende Insel und durch die im Süd 
weit vorspriugendo kahle Spitze, das Vorgebirge Sigriou 4 ) dor Alten, dessen Namen geblieben und auf 
Stadt und Bucht mit Ubcrgcgangcn ist, während Antissa die im Alterthume hier gelegene Stadt war. 

Es galt hauptsächlich zu bestimmen, wo genauer an der langen Küste der Bucht der alte Stadtplatz 
anzusetzen sei, zugleich hatte ich aber eine Untersuchung der langen vor der Bucht liegenden Insel, 
welche nach Stephanos von Byzanz s. v. Nr,oiiinr| hiess, ins Auge gefasst, namentlich seit mir am Abend 
die Türken in Sigri von einer Inschrift dort gesprochen hatten. 

Vor Sonnenaufgang war ich in einer Barke und lies« mich nach der Insol hinübersetzen, ging dann 
so weit auf ihr entlang, dass ich sie ziemlich übersehen konnte, ohne indessen auch das Geringste mehr 
zu finden, als nackten rauhen Felsboden; keine Spur von Bowohnung. Die Inschrift erwies sich als der 
Grabstein eines fremden Seemannes au« dem Jahre 1816. Noch Erlangung dieses negativen Resultates *) 


I) Keizo auf den Inseln des thrakineben Meeren 8. 119 f. 

!) a. a. O. 8. 325 ff. 

3 ) -0 |neveetVip(. Boutan hat es besucht und rühmt die weite Aozsicht. 

4 ) Anstatt auf die weztlichzte Spille der Iiuel netzt Htrabo öigrion irrig einmal nach Mothymna (p. 617), gleich darauf 
(p. 618) zlhlt er cs ganz richtig zwischen Eresoa und Anlizaa auf. 

*) Boutan hat daaieibe gewonnen. 
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setzte ich nach dem sogenannten PalaiAkastro oder Eski-Kali Uber, welches im nördlichen Theile der 
Bucht an einem kleinen insWaBser vortretenden Hügel liegt. Auf den ersten Blick erkennt man hier nur 
die verstreuten Trümmer einer jedenfalls nachchristlichen Ansiedlung, auf dem Hügel selbst sah ich keinen 
Stein aus einer früheren Zeit. So glaubte ich anfangs, hier kenne die alte Antissa nicht gelegen haben 
und da nun die Landzunge, auf der das Kastell des heutigen Sigri steht, wenn sic auch klein ist, doch 
so recht die Bildung eines griechischen Städteplatzes hat, so meinte ich, der alte Ort müsse auf der Stelle 
des neuen gelegen haben. Am Nachmittage, nachdem wir Morgens mit dem Boote nach Sigri zurück- 
gekehrt waren, Buchte ich jedoch das Palaiokastro auf dem Landwege noch einmal auf und fand nun, dass 
ich am Morgen bei weitem nicht die ganze Ausdehnung des Ruinenfeldes kennen gelernt hatte, indem ich 
damals nur jenen kleinen Hügel bestieg. Dieser füllt nun nicht, wio cs durch mein Versehen auch auf 
unserm Plane (Taf. I *) nach der englischen Karte wiederholt ist, den grössesten Thcil des Landrorsprun- 
ges, auf dem er liegt, aus, sondern bildet, im Verhältnisse zu dem ganzen Raume des Vorsprunges nur 
sehr klein, dessen äusserste Südwestecke. Hinter ihm auf der Strecke nach der nordlichst sich hineinzie- 
honden hier sehr seichten Bucht zu sind nun die alten Trümmer weit zahlreicher, als auf ihm selbst. Auch 
hier ist kein irgendwie zusammenhängender Thcil eines Baus noch vorhanden. Der Boden wird jetzt 
bebaut und dabei sind die hinderlichen Steintrümmer nach und nach zu kleinen Mauern auf den Fclder- 
grenzen aufgehäuft. Inschriften habe ich nicht gefunden, aber verschiedene Baustücke, Quadern, ein korin- 
thisches Knpitöl und eine attische Säulenbasis von weissem Marmor, auch von solchem Marmor zwei 
unkannelirtc Säulen aus sehr später Zeit, ein Stück Fugsgliederung von grünem Marmor und Geringeres. 
Ausserdem werden auf den Feldern hier Münzen gefunden; die mir gezeigten waren byzantinische. Nach- 
dem ich also so dio Palaiopolis in ihrer ganzen Ausdehnung kennen gelernt hatte, musste ich meine An- 
sicht Uber die Lage von Antissa ändern. Es kam dabei noch in Betracht, dass auf der Stelle des heuti- 
gen Sigri nach Aussage der Einwohner nie alte Ueberrcste gefunden seien und dass der um das Kastell 
freiliegende Felsboden durchaus keine Spur alter Bearbeitung oder Benutzung zeigt. Die Palaiopolis war 
Antissa *); ihre Ruinenstücke auB spater Zeit wie sie sind, beweisen, dass die von den Römern im Jahre 
167 v. Chr. für dio Beherbergung der Schiffe des Königs Perseus über die Stadt verhängte Zerstörung 
und Ueberführung der Einwohner nach Mothymna ihrer Existenz nicht völlig ein Ende gemacht hat. Von 
Natur fest war Antissa nicht, der Stadtboden liegt ziemlich in einer Fläche, nur auf der Südwestecke mit 
dem kleinen Hügel; der alte Hafen kann nördlich von der Stadt gelegen haben. Dass die Stadt anfangs auf 
einer Insel gelegen hätte und erst nach nnd nach durch Anschwemmung mit der Küste vereinigt worden 
wäre, wie Strabo, Plinius und Ovid -) angeben, erschien mir der Bodengestaltung nach nicht sehr wahr- 
scheinlich, ebensowenig aber beim heutigen Sigri. Ich muss es dahingestellt sein lassen, wie cs sich mit 
dieser Nachricht verhält. Sie wird doch nicht etwa aus Namendeutung entstanden sein? eine Stadt Issa 
oder Issa als Namen der ganzen Insel, der dann Ant-issa sollte gegenüber gelegen und so den Namen 
erhalten haben, ist grade auch sehr schlecht beglaubigt. 

Noch gegen Abend verliesscn wir Sigri und nach einem Ritte von drei Stunden grossentheils durch 
ganz kahle Bergstrecken hin war es nahe vor Sonnenuntergang, als wir das grüne Thal von Erissos über- 
blickten, mit einer Menge felsiger sehr mannigfach gestalteter Höhen umher, die im Lichte der Abend- 
sonne lange Schatten warfen. Dio Häuser des Dorfes stehen sehr freundlich zwischen Bäumen; in einem 
der bestaussebenden, welches Papa Nikolnos, so hiess der EigcnthUmcr, zur Mitgift für seine Tochter neu 


)) Boa tan &. a. O. S. 323 bJtlt das wenigstens für möglich. Cr spricht gegen die llltcrcn Versuche, Antissa bei Petra oder 
bei dom Vriokasto hoi Kalochori (Pococke) anxusetxen, wogegen noch andere Gegengründc vorzubringen wären. 

3) Plehn a. a. O. S. 20 f. Was Uoutan a. a. 0. 8. 324 von einem Zusammenhänge von Antissa mit der Insel Neaope vor 
der Bucht sagt, ist mir unverständlich. 
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gebaut hatte, quartierte mein Diener uns halb mit Widerstreben der Bewohner ein. Wir bemerkten später, 
dass sie doch dio Tochter erst in ein anderes Haus gegeben hatten, als sie uns wirklich aufhahmen. Sonst 
wurden wir ganz gute Freunde, namentlich auch Papa Nikolaos und meine Branntweinflasche, der meist 
seine erste Aufmerksamkeit galt, wenn er zu mir ins Zimmer kam. Nikolaos musste ein wohlhabender 
Mann sein; denn es gehörte hier zu einer ordentlichen Aussteuer eines Mädchens zwei Häuser, eins im 
Orte und eins unten, wo die Gärten sind; er hatte aber schon fünf Töchter so ausgestattet. Dazu war 
das Haus, in dem wir waren, nach Landesart sehr gut Ich schlug meine Wohnung im ersten Stocke auf; 
von da konnte ich unten in der Strandebeno die Anhöhe sehen, auf der schon Fococke richtig die Ruinen 
der alten Eresos erkannte; über das Meer hin erschien darüber Chios mit seinem spitzen Berggipfel. Ich 
wurde durch reiche Ausbeute in Erissos mehre Tage festgehalten und konnte mich während dieser Zeit 
ganz besonders der Bekanntschaft des griechischen Schullehrers Dimitrios Ch. Tzannötos erfreuen. 
Er hat mich bewirtbet, meinen Führer mehrfach gemacht und in allerlei Schwierigkeiten, die sich grade 
hier boten, mir treulich beigestanden. 

Gleich am ersten Morgen früh ging mein Wog vom Dorfe hinunter in dio fruchtbare Ebene, wo die 
besten Ländereien der Einwohner von Erissos liegen, um vor Allem den Platz der alten Stadt näher ken- 
nen zu lernen (s. die Karte auf Taf. II). Gleich unterhalb des Dorfes beginnen Gärten voll Feigen, Wein 
und dergleichen, nach abwärts weitet sich das Thal und auf hügligem Terrain delinen sich Kornfelder aus. 
Das Jahr waren sie aber völlig von der Heuschrecke abgefressen. Man hatte die gegen diese Plage beson- 
ders wirksam gehaltene Reliquie, die xdpa, wie sie schlechthin heisst, den Kopf des heiligen Michael Syn- 
nadon vom Athos kommen lassen, doch dieses Mal ohne Erfolg. So war wohl damals grade in Erissos 
das Brod ganz besonders schlecht, wie ich cs kaum irgendwo auf der Reise wieder gefunden habe, da, 
wo vor Alters, wie Arehestratos i) sagt, Hermes für die Götter das Gerstenmehl holte weisser als Schnee. 
Eresos führt auch eine Aehre auf den Münzen. Quer vor dieser Fruchtgegend legen sich nach Süden hin 
felsige Höhen, von NNW nach SSO verlaufend, deren höchste abgesondert nahe am Meere gelegene die 
Ueberreste der alten Akropolis von Eresos und einer auf ihren Grundlagen erbauten spätem Festung trägt. 
Sio heisst das Palaiokastro. Von ihrem Gipfel überblickt man das Meer einerseits und andrerseits das 
Thal mit den vielgestaltig zerrissenen Bergen, die es umscblicssen. Hinter diesen Höhen gen Südwesten 
wird der Bodon flach, die Kornfelder hören auf ihm bald auf und machen einem breiten Ufersande Platz, 
in dem sich der vom Dorfe herunterkommende Bach verliert. Die ganze Strandgegend, in deren Mitte 
ziemlich das Palaiokastro liegt, wird eingefasst im Nordwesten von einer vorspringenden Fclshöhe mit einer 
kleinen Eliaskirche, im Südoston von den Bergen, welche am weitesten mit zwei Vorsprüngen ’Ave).i*i und 
Kiravo; in das Meer vortreten. Zwischen dem Palaiokastro und Aneliki bildet ein mit zwei Zungen scharf 
herausspringender Felsgrat, der von zahlreichen kleinen Klippen umgeben ist, eine Thcilung des Ufers in 
zwei sandige Buchten. Eino eigentliche Hafenbildung ist hier nicht; die Schiffe, welche bei der Lage der 
Küste gegen den Nordwind hier guten Schutz finden, legen vor dem offenen Strande bei, wie es auch bei 
Diodor I) 2 ) heisst, dass Thrasybulos mit seiner Flotte nur am Ufer von Eresos vor Anker ging und bei ein- 
brechendem Sturmo verliert er von seinen vierzig Schiffen dreiundzwanzig. Ein kleiner künstlicher Hafen 


I) Bei Alhcnacus III, p. 111 F. 

'Eon y®P oum t* xpdtrn* Xtt^ctv ßiXmrra xt trivrwv 
■cnt'ificou xptlrjc xadapti; i yxTjfjiv» ravt« 
tlv xX«tVT ( C AfcßO‘J TXtptxifkVvi UOTTtj* 

Xi’jx^TEp’ atötpia« #«ol efttep Boootv 

(«jv ’EppTjt a&rot; 'ifopd^eu 

Von» 3 nach Meineke, Vgl. Ri b bock im Rhein. Mas. N. F. XI, 8. 214. 

J ) XIV, 94: iy T«p Txap-i rip 'Epsoov arytaXip xa#«op(A«. 
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war aber doch vorhanden unmittelbar unterhalb der Akropolis, wo seine Steindämmc, obgleich der Hafen 
selbst unbrauchbar geworden zu sein scheint, noch ziemlich wohl erhalten sind. Eine kleine Klippeninsel 
(J) ist durch einen im Winkel geführten Damm zum äussersten Punkte der Hafeneinfassung gemacht; 
auch eine Ufermaucr ist noch vorhanden. Am Lande lassen die Ruinen die Lage wenigstens der alten 
Stadt noch recht deutlich erkennen. Viele verstreute Trümmer und besonders mehre erhaltene Brunnen 
zeigen, dass sich die Unterstadt namentlich nördlich und östlich von der Akropolis breit ausdehnte. Nach 
Nordwesten ausserhalb der eigentlichen Stadt an den vorher erwähnten Felshöhen hin muss eine Hauptnekropolis 
gelegen haben ; cs sind da häufig Gräber gefunden, zwei kürzlich aufgedeckte sah ich selbst, eines mit Stein-, 
eines mit Thonplatten ausgesetzt, aber Bchon ohne Inhalt. Alles dieses, auch zwei kleine Kirchen des 
heiligen Andreas *) am Nordwestfusso der Akropolis und der Panagia dicht am Hafendamme habe ich auf 
meinem Plane verzeichnet. 

Auf dem Palaiökastro sind zwei Befestigungen aus hellenischer Zeit und eine aus dem Mittelalter 
zu unterscheiden. Noch nicht auf halber Höhe des Abhanges ziehen sich Mauern aus polygonen Blöcken 
alterthüralichen Ansehens in ansehnlichen Stücken um den Berg, namentlich auf der Nord- und Ostseite; 
da sind die Abhänge von Natur am zugänglichsten, während sie namentlich gegen das Meer hin steil 
abfallen. In einem dieser Polygonmauerstücke nach Nordosten gewandt steht noch ein Thor, höchst ein- 
fach aus zwei kolossalen schräg nach oben sich einander nähernden, nur theilweise behauenen Felsblöcken 
errichtet; ein oberer Deckstein ist nicht vorhanden. Die andre griechische Befestigung oben am Rande des 
Berggipfels war aus Quadern gebaut; man findet Stücke von ihr namentlich wieder nach der Landscite hin, 
wo sic als Unterlage der im Mittelalter aus allerlei Bruchsteinen und antiken Quadern mit Mörtel zusam- 
mengemauerten Festungswerke benutzt sind. Zu dieser mittelalterlichen Festung gehören zwei an der 
zugänglichsten Stelle des Berggipfels nach Osten hin noch in einiger Höhe erhaltene Thtirmc. Zwei grosse 
Friesbalken von grauem Marmor, wohl dieselben, die Pococke erwähnt, liegen noch am Gipfel der Akropolis. 
Sie gehörten zu demselben Baue; Profil und Ansicht des einen gebe ich auf Taf. XIV, 3. Von den zwei 
Ehren inschriflen auf diesem ist nur die eine einigermassen erhalten: *0 &]apo; [tov fttiva Aijovuatm t® 
BeoxXrj [dpet]a? £vvexa. Auf dem zweiten Blocke las ich an gleicher Stelle nur noch das grossere 0 von 
(apoc und drunter Atovtiofiot .... 

Zahlreiche andere Bild- und Inschriftsteine des alten Kresos sind theils in den Feldern, Gärten 
und Gartonhäuschen umher zerstreut, theils muss man sie oben im Dorfe suchen, wo einige in der Schul- 
stube durch die Sorgfalt des Lehrers zusammengebracht sind. Was ich auflinden konnte, theile ich mit 
(s. Taf. XII— XV). 

Ganz nahe dem alten StadtpUtze liegt ein kleines Kloster Christos. An dem Brunnen desselben 
befindet sich noch die von Kiepert bereits abgeschriebene Inschrift (C. J. gr. II, add. 2166 b), welche 
jetzt durch die Zusammenstellung mit der auf Taf. XII mitgetheiltcn grossen Inschrift an Werth gewon- 
nen hat. Ich theile deshalb, obgleich Kiepert den Stein vielleicht noch besser erhalten sah, meine Ab- 
schrift mit, ohne in ihr auch da, wo Kiepert offenbar richtiger las, zu ändern. Die Inschrift, genau 
otoiyr ( ^ v geschrieben, steht auf einem grauen Marmor (0,54 M. hoch, etwa 0,22 breit, 0,47 dick), der, 
so weit die Inschrift angeht, oben vollständig erhalten ist und ebenso in der ganzen Höbe auf der rech- 
ten Seite. Dass der Stein auch links hin nicht sehr breit war, ergiebt sich aus den Ergänzungen, welche 
die grosse Inschrift bietet. 

I) Bon tun a. a. O. 8 . 322: On distingue lo« resto* ou platöt l'cmplacerncnt de troU temples, den* k Text, 1'aatre k i'oaest 
de la villc. Celui de loaest a et«; converti cn nne chapclle chrdtienne (Ag. Andreas). Ich habe hiervon wiederum Nichte geeehen; 
die allgemeine Vertnuthung, dass eine Kirche auf dem Platze eines alten Hciligthumes stehe, ist wohlfeil nnd kann immer richtig 
•ein, mehr aber liegt auch hier nicht vor. 

J) In ihr die Inschrift: -f- 6 xoTotztüv iv ßorjWa roC •j'hiateo, L oxfirrj ?oo $to5 too e&pavow auXreWettat, dpt Ttji xjpfo»' 
dvrX^intTBop (alc) poo t! -f- (Psalm 91, 1). 
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A F. T Q T A 2 . . . 

EKAA I 2 . E . T A 
02PANAAM ITA I 
TTNA I K A 
TATE. A2 2TA 
PEEE . 2 T 
NKAJEI2 A 
AI 2 X I A I 0 I 2 
02 I 0 I 22TATHPATA 
v E r 0 A I N K A I T A I I A 
r A2A 1 2META . QN 
A I 2TANENF.n0H 
A I 2 T P K A T H K A 1* 2 E 
MATATÜNI10A I T 
INNAIMENATTON 

r n t a i . a . i ~ r 

ATA.AIAr. . AN 
.A2IAEQ2AAESANA 
A I TO I 2N0M0 I 2 
KATATAd» I 2 ein 
\TTß 0 ANA I . . A 
MA2AMEN 
vQ TANAETT EPAN 
I NPOH2A20A . AI A 
EIP0T0NIA2TINA 
OPONAETE I A T T 0 ^ 

OOANHNAAKE20A I A 
A I 2TNA TOPO I 2T 
OAINAEKAO . T * NE 
M022ANT E2AN0 
AATKE I ONO 
0 P H 2 0 I 2 I 
KEATNA 

An demselben Klostcrbrunnen befindet sich ausserdom eine viereckige Basis, auf der die vertieften Spuren 
eines ziemlich gleich gestellten Fusspaares zu sehen sind. Innerhalb jeder Fussfläche befindet sich ein 
rundes Loch, so dass also vielleicht wirklich eine Erzstatuc auf den Fussspuren aufgesetzt gewesen sein 
könnte. Sonst kommen, wie ich gleich berichten werde, Steine mit eingcarbeiteten Fusspurcn in Eresos 
in ganz anderer Bedeutung vor. Ein unbedeutendes Bruchstück des Grabrelicfs (Taf. XV, 5) eines Man- 
nes mit der Inschrift s NixayÄpoo [yjaipe ist auch im Kloster Cliristös verbaut. 

Am Wege vom Dorfe nach dem Palaiökastro, schon viel näher dem letzteren, ist eine Dreschtenne 
ringsum mit alten Quadern umstellt, unter diesen ein geborstener grauer Marmor, der vom Palaiökastro 
geholt sein soll, mit Inschrift (Taf. XIV, 2. 1,10 M. hoch, etwa 0,50 hoch, 0,22 dick). Die Bearbeitung 
des Steines zeigt, dass er zu einem grösseren Ganzen gehörte. Herr Professor Henzen, dem ich meine 
Abschrift mittheilte, liesst sie folgendermassen : 
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AÜT4xp<ftopgt Tijl*[Mov x[«ioapu, 0)t<ü atfanw Ttrnln, osßaarlv i[pyie]pia, Sapotpyixii i-oiwfo; t 4 8[x]ta> xai 
Ssxarov, a'jxoxp-XTopa x[4>] ofäoov 

Aoijiapyo; VtovTo; e'jatßf,;. 

Hcnzcn bemerkt dazu in brieflicher Mittheilung. 

„Tiberius hat den Imperatortitel als Vornamen nicht geführt, der ihm hier wie auch C. J. gr. 2177 
auf Lesbos gegeben wird, ein Beweis provinzieller Unkenntnis». Während Bic ihm hier zu viel Ehre 
anthun, nennen sie ihn andererseits pontifex, obwohl ihm der Titel pontifex maximus zukommt. Der 
Irrthum entstand wohl daher, dass Tibcrius allerdings nicht gleich nach seinem Regierungsantritte sich 
hatte zum pontifex maximus wählen lassen, was vielmehr erst im folgenden Jahre 15 geschah (cfr. 
Orelli 686. Kal. Praencst. u. Vat. C. J. L. I, p. 314 u. 322, wozu Mommsen p. 388 u. Eckhel D. N. 
VI, p. 187). Weiter ist zu bemerken, dass die achtzehnte tribunicia potestas nach der bisherigen An- 
nahme nicht mit der achten acclamatio imperatoria zusammenlällt, vielmehr letztere erst im Jahre 
21 = 774 eintritt, während wir mit dieser Inschrift im Jahre 769 stehen. Eckhel D. N. VI, 191 hat 
ausführlich darüber gehandelt und verwirft als ungenau die Lesung der Münzen, auf welchen die tr. pot. 
XXI oder XX schon mit dem imp. VIII erscheinen sollen, während er andrerseits imp. VII noch sicher 
mit trib. pot. XXII zusammen gefunden haben will, in welchem Jahre dann zuerst das imp. VIII sicher 
auf der Inschrift der Brücke von Kimini steht. Seitdem ist denn allerdings bereits Orelli 5041 mit der 
trib. pot. XX hinzugekommen und Tacitus am». II, 18 erzählt, dass im Jahre 769 nach der Schlacht bei 
Idistavisus die Truppen den Tibcrius als imperator begrüsst haben, was dio achte acclamatio sein 
würde. Es wird daher wohl anzunchmen sein, dass Tiberius, vielleicht aus Eifersucht auf Gcrmanicus, 
den Titel offiziell nicht annahm, der daher auf seinen Münzen fehlt, dass aber derselbe auf nicht offiziellen 
Denkmälern dennoch gebraucht wurde, wie auch Eckhel a. a. O. annimmt. * 

Ein zweiter grauer Marmor angeblich ebenfalls von Palaiokastro hergebracht und an einer jener 
Dreschtenne nahe gelegenen Hütte verbaut (Taf. XIV, 1. 0,72 breit, 0,52 hoch) trägt eine mehr zerstörte 
Inschrift; die Unterschrift scheint als Adpjapys; Afojvros ergänzt werden zu müssen. Auch über diesen 
Stein hat Herr Professor Henzen mir mit gewohnter Freundlichkeit brieflich scino Ansicht mitgethcilt, 
die ich glaube hier wiedergeben zu dürfen. Er liest wie folgt: 

rep(iav[tx]ov K).a[ij8iov, «]oTixp«Topo[{ Ti[äzp(oi xaüazpo; o]sjla3TÜ TtatSa, 7r«iöco[»iv (?) aÖTSxpzTopos] xat'azpo[c 
ecßasTÜ» Ös<ü, xaiazpa sü]epyfr[av 

Henzen macht mich auf folgende Schwierigkeiten hierbei aufmerksam: 

„1) Germanicus wird Claudius genannt, der ja allerdings ursprünglich ein Claudier war, aber 
durch die Adoption von Seiten des Tibcrius in die gens Julia üborgegongen, wie dieser selbst durch die 
Adoption des August»»». Er heisst daher Germanicus Julius (Orelli 641. cf. HI, p. 60), häufiger 
jedoch Germanicus CacBar und, sobald man deshalb die Abschrift anfcchten wollte, wäre xaisapa zu 
suppliren. Provinzielle Unkenntniss darf man in diesem Falle beim Namen eines kaiserlichen Prinzen 
kaum annehmen und es bleibt deshalb nur übrig, dass Germanicus auch den Namen Claudius beibchal- 
ton habe, wie ja allerdings die Adoptirten in der Kaiserzcit häufiger thaten. Da man aber den Namen 
Caesar nicht entbehren kann, so muss dieser dann nach hinten verwiesen werden (cf. Orelli a. a. O.). 
2) Schwieriger noch ist die Zeile 3. mxtSa statt des gewöhnlichen uiöv findet sich grade in I-esbos auch 
sonst (cf. C. J. gr. 2183 b und dio doch auch gewiss nach Lesbos gehörige 3528). Aber was ist I1AIAQ . . . ? 
Germanicus wird in seinen Inschriften in der Regel nicht bloss Sohn des Tibcrius, sondern auch Enkel 
des Augustus genannt und dass dieses auch hier der Fall war, beweist das folgende xa»oapo[<. Sollten die 
Lesbier nun wie sie statt des gewöhnlichen uii< iteti? gebrauchten, statt oimvb? auch na»8o>vi»c gesagt haben, 
eine wenigstens ganz regelmässig gebildete Wortform? Die VoranBtellung des imiStuvic vor den Genetiv ist 
nicht ganz herkömmlich, aber doch zu belegen. 3) Der Titel osjtaorto zu Ende von Zeile 2 zeigt, »lass 
Tiberius schon Augustus, also Caesar AugustuB bereits gestorben war; folglich muss letzterer als divus, 
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bezeichnet sein. Wo das der Fall ist, wird er in der Regel nicht mit alle seinen Kamen, sondern 
einfach osßaoti; 8ei{, divus Angustus, genannt; hier Anden wir ausserdem noch xaiaapo[c und die grosse 
Lüeke zwischen ÜAIAQ und KAI verlangt dazu noch das airoxpatopoc- “ 

An einem andern der kleinen Landhäuser unterhalb Erissos las ich auf einem grossen Quadcrblocke 
von grauem Marmor, dor obenauf zwei Lin satzspuren zeigte, nur rechts oben in der Ecke den Rest einer 
sonst verwischten Inschrift (Taf. XV, 3). 

Eine Gegend seitwärts im Thalo von Eresos, wo früher ein Dorf gelegen zu haben scheint, heisst 
Papäsia. In der Kirche, welche die Zerstörung der Wohnungen überdauert hat, fand ich einen grauen 
Marmorbalken mit Inschrift (Taf. XIV, 4. 0,73 lang, 0,15 hoch). Die Weihenden sind wohl Kataapi«; Ttüv 
*p4« t(<j> ’ Apfatip. 

Von Papäsia durch die Gärten bei einer neugebauten Kirche der h. Anna vorbei nach dem Dorfe 
gehend notirte ich bei dieser Kirche das auf Taf. XV, 7 wiedergegebene Inschriftfragment (0,27 lang) und 
noch weiter hinauf an einer Kirche des h. Taxiarchos ein Bruchstück vom Giebel des Grabmales eines 
Alexandros (Taf. XV, 8). 

Ich komme nun zu den Alterthümern von Eresos, die sich im heutigen Dorfe finden. Ich stelle die 
im Schulgebäude aufbewahrten voran und mache künftige Reisende auf diesen kleinen Anfang einer Samm- 
lung aufmerksam, da Herr Tzannötos ohne Zweifel bald noch mehr hinzugebracht haben wird. Da mag 
zunächst der halb zerbrochene Grabstein einer Frau aus römischer Zeit genannt sein (Taf. XV, 2. W. M. 
0,45 M. hoch). Das Relief stellt die Verstorbene sitzend dar, im Hintergründe eine Ilcrme. Die Unter- 
schrift lautet: Nixapyl; j^prjorij] yctips. *) Von Skulpttircn ist ausserdem noch eine ganz gut gearbeitete 
Grabstele vorhanden mit einer sitzenden Frau, deren Kopf fehlt, vor der oin Mädchen steht, welches auf 
der Hand vielleicht ein Schmuckkästchen hält. Dann sah ich einen Kinderkopf von Marmor mit der in 
römischer Zeit häufigen von hinten nach vom über den Kopf liegenden Flechte und den Torso einer Nike, 
dio vor einen Pfeiler hcrabschwcbcnd, etwa wie die beiden Berliner Statuen, angebracht ist Andere 
Bruchstücko sind für eine Beschreibung zu unbedeutend. Endlich fand ich noch einen InBchriftstcin in 
der Schulo vor, leider sohr verstümmelt. Taf. XH, 1. Grauer Marmor. Von Zeile 1 — 3 ist die volle 
Breite des Steines mit unversehrten Rändern (0,51 hl.) erhalten. Dio grösste erhaltene Höhe misst etwa 
0,20 M. So ist nur der Anfang einer des Demos von Eresos erhalten. 

Allerlei Fragmente habe ich dann noch hier und da im Dorfe zusammengesucht. An einem Hanse 
war auf weissem Marmor zierlich geschrieben das auf Taf. XV, 4 mitgetheilte Fragment (0,31 hoch, 
0,17 breit) eingemauert. In dem Hofe eines andern Hauses lagen zwei zu einem Grabrelicf gehörige Stücke 
(Taf. XV, 1). Das Ganze wird zwei junge Männer dargcstcllt haben, die zu beiden Suiten eines Obst- 
baumes einander gegenUbcrstchcnd jeder sein Pferd am Zügel halten, wie gleiche Darstellungen uns auch 
sonst und besser erhalten bekannt sind *). Gewiss wollte man die beiden Verstorbenen, von deren Namens- 
Überschrift hier nur — oi I’afou Mt*Tt[XT,vatot erhalten ist, in solchen Darstellungen in verbreiteter An- 
schauungsweise der römischen Zeit als veol Atioxoopot verherrlichen. 

Weiter komme ich zu einer Reihe cigenthümliclior Denksteine, die grade in Eresos ganz besonders 
zahlreich gewesen sein müssen, nämlich nicht sehr grosse dicke viereckige Steinplatten mit einem darauf 
ausgehauenen Paare menschlicher Fusssohlen. Zuerst sah ich zwei solcher Exemplare an einer Garten- 
mauer in der Gegend, wenn ich mich recht erinnere, wo die Gräber der alten Stadt sich befinden. Das 
eine tnass 0,28 Meter in der Breite und 0,26 in der Höhe, das andere 0,19 M. in der Breite und 0,26 in 
der Höhe. Sie waren aus porösem Stein und auf der Oberflächo etwas erhaben, als wenn man eine 

') C. J. gr. II, add. 2211 f. 

>) Aclinlich ist du Belief im LourTe bei Clarsc meide de scolptnre pl. 147, 2I>2; dann die in der Expedition scientif. de 
Morde II, 8.219 angeführten Relief» In Verona (Ingbirnmi mon. etr. »er. VI, tar. R, fig. 5.) and einmal« im Mn»eo Nani (Biagi 
mon, gT. et 1«L ex man. Nanio IV, p. 73). 
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Schuhsohle auf den Stein legte, waren die beiden FuBsumrisse gearbeitet. Die Form de« einon dieser bei- 
den im Wesentlichen gleichen Exemplare habe ich auf Taf. XIII, 1 angegeben. Der Besitzer der Mauer 
sagte, dass er dort an Ort und Stelle mehrfach Steine dieser Art gefunden habe und zeigte mir auch 
zwei jenen crstgcschenen ganz gleichartige in seinem Hause im Dorfe. Eine fünfte ziemlich gleiche Wie- 
derholung fand ich aussen an der Absis der Kirche des h. Konstantin in Erissos eingesetzt, eine sechste 
und siebente, die eine (Taf. XIII, 2) an einem Brunnen im Dorfe, die andere (Taf. XHI, 3) ebenfalls an 
einem Brunnen im Dorfe bei der Panagiakirche. Diese beiden letzteren Stücke habe ich wegen der von 
den früheren etwas abweichenden Ucstalt der Fusssohlon abgebildct; auf dem einen würden diese in den 
beiden Ovalen kaum zu erkennen sein, wenn wir nicht die Reihe von Vergleichungen hätten. Es ist 
natürlich, dass bei Bolchcn handwerksmiissig gewiss in Menge gemachten und zu irgend einem gewöhn- 
lichen Gebrauche dienenden Arbeiten cs mit der Form nicht immer so genau genommen wurde. Die An- 
deutung genügte und Jeder verstand sie, weil die Sache eine Allen geläufige war. Eine Inschrift habe 
ich auf keinem dieser Stoine in Ercsos gesehen. Um nun zunächst zu zeigen, dass wir cs hier mit den 
Denkmälern einer jedenfalls im Alterthume sehr verbreiteten Sitte zu thun haben, habe ich auf Taf. XUI, 
4 — 10 eine Reihe ähnlicher meist in Rom erhaltener Steine zusatumengestellt; nur einer (9) rührt nach der 
Angabe im Museum Worslcyanum >) aus den Ruinen von Kyzikos her. Dieser ist in der Art der Ausfüh- 
rung den Exemplaren aus Eresos am ähnlichsten, da nach der Abbildung hier auch offenbar die Fuss- 
umrisse wie Sohlen ein wenig erhaben auf dem Steine liegen; es ist ihnen aber durch die Angabe der 
Nägel doch mehr das Aussehen eines wirklichen Fusses gegeben. Ausserdem kommen hier nun aber die 
Aufschriften von Namen ( — -iuvo;, 4>tVno;, IsxoövS oo, MevoivSpoo) hinzu. Von den römischen Steinen befindet 
sich n. 4 J ) in dor Galleria lapidaria des Vatikans in der Wand rechts vor dem Eingangsgitter zum Museo 
Chiaramonti, n. 5 und n. 7 *) aus den Ausgrabungen bei Tor Marancia herrührend in der Galleria dei 
candelabri des Vatikans, n. 6 wieder in der galleria lapidaria links vom dritten Fenster linker Hund vom 
Eingänge, n. 8 an der Treppe im Casino der Villa Albani 4 ) und n. 10 im Museo Capitolino. s ) Auf allen 
diesen römischen Exemplaren sind die Füsse vertieft wie in eine weiche Masse eingedrückte Fussspuren 
gearbeitet. Einen Stein mit zwei mit den Spitzen gegen einander gekehrten Paaren von Fussspuren, auch 
diese ein wenig vertieft gearbeitet, das eine Paar etwa lebensgross, das andere ein wenig darüber, hat 
ferner Micbaolis auf der Insel Paros östlich vor Parikiä liegen sehen. Ein anderes Beispiel sind die bei- 
den Fusssohlen mit Beischrift im Fussboden des Isistempels auf der Nilinsel I’hilai *). Dann wurde in der 
Sitzung der Berliner archäologischen Gesellschaft am 15. Januar 18G4 7 ) ein spanischer Stein aus Italica bei 
Sevilla mitgcthcilt mit der Inschrift: 

G 1 1 . LAVIVS |J I . IRMVS || Fuss V . O . T . O Fuss |j S . L . R || PROI . LA || SVCCIISSO 
Diese mir bisher bekannten 8 ) Beispiele werden so eben durch eine ganze Reihe solcher Fussschemata aus 

I) Mus. WorsL dass I, n. 22. the m*rblc in among the ruins of Cyzicu*. In Brocklesby - Honte in Lincolnshire, wohin du 
Masenm Woralcyanam jctxt von der Intel Wight versetzt ist, hebe ich den Stein nicht vorgofUndcn. C* J. gr. 6845. 

*) Mar&tori nov. thes. vet. inscr. Int. I, p*g. XVII, n. 9. Diesen wie alle die folgenden Steine gebe ich aber nach den 
Originalen. 

3 ) Bio n di monomenti Amaranziani tav. XLL 

4 ) Fabretti inscr. antiq. explicaüo (Roroae 1702) caput VI, n. 117. 

*) Fabretti a. a. O. n. 114. luidi und Posuit fand ich nicht auf dom Steine. Daselbst unter n. 115 noch ein Exemplar mit 
Uebenchrtfl QVIEIANAE und unter 116 eines ohne Inschrift. 

«) C. J. gr. 4946. 

?) Gerhards archJtoI. Anzeiger 18G4, 8. 199*. 

®) Die Fussplatte als ßtcmpelfonn dor Töpfer arretinischer GcfAsse mit ihron eingeschriebenen Namen (nach Detlefsen in 
Gerhards arch. Anx. 1861, 8. 190* nur die von Freien, nicht von Sklaven oder Freigelassenen) gehört zunächst nicht hierher. 
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Konstantinopel l) vermehrt; sie sind hier mit Nägeln dsrgestellt wie auf dem Steine von KyzikoB, auch 
ist wie dort in jedem Fussumriss ein männlicher Namen eingeschrieben. Sie stehen in Reihen, einmal 
vierzehn, einmal vier, einmal drei und zwei nebeneinander und zwar nur zuweilen als Fusspaare, meistens 
nur rechte Füsse. Ueber einer Gruppe von solchen FüsBen steht gewöhnlich eine besondere Inschrift mit 
der Aufforderung, derselben Leute, deren Namen in den unterstehenden Füssen eingeschrieben sind, zu 
gedenken. Ich führe nur ein Beispiel 1 * ) an: 

’ AxpoSipzvtoj 
xal 'Aptormvo; xai 
‘ AstXXä tcsv 45- 

tXrptDV pipVT ( 3- 

8« i« o^aötu 
ol vsot. 

Darunter stehen drei Füsse, ein linker, ein rechter und noch ein rechter, in jedem ein Namen: 

’AxpoSapavrot. ’ Apfsravoc. ’ AittAXä. 

Fragen wir nun nach der Bedeutung aller dieser Steine, so geben bei mehren derselben dio Inschriften in 
deutlicher Weise sie als Weihgeschenke an (Taf. XIII, 4. 6, 7. 8. 10 und der spanische Stein), dicso Wei- 
hung gilt einmal der Kybele (4), dem Liber (7), einer fructifera, Ceres oder Isis (cf. C. J. gr. 4046). 
Gegen die Annahme, dass mit der Weihung ein Dank für Heilung eines Fussübcls gemeint sei, wie wir 
sonst Bilder geheilter Augen, Ohren, Brüste u. s. w. als Weihgaben in Menge aus dem Altcrthume ken- 
nen und noch heute in der katholischen Christenheit in Gebrauch sehen, spricht zu Vieles. Dann würden 
wir wirkliche Abbildung von Füssen, und namentlich nicht eingedrückte Fussspuren wie auf den römischen 
Steinen und dem von Paros zu finden erwarten; es müsste dann in Eresos, so weit die Menge der Fuss- 
steinc ohne Vorkommen anderer Gliedcrabbildungcn den Schluss erlaubt, nur Heilung ftir Fusskranke zu 
holen gewesen sein und auch in Konstantinopel müssten Schaaren von Fusskrankcn zusammengekommen 
sein. Doch das möchte sein, aber auch die von einer Person geweihten zwei Fusspaare sind dann unver- 
ständlich und endlich passen die Inschriften in Konstantinopel, auch die der Licinia Pliilete pro saiute sua 
et suorum schlecht zu dieser Annahme. Bei Detbier und Mordtmann gelten die Fussinschriften für 
christliche, wogegen sich, wie dio Verfasser sagen, O. Jahn bereits ausgesprochen hat, und die Fuss- 
spuren selbst als die Fussstapfcn von Märtyrern, denen die Jüngeren folgen sollen, Eines so unerweisbar 
wie das Andere. Ich glaube, O. Müller 3 ), Letronne 4 ) und Boeckh 5 * ) mit seinem klaren Blicke haben 
das Richtige und sehr Einfache erkannt, wenn sic solche Fusssteine als von Wallfahrern zurückgelassene 
Weihgaben erklärten *). Die Fussspur zeigt, dass ein Mensch da stand 7 ), wird ein Namen noch dazu im 


I) Detbier und Mordtmann Epigraphik vun ßyzantion and Konstantinopolis. Dcnkschr. der phils. - histor. Kluse der K. 
Akademie der Wisa. za Wien. Band XIII, 1864. Taf. VII tt. VIII. S. 73 ff. des Eiozclabdracks. 

*) a. a. 0. Taf. VIII, Fig. 29 *». 

3 ) Handbuch der Archäologie §. 436, 2. 

4) s. R aonl-Rochette MtSra. de Pacad. des inscr. XIII, 8. 233 ff. 

5) Zum C. J. gr. 4946. 

«) Bei Detbier und Mordtmann a. a. 0. 8. 76 heiwt e»; „in christlicher Zeit kommt es wohl auch sonst vor, dass Fuu- 
atapfen gemacht werden z. B. von Pilgern, die ihren Fusa mit dem Namen drin zurücklaueo, wenn »ie eine lange Pilgerfahrt gemzeht 
haben.“ Du wirc also noch die alte Sitte. 

1) Sie wird zum Gegenstände der Verehrung durch religiöse Segen verschiedener Zeilen und Völker. Von der Fussspur de« 
Herakles bei den Alten (Herod. IV, 82) führt ans ein vergleichender Blick zu der des Adam auf den Pik von Ceylon, der eines 
einheimischen Propheten in Baloctoeli» bei Batavia, denen Mohammed» in der Moschee Omar an Jerusalem und tu denen des Hei- 
lande», der sie auf den mittelalterlichen Gemälden seiner Himmelfahrt deutlich im Erdboden eingedrückt znrückliut. In der Kapelle 
8. Maria della piantc oder Domincquovadia vor dem Thore S. Sebaatiano in Rom, wo Christus dem Petrus erschienen sein soll, 
liegt ein Stein mit zwei Fussstapfcn am Boden und mit der Umschrift: adoriamo il loco dove [C]risto spane da S. 
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Genetiv hineingeachrieben, so war der Genannte da. Sehr erklärlich ist ea so ferner, dass die FussinBchrift 
in Philai sich grade im Fuesboden findet. Häufig wurde ein Fusspaar geweiht, man begnügte sich aber 
auch als Abkürzung mit einem einzelnen Fusso. Die doppelten Fusspaarc, auch wenn nur ein Weihender 
genannt ist, die dann gegen einander verkehrt stehen, bedeuten am einfachsten das Kommen und Gehen 
im Heiligthume. Auf den Steinen von Byzanz setzten endlich die Pilger ihr (ieuvr,ofi: ’AxpoWpovtoc u. s. w. 
über den Fass, wie später um ein orate pro illo gebeten wird. Wie alle Schwierigkeiten bei dieser Er- 
klärung hinwegfallen, so wird auch die Menge solcher Steine in einem Orte völlig verständlich und grade 
in Eresos haben wir also einen besuchten Wallfahrtsort anzunehmen, vielleicht, woflir die Fundangaben 
sprechen, in der Gräbergegend. 

Uns bleibt im Dorfe Erissos noch die Durchsuchung der Kirchen auf Alterthümer übrig, die mei- 
stens Ausbeute verspricht und sie auch hier gewährte. Aussen an der Absis der Kirche des h. Konstantin 
und der Helena ist ein auf der rechten Seite zerbrochener weisser Marmor mit einem Inschriftstücke 
(Taf. XV, 6 . 0,35 M. hoch, 0,19 breit) eingesetzt; es war cino Grabschrift (Z. 4: Cmv oder Cwea, dann ix 
tmv Ut'oiv xaveoxtöaotv). Im Innern derselben Kirclio ist ein grauer Stein mit grosser Inschrift (Taf. XII, 2. 
1,22 lang. Buchstabenhöhe 0,04 M.) später anders zugehauen und in dieser Gestalt als Stufe der Mittcl- 
thür zum Heiligen verwandt Eines der bedeutendsten epigraphiseben Denkmäler aber, die uns auf Lesbos 
überhaupt erhalten sind, steht in der Kirche der 'A^a Eipr,vij. Es ist ein grosser Block von grauem Mar- 
mor, bis zur Höhe von 0,65 Meter erhalten, die zwei Breitseiten messen je 0,48 M., seine Schmalseiten unten 
0,24, oben 0,23 M., so dass also eine leiBe Verjüngung nach oben zu bemerken ist. Die eine Schmal- 
seite ist unbeschrieben, die andern drei Seiten sind voll Inschrift, aber nicht gleich gut erhalten. Am 
meisten mitgenommen ist die eine Breitseite, so dass stellenweise keine Buchstaben mehr zu erkennen Bind, 
grossentheils ganz unversehrt ist aber die beschriebene Schmalseite, bo dass hier sogar die vorliniirten 
Quadrate, in welche die Buchstaben, nur selten am Schlüsse der Zeilen ein wenig zusammengerückt, genau 
0 T 0 tjfr,Mv eingeschrieben sind. So war auch auf den Breitseiten beim Eingraben der Inschrift verfahren. 
Der Stein hat sich bis vor einiger Zeit unten näher der alten Stadt in einer jetzt ruinirten Kirche der 
Panagia '4 tä yXiapd *) befunden. Es scheint, dass ein europäischer Reisender dort Geld für ihn geboten 
oder sonst versucht hat, ihn an sich zu bringen. Genug die Dorfbewohner haben eine grosse Meinung 
von dem üeldwcrtbe desselben gefasst, der Glauben an verborgene Schätze pflegt bei solchen Dingen auch 
ins Spiel zu kommen, und haben den Stein zur Sicherung hinauf und in die Irenenkirche geschafft. Hier 
wurde er mir gezeigt; aber als ich ganz arglos mein Buch hervorholte und Anstalt zum Abschreiben 
machte, hiess es, das sei nicht erlaubt, nur wenn ich zehntausend Piaster bezahlte, ganz ernsthaft. Mau 
kann sich wirklich zu Zeiten über seine Mitmenschen ärgern. Auch ohne Epigrapbikcr von Fach zu sein, 
hatte ich bald genug sehen können, dass die grosse Inschrift sprachlich wie sachlich von Wichtigkeit sein 
müsse und glaubte zu wissen, dass sio noch unbekannt sei. Ich war also nach jenem Einsprüche sogleich 
entschlossen, die Sache nicht ohne Weiteres verloren zu geben. Ich wandte mich zunächst an den türki- 
schen Aga von Erissos, der grade unter den grossen Bäumen im Dorfe seine Pfeife rauchte und dachte 
hier vielleicht einen Machtspruch durchzuselzen. Indessen Erissos ist ein ganz überwiegend griechischer 
Ort, die Leute sind sehr wohlhabend, so dass der Träger der türkischen Amtsgewalt nicht zu Viel wagen 
darf. Er Hess denn doch aber wenigstens die Ortsvorsteher aus den Gärten herauf ins Dorf citiren, wo 


Pietro e,... lassb le forma delli suoi santi pie[di, seb]bene la vrra pictra sta nellja ch’icaa di Ban Bastiano tra le rc[li(|nie ...... 

and auf der einen Seite mit den Worten: etetemnt pedes cjne. Dieser Stein gleicht auf den ersten Blick im ganzen Aussehen völlig 
den meisten der Steine in Eresos und man künnto daran deuken, dass ein altes Exemplar jener alten Wallfalirtsvotive der christ- 
lichen Legende au Hülfe gekommen w&rc; indessen so wie dio Cople in der Kapelle ja spkto Arbeit ist, so sind auch die Füase auf 
dem Originale in Ban Bcbastiano, so weit inan unter der Goldbleehbedeckung erkennen kann, eine Arbeit frühestens des Mittelalters. 

1) Ich habe sie aufgesuebt und nur einen Marmorbalken mit christlicher Inschrift in ihr gefunden : — epot rf « dpix; Mapioz. 
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ich dann in einer Sitzung in meiner Stube ihnen, wenn ich erst wieder nach Mitilini gekommen sein würde, 
mit allen Schrecken vom Pascha dort, der mich eigens ausgeschickt habe, um die Alterthümer zu sehen, 
drohte, während ich mich auf der andern Seite zu einem billigen Geldopfer für die Kirche gern verstehen 
zu wollen erklärte. Ich wollte einmal eine Hauptarbeit, die mir so nahe geboten war, nicht ungethan las* 
sen, irgend welche Gewalt hatte ich nicht in Händen und konnte leicht berechnen, dass, wenn ich etwa 
um besondere Hülfe den weiten Weg nach der Hauptstadt schicken wollte, das auch nicht ohne bedeu- 
tende Ausgaben verschiedener Art abgegangen wäre. Es blieb mir also nur übrig cinzuwilligen, als man 
sich nach einigem Hin- und Herreden bereit zeigte, mir für Erlegung von 3 türkischen Lire an die Kirche 
die unbeschränkte Erlaubniss zum Abschreibon des Steines zu geben. Nur wurde ausgemacht, dass Papa 
Nikol aos mich beständig bei der Arbeit bewachen sollte, eine Bestimmung, die mehr zu seiner als zu 
meiner Unbequemlichkeit gereichte. Auf diese Weise bin ich dazu gelangt, auf Taf. XII unter A, B und 
C die Inschrift mittheilen zu können, allerdings abgesehen von der Schmalseite nicht in einer tadellosen 
Abschrift. Sie ist so gut, wie ich sie zu machen vermochte, wobei der stellenweise angegriffene Zustand 
des Steines selbst und dann dos nicht günstigste Licht im Inneren der Kirche mit in Anschlag zu bringen 
sind. Ich gebe die Abschrift, wie sic vor dem Steine gemacht ist, ohne Aenderung auch da, wo ich sicht- 
lich falsch gelesen habe. Der Text, wie ich ihn hier folgen lasse, rührt von Herrn Hofrath Sau pp e *) 
her, der ihn auf meine Bitte hergestellt und mit dankbarst zu rühmender Freundlichkeit mir zur Mitthei- 
lung an dieser Stelle überlassen hat. In runde Klammem sind die von mir falsch gelesenen Buchstaben 
cingeschlosBen. 

A 


*) Sauppe hat vorläufig einen kurzen Bericht Aber die Inschrift in den Nachrichten von der Unir. und der K. Gesellschaft 
der Wifis. za Göttingen 1863, n. 20, 8. 359 ff. gegeben, welchen ich hier gleich hinter dem Texte groaenthcils wiederholt habe. 

5* 


xoXi]opxTjÖe. . . 

ev . . . «oXtröv oi po(i . ]o exatto . . . 

« ätapopfoi« oTaTTjpa; eioiirpa;[s xai 

toi]« LXXava« £X(a)fCe[*ro] xat t(o)l« fhupol« [xats- 

ox)«j* xto Ato« t<5 (<b)iX(i)rnt(to), x(a)l r^Xepov k;(a)- & 

pjdpevo« Tipö; “AXk«avopov xat tot? LXXava« 

toi« pkv tcoXitat« xa(p)eX4pevo? td o^Xa i;i- 

xXetss ix ta; irdXto« [ira]v(&)apf, tal« ok Yovat- 

xa; xat tat« Öofatspa« ao[XX]aßd>v xai ep«a[; 

iv ta dxpoxoXt tpto^ik|(]otc xai 5taxoofo[t« 10 

orratfjpa« eiaiirpa;e, tdv Sk rcdXtv xai ta ip[a 

otap^d^at« peta t[m]v [Xr,]iatav ivk^pT,as xa[i 

o[o](Y)xat*xaoae aa»pat(a) (tenv] roXttav, xai ti» t[e- 

Xeotatov dtptxopsvo« irpi»« ’AXefcavöpov xatfe- 

(«J»)eii5eto xai SikjlaXXs toi« troXitai«* xpTva[t 1^ 

p]kv autov x(p)oirra ^dip[q>] (xa)l £p4aoavta« tt«p[l 

öjavdttD, (a)l oi x« xata^[acp]ialXjj Udvato«, dvtttft- 

paaap[k)v<ü ’AfmvtnrtD tav ftsotepav Statpopav 

7ro^aao(öa)t (e)i(pa»)T((o)v[ta](«), (al aot(i>)v axo(ö)a- 

vyjv, ai ok xe xa[X]X(a<pO)e[v)to« 'Aiavlm ta llx a 20 

xatdyr) t{« tiva tenv ’ A*[ov(tncm (r 4 ) etirg Tj irpo(ö)ti 

xepi xabdotu (rj) tenv xtrjpdteov diro(§)6<jto«, xat[d- 

pa]tov eppsvat xai a*}tl»v xai f£vo« tfc x(fjva», 
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x]a[lj xoXXa £[v]o)(o; [£]ox® xij> vöpup [tcp] xdv oxdXXav 
dveXövxt xav irepl xwv xupawcov xat xcuv dx7[d- 25 

v]®v, iroTjoaaÖat öi xa(l) ärdpav iv xd b&rfliz. a[ir- 
a](v)xa xtp ja&v SixdCovn xal (itp)[o)ftevxi x$ rö>.e(t 
T:)d(v)xa öt'xata eo eu-uevat, xov; ö& rapd xö ötxa[t- 
ov x«v ^ 5 <pov tpEpdvxeoot xa iwawria xoux®v. 

* Eölx(a)a(av) öxx®xÖ<not ^ßo^xovxa xp«t;' dt:[ö 30 

xjauxav (a)reXt*a(a)v &r(x)d, al Öfc (a)X(Xa)t xaxeölxa- 

(o)av I • • ^XP 7 )! 1 * 11 ’ 

a)(e)v ö ö[dp.o]; nEpl ®v ol xpEaJÜs; dna776ZXoto[t 

(o)i Kpb; ’AXefcavöpov aroaxaXivx*; xal ’ AXe- 

EavÖpo; xav ota7p(a)^(d)v ä'ptxopi- 35 

v®v -pö; auxöv x®v irpöxspov xupdwcov 0x07(6- 

v®v, FIp®i(o)a xe x® Tepxixwvet® x® Hpatt'w xa[l *A- 

7r,oiaivs[o]; xio ‘ Ep|A7,otÖ6{®, xal ixa77«XXa[jii- 

v]mv xpo; ’(A)Xd;av 5 pov, 0x1 fixotjioi' eloi öt'xfa; 

o]xoo[y](r,v xd)(vxa>](v) x®v dyxaX^uivtDV iw xcj> öd [ja- 40 

tp] ...... e . [eÖo[£e xcp Ödticp * ‘Ex«i(ö)[ij . . . 

C. .ev Tj.Xi ixt,.... 

vXiXi. . . *v ’(A))A£av(öpo; . . . 


ippa>o[l)at. . . 

ospoXXe 

xeö XvX.7«oix* • • • 

.7) vt xax[d] xtov xt»p[av- 

va>v [xat xtov i]ji xö[Xet gIxtJOevttov xal xtov 6x7(0- 
va>v] xal xat; 7pa<pal[; 


xav ^xXr^tav ’E^rstör, xal [x*p 

odjxcpj (ö) ß(a)aiXEt>; ’AXe;avopo; öwrfpatpdv dtro[a- 10 

xe]ZXat; 7r[pooex](a);e fEpcjoioi; xptvat ursp x(e) 

[’ A-]fa>]vixrxr[ci> x](a)l [EöpootXa]®, (a)t [ö]et TCa|p]rjv aöxot; 

xd; St'xa;, dxo]u(o]ai; xav Sta7pa«dv ÖtxaoTTjpto- 

v xa).]£a(a)[i]; xaxd xoi; vijiQt;, 0 £xptv[v]E ’.^tuvtfit- 

ro]ji piv xal Eupuoi[Xao]v xtlOvjdxrjV, xol; öe d:ro7[ö- 15 

vot; öoxrjv £vö)roi[; epjA8]v(a)t x«t* vopup xtp iv x^ 

o]x(d)XX(a) xd [xje 6irdp/o[vxa] xrcTxpaa[Ö)oii aöx®v xaxd 

t]öv vöjiov, lrtat£XX[avxo;] ö* ’AXeSdvöp® xal ö- 

xfcp x®v arö . a . . ®ps . . . (xa)t x®v xaotTvrjxwv [x- 

®](v) "Epu®vo; xal 'Hpatcu, x®pi rpoxepov xypavvr,- 20 

odvxwv xa; xöXto;, xal xd>v dxo7^v«v aöxdjiv, (xpt- 

vai xöv öauov, 7röxepofv ooxjet xaxa7ropet>ea8[at 

aöxol; r, ji(f t ), [ö ö)k ödpio; dxooaai; xd; öta7pa<pd]; 

ötxaaxf,[p]e[ö]v xt (a)dxot; ot)vd7a7« xaxd xov [vö- 

ptojv xal xdv Öia7patpdv xtu ßastXeo; ? AXe;dvöp(®, 25 

0 c|tv® Zö[7]®v pTjOsvxcuv rap’ d(itp(o)xepwv xov x« v[ö- 
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po]v x&v xoxi x<5v xopdwojv xuptov efifievat xa[l 

?]«Ö77jV aoxot? xax [xl»](v v)(öpov]' fic&^cu x«jl odp[<u, 

xjupiojj. pdv £p.jisvai xaxa [xtiv] xupawmv xal x«u[v 

i]|A TCÄXt olXTidtVtCBV xal TttJv chrofövtDV T(OV xo[6- 30 

x]a»V XOV X* Vlijiov xliji icspl [x]a»V TUpOWOjV “)f67po[[l- 

jxjevov 4v x<j oxaXX<j [fj](6}[|«ravx]a xal xal? Sia*fpa- 

<p]al? xtuv ßaad.erov tat; xaxa xouttov xal xd *ya- 

<p]fo|iaxa xd rpixspov 7 pa<pivxa uirl» xcuv jrpof[6- 

v]a>v xal xal? «J ,a ?' !> 9 0 P^ ai i Tal? xaxa xcov xupdwcuv [al 35 

$]£ xe xi? xapd xaoxa dXtuxrjai xtuv xupdw«[v 

xeuv ip. ltdXl otxr^tiavTfov 7j xtov dxo^vcDV x<Sv [xoo- 

x]tov xi? imßaivaav ixl xdv fav xdv ’Epeouov, 

. 6ua>vo .... ßoo(X)euaaoöai x(a)l xpfoxi&evat Iv 

ox]aXX[a 40 


B [xcp 3t- 

xd£o]vxt xal (7rpo)Ö«v- 
xt x$ ]r3Xet xal xot? 
doxo]iai xd &txata eo 
5 sujae]v 3 i xal auxotot 
xal] ix^ovotat, xij* Ik 
rajpd xol? vipot? xa[l 
xd otxata 3txaC4v- 
xso3i xd ivavxla. o- 
10 jivov S£ xol? xoXljxat? 
xol? otxdCovxa?’ r, 
p]d(v) otxaooro icdv[xa, 
o]ooa jjfclv iv xota[t v3- 
(ijotai evt, xdx xot[? v3- 
15 $io]i;, xd 3X aXXa i[xt- 


x](ptv)at; d>? aptoxa [xal 
o]ixai|o}Tara, xal xtfia- 
ajco, af xe xaxaiva», 3pütu[? 
x]al(o)t«u?* out« r.nrpto 
20 val }id Ata xal ^AXtov. 

Odfxxs. 

Al (i4v xaxd xtuv (pt/fd- 
oaiv xploet? al xpi9e[t- 
aat ’AXeSdv3poo 
25 xoptat 2oxa>oav xal 

co]v xaxepwu cpu^^v, xpa[u- 
•yjexcooav jxiv, dfc» 7 ip©{i 
Se pf ( eoxaaav. 
npdxavt? MeXt&a»po{?). 

30 Baodeu? ’Avxtfovo? 


’Epeotcov rj ßouX{ 
xal Xtp Sr.pm yai’pEtv. 

rape^^VOVXO XpG? Tj- 

txa; ol -ap u|i<uv sos[a- 
35 (ß)et? xal 3teAi , pvx[o, 

«pdgievoi tlv Sr^xov 
xoaiadficvov XTjjV xap’ [tj- 
jituv lrtaxoXr ( v, r,v ^'p[d- 
^]ajxcv öxep xtüv 'Aftovifir- 
40 ir](o)i> ul(ö»)v, ^Tj'ptajxd xe xx[o- 
TjaJaaöat, (o) dv^vcoaa[v 
•fipit ]v, xal auxou? dire 
.a?. . . 


„In den Stüdten der kleinasiatiechen Küste und der benachbarten Inseln erhielten sich zäh und 
unversöhnlich die Parteien des Adels und des Volkes. Je nachdem die Athener oder Lakedämonier an 
Einfluss überwogen, ging die Gewalt in wilden Bewegungen an das Volk oder die Geschlechter über: die 
Unterliegenden wurden gemordet oder ausgetrieben, bei dein nächsten Umschlag kehrten die Flüchtlinge 
zurück und vergalten. Nach dem antalkidischen Frieden gelangten auch die Perser in jenen Gegenden 
wieder zu Macht und Einfluss. Sie hoben nach alter Uebung in den Städten, die sich ihrer Macht beug- 
ten, einzelne Männer an die Spitze: in Folge davon werden seit dieser Zeit an verschiedenen Orten Ty- 
rannen erwähnt 

Diesen Wechsel der Dinge erfuhren auch die Städte auf Lesbos. Ly sander hatte nach der Schlacht 
bei Aegospotamoi Zehnmünner und lakonische Harmogten eingesetzt, Konon und Thrasybulos aber gewan- 
nen 393 — 390 dio Städte wieder für Athen und die Flüchtigen der demokratischen Partei kehrten zurück. 
In Folge des antalkidischen Friedens (387) gelangten die lakedämonischen Parteien wieder zur Macht, aber 
schon 378 kam die neue Bundesgeuossenschaft der Athener zu Stande und in der neuerdings aufgefunde- 
nen Bundesurkunde erscheinen auch Mytilene, Methymna, Antisaa und Eresos; ohne Zweifel war eine demo- 
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kretische Ordnung der öffentlichen Verhältnisse diesem Anschluss vorausgegangen. Noch dem Bundcs- 
gcnosscnkricge werden theils wieder oligarckische Verfassungen erwähnt, theils Tyrannen, wie Kammes 
oder Kammys in Mytilcne, Kleomenes in Methymna. Gegen Bie hatte, um Einfluss zu gewinnen, schon 
Philippos von Makedonien in mehreren Städten die Partei des Volkes unterstützt, aber wieder musste 
Alexander nach der Schlacht am Granikos von Ephesos aus 334 Lysimachos entsenden, um die oligarchi- 
schen Verfassungen zu beseitigen und demokratische einzuführen. Bald darauf gelang es Memnon, dem 
Führer der persischen Flotte, und seinem Nachfolger, Autophradates, dio lesbischen Städte wieder für Per- 
sien zu gewinnen: dio Säulen, welche die Verträge mit Alexander enthielten, wurden umgestürzt, dio 
Flüchtlinge kehrten zurück, und ausdrücklich wird die Einsetzung eines Tyrannen Diogenes in Mytilene 
erwähnt, aber auch in den übrigen Städten traten solche auf, wie bald nachher Aristonikos und Chrysolaos 
als Tyrannen von Methymna Vorkommen. Lange indesson blieben sie nicht im Besitz ihrer Gewalt, denn 
schon 332 vertrieb llegelockos, der Admiral Alexanders, die Tyrannen, und die Städte von Lesbos traten 
wieder auf dio Seite Alexanders. Als dieser 324 in Olympia an alle Griechen die Aufforderung erliess 
den Verbannten Rückkehr in ihre Hcimath zu bewilligen, galt dies natürlich auch den Städten auf Lesbos, 
und dass auf diese Rückkehr und die neue in Folge derselben eingetretene Ordnung der Verhältnisse die 
grosse Inschrift von Mytilene (C. I. Gr. 2166) gehe, hat Boeckh ohne Zweifel richtig erkannt. 

Dass auch die Stadt Eresos Tyrannen hatte, welche von Alexander vertrieben wurden, wussten wir 
bisher nur aus der einen Stelle des Demosthenes: 17 §. 7. Jetzt erhalten die wechselvollen Schicksale 
der Stadt in jener Zeit unerwartetes Licht durch diese Inschrift. 

Der Inhalt des ganzen Steines lässt sich als eine Sammlung von Aktenstücken und Aufzeichnungen 
in Sachen der Tyrannen von Eresos und ihrer Nachkommen bezeichnen. 

Eresos hatte zu verschiedenen Zeiten Tyrannen gehabt, von denen Hermesias (oder llcrmon) und 
Hcraos etwas früherer Zeit, wohl der des Philippos, angchört zu haben scheinen, ebenso auch Eurysilaos, 
obgleich er später als die genannten lebte. Agonippos aber gehörte wohl zu den durch Uegelochos 332 
festgenommenen und zu Alexander nach Aegypten gebrachten Tyrannen. Als Alexander (nach Arrian 
3. 2, 7) diese in die Städte zurückschickte, damit dort das Urtheil über sie gefällt würde, wurde Agonip- 
pos zum Tode verurtheilt, seine Söhne verbannt, die Güter der Familie eingezogen, und mit schwerem 
Fluche bedroht, wer später einen aufhebeuden Antrag einbringen würde. Von 883 Stimmen hatten 7 Ago- 
nippos freigesprochen, die übrigen ihn verurtheilt. 

Die Nachkommen jener früheren Tyrannen llcrüos und Ilcrracsias hatten die Vermittlung Alexan- 
ders nachgesucht und Sühne für alles, dessen man Bie beschuldige, gelobt, wenn man sie in ihro Hcimath 
zurückkehren lasse. Die Gemeinde von Eresos schlug das Gesuch ab. 

Später hatten die Nachkommen und Verwandten sowohl des Hcräos und Hermesias, als des Ago- 
nippos und Eurysilaos wieder Alexanders Vermittlung angerufen und dieser ihretwegen an die Gemeinde 
von Eresos geschrieben. Aber auch jetzt beschloss die Gemeinde, nachdem sie Gerichte zur Revision der 
Processe niedergesetzt hatte, auf deren Gutachten hin die früheren Urtheile aufrecht zu erhalten. 

Dann folgte der allgemeine Erlass Alexanders vom Jahre 324 und zu der neuen Ordnung der Dinge, 
welche bei der Rückkehr einer Menge vornehmer Verbannter nothwendig wurde, gehört wohl der Richter- 
eid, der den obero Theil der schmalen Seite füllt. 

Aber Alexander hatte nicht allen Verbannten ohne Ausnahme Rückkehr erwirken wollen, sondern 
ausdrücklich waren die ivo^ei;, d. h. die mit Blutschuld Beladenen, ausgeschlossen. Vielleicht waren es 
solche, die mit dem Zusatz auf der schmalen Seite gemeint sind : at plv xata vöjv ^ofdSiuv xptost; al xpiffrtr« 
£>tth AXzjivSpou xdptat er raoav, xai <üv xarsifv® «puY^v, osoYSvmozv pfv, äY'iY'po 1 pi eaxcoazv. Indessen kann 
er auch aus uns unbekannten Gründen andere Eresier von der Amnestie ausgeschlossen haben. 

Dass unter diese, welche nicht mit nach Eresos hatten zurückkehren dürfen, auch die Sühne des 
Agonippos gehörten, sehen wir aus dem letzten Aktenstück, welches der vorliegende Stein enthält, einem 
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Briefe des Königs Antigonos (wohl des ersten) an Rath und Volk der Ercsier, dessen allein noch erhalte- 
ner Anfang auf ein Urtheil hinweist, durch welches einem früher schon von ihm in derselben Sache 
geschriebenen Briefe nicht entsprochen worden war. 

So viel von dem geschichtlichen Inhalt. Aber auch in sprachlicher Hinsicht ist dio Inschrift von 
grosser Bedeutung, da sie uns den lesbisch- äolischen Dialekt in aller Treue und Strenge zeigt.“ >) 

Der Aufenthalt in Erissos, erfreulich für mich durch alles Gewonnene, schloss am Morgen Mos 
16. August mit einer unfreundschaftlichen Szene zwischen Papa Nikölaos und mir, da dieser mit einer 
dem Ceblichen entsprechenden Zahlung für gewährtes Quartier nicht zufrieden sein wollte. Dio Voriitel- 
lungen von meiner Zahlungsfähigkeit waren natürlich seit der Inscbriftgeschichte sehr gestiegen. Doch 
hatte ich wohl die bald an der Hausthür versammelte corona auf meiner Seite; wenigstens beeilte sich der 
Pfordctrciber gleich beim Fortreiten mich zu versichern, dass der Papas gar nicht beliebt im Dorfe sei, 
man hätte sogar zur Erntezeit Bchon einmal den Versuch gemacht, ihn mit einer Kornstiege, in der er 
grade Mittags schlief, in Brand zu stecken. Mein nächstes Ziel waren die Dörfer von Kalloni am Meer- 
busen gleichen Namens, doch machte der Weg dorthin einen Bogen über die Dörfer Misötopos, Agra und 
Parakela. Der Weg nach Misötopos führte zunächst in eine Gegend, die ich schon zwei Tage vorher von 
Erissos ab am Nachmittage besucht hatte. Es ist das ein Thal, welches sich nordöstlich von dem grossen 
Thale von Eresos nbzweigt und ziemlich weit aufwärts in die Berge hineinzieht. So fruchtbar und bedeckt 
mit Gärten und Feldern das Thal von Eresos ist, so öde, kahl und felsig ist dieses Seitenthal. Heber 
graufarbige Steine kommt ein breites, als ich es sah, trockenes Flussbett herunter, umgeben von den wilde- 
sten Bergformen, Abhängen, Felsstürzen, Kegelkuppcn und hohen steinigen Kücken. Es sind diese Berge, 
welche mit so auffallend wunderlich zerrissenen Formen in das Thal von Eresos hinabsehen und es ist 
hier auf der Insel der grösseste landschaftliche Gegensatz gegen den weichen, üppigen Charakter der 
Natur, wio er im Osten, namentlich aber um den Meerbusen von Jcra herum herrscht. Nach einem Ritte 
von fünf Viertelstunden, von Erissos ab gerechnet, erreichten wir auf oft kaum gangbarem Wege die Stelle, 
welche AoxtoirfSia heisst, wo eine Kirchenruinc und zahlreiche jetzt zu Hürden für das Vieh aufgehäufte 
Steine den Platz eines früheren Dorfes zu bezeichnen scheinen. Man übersieht von hier nach Westsüd- 
wests hin den Strand der Bucht von Eresos, wo von heftigem Nordwindo an der Fahrt nach den Dar- 
danellen gehindert sechs Kauffahrer vor Anker lagen. Auf gradem Wege fast unzugänglich gleicht diese 
Stelle von Laktopödia so recht der eines Dorfes in den Piratonzciten. Altgriechische Reste sind nicht vor- 
handen, auf dem Rückwege, wie wir ihn nach Erissos nahmen, äfft aber das wie in einzelnen Blöcken 
gelagerte natürliche Gestein, da cb in einiger Entfernung täuchend dem Mauerwerke aus polygonen Stei- 
nen, der Xesßixr, olxoSopi; der Alten, gleicht So hatte ich die Gegend von Laktopödia bei dem eigens 
unternommenen Ausfluge dahin kennen gelernt. Auf der Weiterreise zunächst nach Misötopos passirten 
wir ziemlich dieselbe Strecke, nur nicht don alten Dorfplatz selbst, wieder und fanden auch auf den weiter 
folgenden Strecken, dio wir durchritten, zum grossen Theile kahlfelsigo Gebirge. Nur einmal, ehe wir 
nach zweistündigem Ritte von Erissos ab Misötopos erreichten, kamen wir durch ein Thal mit Gärten und 
mit Pappeln, das als ein grüner Fleck in dor übrigen Ocdo liegt Bald hinter Misötopos erschien dann 
wieder unten nach dem Meere zu ein kleines bebautes Thal. Wo sich BaumwuchB hier zeigte, waren es 
die Korkeichen, die an der Nordküstc um Telonia so zahlreich sind. Wir kehrten nun aber dem Meere 
den Rücken und setzten, um zunächst Agra zu erreichen, unsem Weg ziemlich in nördlicher Richtung fort. 
Ziemlich weit landeinwärts schon und kurz ehe vom Wege aus der Eingang in den Golf von Kalloni sichtbar 
wurde, trafen wir auf die Fundamente eines vereinzelten althellenischen Thurmcs, dom einzigen dieser Art, 
den ich auf Lesbos gesehen habe. Der Grundriss bildet ein Quadrat von 9,00 Meter Seitenlänge. Der Bau 
ist aus Quadern aufgefuhrt, welche nicht glatt behauen, aber an den Thurmecken mit der üblichen Aus- 


1) Die ganze Ausführung von Sauppe a. Nachrichten von der Uni», u. der k. Oea. der Wlaa. zu Güttingen a. a. O. 
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schärfung versehen und untereinander durch Klammem verbunden sind. Von den umherliegendcn Steinen 
ist dicht an der Ruine eine Hütte und dabei eine Tenne hergerichtet. Der Ort heisst bei den Umwohnern 
Aflure&td. Im Altorthume lag hier offenbar ein befestigter Wachtposten, wie wir deren Ueberreste auf dem Fest- 
landc und auf den Inseln Griechenlands in immer grosserer Zahl kennen lernen, wahrscheinlich von den Eris* 
säern gegen ihre Nachbarn am Meerbusen von Pyrrha (Meerbusen von Kalloni) angelegt *). Vom Meere 
sieht man von der Ruine aus nur drei kleine Abschnitte durch die Berglücken hindurch nach Süden zu. 
In Kurzem erreichten wir dann auch das Dorf Agra 2 ). Es liegt am Bergabhange und dicht über ihm 
noch eine kleine Abtheilung von Häusern, ein pocyaXoc, welche von Pappeln umwachsen ist und davon 
Läfka genannt wird, also mit gleicher Namengebung, wie wir sie drüben bei Kavakli und dem alten 
Aigeiros schon fanden. Wir hielten die Mittagsruhe eine Viertelstunde weit jenseit unterhalb Agra an 
einem von einer Platane beschatteten Brunnen und ritten dann bergaufwärts, bis auf der Höhe des Weges 
der ganze Golf von Kalloni, der grösscste von den beiden Meerbusen, die von Süden in die Insel hinein- 
schneiden, vor uns lag. Sobald das Herabsteigen zu ihm begann, umgaben uns Wacholderbüsche und die 
hellgrünen Fichten 3 ), die Zierde mancher griechischen Strandgegenden, welche ich hier zuerst seit ich die 
Insel Imbros verlassen hatte, wiedersah. Wir durchritten das Dorf Parakela (xa IlotpaxeXa) 4 ), hinter wel- 
chem, nachdem wir erst noch über einige felsige ans Meer tretende Bergausläufer hinüber waren, höchst 
ungewohnter Weise ein Ritt in wirklicher Ebene begann. Es ist die grösste ebene Fläche auf Lesbos, die 
sich von hier bis an das Endo des Gebietes von Kalloni ausdelmt. Mit ihrem flach sandigem Strande 
senkt sie sich in den auch nur ganz allmälig sich vertiefenden noch weithin seichten Meerbusen. Als wir sie 
erreichten, war eben die Sonne hinter die Berge gesunken. Matt bläulich leuchteten die östlichen Ufer- 
berge über dem sich grün färbenden Meere herüber, am längsten, als schon alles andere in Schatten lag, 
der kahle Abhang des Agios Ilias; tiefblau dagegen schienen im Norden dio Gelia, der alte Lepetymnos. 
Es war Nacht, als wir beim schwachen Scheine des ersten Mondviertels Kalloni erreichten, dessen Magasiä 
und KaffeeBchenkcn ein etwas grösseres Dorf anzeigten. In der Schule fanden wir Quartier. Von Agra 
bis Kalloni waren wir etwa fünf Stunden unterwegs. 

Kalloni ist der Gesammtname für die Dörfer Argcnna, Daphiä, Osumdria, Angismos oder Tsumachb', 
Kcrämia, Papianä und Akeröna, doch wird vorzugsweise das Ilauptdorf Argenna auch schlechthin Kalloni 


1) Buu tun a. a. O. 8 . 320 f. erwähnt auf dom Wege von Misotopo (nicht Mczzotopo) nach Erissos Hainen einer Befestigung, 
die er aach »1? Grenzposten der Eresier Ansicht. 

*) Nicht weit von Agra in einer zwischen den kahlen Bergen gelegenen grünen Ebene fand Boutan (a. a. O. S. 319 f.) 
Ruinen — „dans un immense champ entourd d’nn mur grosaicr, des ruinös oonsiderablcs. Bor lo flaue d une collino connuc »uns le 
nom de „Koudicha“, so trouvent les rcütea d’un temple dont on voit les fondementa nettement accusds, 8 mit res de chaquo oold. 
Angebaut au« altem Material eine chriatliche Kirche. Pcvant le temple, da cotd de l'ouent, 1’ocil saisit facilomcnt loa traces d'un 
large esealier qui deaccndait vera la valide. Onze degrds existent encorc cn partio. Beiderseits von dor Treppe liegen viele alte 
Steine, nicht weniger als dreihundert.“ Bo nt an nimmt da eine Stadt an and nennt sic Agamode. 

3 ) Theopbraat. hist, plant. III, 9, 5 spricht von einem Waldbrande: iv Atojlcp ifirpijeHtvToc toü Iljppotav opou; toü mrjdiOO'j;. 

*) Ich führe hier eine Beobachtung Boutana (a. a. O. S. 318 f.) über einen Platz, den ich nicht berocht habe, an: „A deux 
hcarcs do Parachyla sur le bord do la mer, dana an licu qui n'est encoro connn qae sous le nom da Mxxapa, on face des petita 
ilota qui fermont preaque 1 entrdo du port de Kalloni, ae trouve un mur que mon guide gree prdtend 6tro gdnois, mais qui u’cat 
antre choso qu'ono superbe coustruction pdlaagique. encorc intacto aur un aaaez grand eapace. Ce mur n’a paa moina de aix metres 
de haut aur cinquante de long; il arrt h aoutenir an« platcforme.“ Bo weit die Beobachtung. Wenn die Kuine dann zn der der 
.antique ville de Macara“ gemacht wird, so hätte, ehe man über den Platz einer solchen Stadt sprach, wohl ihre Existenz nach- 
gewiesen werden können. Ucbrigcns ist von diesen Ruinen bei Mikara auch bei AnagnostU die Rede (a. a. O. B. 143), der sie 

aber auf das gegenüberliegende Ufer setzt: Mdxapu, pipo; xanpctr»p<vov. KcIvtxi 41 xd iptfmx rayt« 46o rc*p4iwu «Zpx; puxpdv toü 
n°X*x>üoy, «i{ Tijv özftäv irupaAfsv xqc xai oö paxpäv toü otopiou toü xilnou rij; Kz>J.ovTj;, xxxd t?,v fllotv rf,v xaAovpivqv 

ofiptpov „ Arolrjxit tj Mäxopet“. Es habe einst einen Bischof MaxaptoyTtöXcu»; gegeben und eine Mühle iu jener Gegend hieeae: 
„pöXot xvj Mdxxp*. — Uebcr den mythischen Makareus s. Plehn a. a. O. S. 31 ff. 
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genannt. Hier residirt der Erzbischof von Methymna, wio der Titel noch lautet. Daphia liegt von allen 
diesen Dörfern am weitesten landeinwärts, die übrigen liegen in der eigentlichen Ebene, welcho sich am 
nordöstlichen Rande des Meerbusens als die grösseste ebene Fläche überhaupt auf Lesbos 'ausdehnt. Mit 
flachem sandigem Strande tritt sie an den Meerbusen, unter dessen seichtem Wasser sich der Boden erst 
ganz allmälig mehr in die Tiefe zieht. Unzweifelhaft hat hior nach und nach ein Wachsen des Landes 
und ein Zurückziehen des Meeres stattgefunden; im Kordosten der Bucht bildet das Meer noch einen vom 
Sandbodon schon fest oingcschlossenen salzigen Sumpf, eine sogenannte Aliki. Die Ebene der Dörfer von 
Kalloni ist sehr fruchtbar, mit Gärten und Getreidefeldern besetzt und die umliegenden Höhen sind alle 
mehr oder weniger mit Baumwuchs bedeckt, doch steht die Gegend im Rufe besonders schwerer Luft. Es 
ist die Fiebcrgegond von Lesbos. Das halb stagnirende Wasser des Meerbusens mag dazu wesentlich 
beitragen ■). 

Der Boden, der heute trotz dieses Klimas so zahlreich bewohnt ist, wird auch im Alterthume sein 
Leben gehabt haben. Wir würden aus unserer Ueherlioferung Nichts davon wissen; aber zwei befestigte 
Plätze mit Ruinen hellonischer Zeit liegen dor eine im Norden, der andere im Osten der Ebene von Kalloni. 
Ich habe sie beide von Argenna aus besucht; ausserdem ritt ich auch nach dem Dorfe Daphia hinauf, wo 
eine Inschrift sieb befinden sollte. Sie steht sehr wohlerhalten (Taf. XVI, 2) s ) auf einem grauen Marmor 
(0,80 M. breit, 0,75 hoch), der in der Treppe der Moschee im Dorfo eingesetzt ist: 

0s5 pafcD.fl "Apriutot Öeppiz 3 ) tt ( v xiva 
Ki.ajSio; Aouxwvli? ’AXaßzvösü; dveftrjxev. 

Das Bild einer Hündin wird also als Weihgeschenk auf dem Steine, dessen Oberfläche ich nicht sehen 
konnte, gestanden haben. Man sagte mir, der Stein sei von dem Paläokastro Pyrrha an der Ostscite des 
Meerbusens von Kalloni, welches wir noch näher kennen lernen, nach Daphia gebracht; indessen klang 
mir diese Angabe nicht sehr zuverlässig. 

Ich wende mich jetzt zu der Beschreibung der erwähnten zwei Plätze mit althcllonischon Ruinen. 
Der eine derselben wird von den Umwohnern einfach als das Paläokastro von Kalloni (rij? KoXXwvt^ t& 
roXarixaorpo) bezeichnet. Es liegt dasselbe an dem Wege von Kalloni nach dem Dorfe Paraskewi, wel- 
cher immittelbar ehe er ein kleines Flüsschen (£xvti; tö trorapÄ, so nannten cs meine Leute) überschreitet, 
die Ruinen auf einer Anhöhe rechter Hand lässt. Jenes Flüsschen macht von Norden kommend um den 
Fuss der Ruinenhöhe eine Biegung nach Wösten, um dann wieder in südlicher Richtung dem Meerbusen 
zu in die Ebene zu fliessen. Ich habe die Hauptpunkte auf meiner Planskizze auf Tof. III. angegeben. 
Von ihrem höchsten Gipfel fnllt die Anhöhe nach Westen zu unmittelbar steil ab, nach den übrigen Seiten 
hin lagert eich ihr Abhang sanfter als eine nllinäliger absteigende Lehne, die erst da, wo sie an das Flüss- 
chen hcrantritt, mit einem schroffon meist folsigcn Abfälle endigt. Der höchste Gipfel trägt die ziemlich 
ausgedehnte und in die Augen fallende Ruine einer mittelalterlichen Festung ohne altgriechische Reste 
irgend welcher Art. Dagegen laufen zwei Mauerschenkel aus altgrichischer Zeit jetzt allerdings in unter- 
brochenen Stücken in der Richtung vom Nord- und vom Südende des Gipfels nach unten zu sich weiter 
von einander entfernend bis an den felsigen Abhang über dem Flüsschen hinunter. Längs dieses letzteren 
Abhanges ist keine Mauerspur zu sehen. Von den beiden Mauerschcnkeln ist der nördlicho ein sehr 
gewaltiges Werk. Stellenweise noch bis zu einer Höhe von 2,50 Meter erhalten hat die Mauer hier eine 
Dicko von 2,80 Meter und ist mit einer geringen Biegung auf eine Strecke von etwa hundert Schritten 
noch zu verfolgen. Ihre Soiten nach aussen und innon bostchcn aus jo einer Schichtung grosser unbe- 
hauener Blöcko, die ohne Bindemittel auf einander gelagert sind, während die daboi gebliebenen Lücken 

■) Die Seichtigkeit des Wassere mag nach der Grand der von Aristoteles erwähnten Erscheinung des Fortriehens der Fische 
im Winter sein t. Plehn a. a. O. p. ly. 

3) auch mitgetheik bei üontan a. a. 0. 8. 314. 

3) Nicht 'Aprtjsilt Tr gopfle&Xtp x. t. X. wie Anagnostls a. a. 0. B. 162, Anm. * angiebt. 
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durch kleinere ebenfalls unbearbeitete Steine ausgefüllt sind. Hie und da ist auch wohl ein grosser natür- 
licher Felsblock des Bodens in der Mauerlinie stehen geblieben und so benutxt. Der innere Kaum der 
Mauer zwischen diesen zwei Steinscbichtungcn ist mit einem unregelmässigen Gemische grosser und klei- 
ner Steine ausgeschüttet. Diese ganze Konstruktionsart ist bekanntlich bei altgriechischen Städtemauern 
mehrfach beobachtet worden ■). Der andere südlich liegende Mauerschenkel ist in geringem Stücken als 
jener nördliche erhalten, erscheint auch als ein Aufbau von vieieckigen roh gelassenen Steinen, stebt aber 
nicht als eine freie Mauer da, sondern ist mit seiner einen Seite an den Bergabhang, der hier einen stei- 
leren Abfall bietet, angelebnt, auch das ein nicht vereinzelt stehendes Verfahren. Der Kaum innerhalb 
dieser Mauerschenkel besteht in seinem höheren Theile aus dem erdigen Schrügabhange des Festungs- 
gipfels, der untere Theil unmittelbar Uber dem Abhange nach dem Flusse zu bildet ein flacheres mit zahl- 
reichen Felsblöcken bedecktes Plateau. Nirgends konnte ich hier Spuren alter Bauanlagen bemerken; eine 
kleine Kirche der h. Marina ist auf dem Plane angegeben. Die Gcsammtgestalt des hier befestigten Platzes 
wiederholt sich im Wesentlichen gleichartig an altgriechischen Städten mehrfach in der Art, dass von 
einem festen Berggipfel hinunter- und auseinander etwa zur Küste laufende Schenkclmauern einen nahezu 
dreieckigen Kaum auf einem Bcrgabhango cinschliessen. Unverkennbar trägt die Befestigung des Palüoka- 
stron von Kalloni grade in der Unvollkommenheit bei der doch stellenweise aufgewandten gewaltigen Mühe 
den Charakter eines hohen Alterthumes. Uobcrall ist nur der natürlichfesten Gestalt des Bodens nach- 
geholfen. An dem gar nicht unersteigbaren Abhange Uber dem Flüsschen hat gewiss nie eine Mauer 
gestanden, Behr möglich, dass auch der nach aussen steil abfallende Berggipfel, wo unter dem mittelalter- 
lichen Gemäuer kein älterer Rest zu sehen ist, nie eine künstliche Befestigung hatte 2 ). Auch im Süden 
hatte, wie wir eben sahen, man sich begnügt, nur den schon von Natur eine Art von Abschluss des 
Stadtplatzes bildenden Abhang durch die angelehnte Mauer ein wenig steiler zu machen. Allein im Nor- 
den war kein natürlicher Abschluss; einzelne hervorstchende Steine wurden auch hier noch benutzt, sonst 
musste zu einem wirklichen Mauerbaue geschritten werden und das geschah in der unförmlichsten aber, 
bezeichnend auch sonst fiir die ältesten Bauwerke auf griechischem Boden, nach dem Kolossalen stre- 
benden Weise. Auch die Lage der Stadt im innersten Winkel der Ebene ist grade wie die der älte- 
sten Griechenstädte; so lagen das macedonische Aigai, so Krissa, so das argolische Mykenai (puytj! "Ap^eoc 
hnro^roto). Dieser Anschein sehr alten Ursprungs, den die Ruinen tragen, vereinigt sich aber ferner 
völlig mit dem, was die Ueberlicferung uns sonst bietet. Ks kann nämlich diese Befestigung nur einer 
Stadt ongchören, die schon zu Herodots Zeit nicht mehr selbstständig existirte, also auch keine Mauern 
mehr baute. Herodot 3 ) sagt, dass es auf Lesbos fünf Städte gebe, eine sechste Arisba sei von den 
Methymnäem vernichtet; diese fünf Städte sind offenbar Mytilcne, Methymna, Antissa, Eresos und Pyrrha, 
da sie alle, wenn auch Pyrrha sehr geschädigt, noch bis zur Römerzeit hin als Städte existirten *). Von 
ihnen haben wir die Lage von vieren bereits feststehend gefunden, Pyrrha kann aber hier schon des- 
halb nicht gelegen haben, weil es am Meere lag 5 ). Ich glaube nun aber, wir dürfen es als höchst wahr- 
scheinlich annehmen, dass das Palaiokastron von Kalloni der UeberreBt der Stadt Arisba *) ist. Dafür 

*) u. A. un sog. Demo in Attik* •. Gell Probestücke von Htädtemsnem T kl. 34, der wenigstens die Konstraktionswcise der 
Mauer richtig angiebt. 

2) io war ei bei der Befestigung von SAinothrake. 

•*) I, 151: al W tö; vfjioue lyoueoe rlvri plv TnSXtt; t?jv Aleßov viuovrat (rfjv ^atp Ixrr^v iv ri) A<oß«p oix« 0 |Air»jv Wpioßenr 
TjVÄpani&wov idrra; iptaiuo;). 

«) Zander a. a. O. 8. 16 f. 

Plin. n. h. V, 139: Pyrra hausta est raari. Nicht nothwendig wäre es nach Strabo C. 618: huhf». 

®) Diese Ansicht fuhren schon Anagnostii (a. a. O. 8. 50. 160) und Boa tan (a. a. 0. 8. 814), letalerer zweifelnd, an. 
Beiden fehlte allerdings die Hauptsache, nämlich der Beweis aus den Ruinen, dass hier überhaupt eine alte Stadt lag; sie erklären 
nämlich die Ruinen ftlr nur mittelalterlich. Ina Wesentlichen richtig beschreibt und benrtheilt dagegen Prok eaeh-Osten (Denk, 
würd. III, 8. 362 ff.) die Ruinen, freilich bis auf den Namen, den er ihnen giebt; Colonna. 
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spricht allerdings nur jene Nachricht bei Herodot, dass die stammverwandten Einwohner von Arisba von 
den Methymnäem in die Sklaverei verkauft seien. Die Methynm&er besnssen such nach Strabo *) das Gebiet 
von Arisba. Nun liegt aber kein nachweislicher Stadtplats Methymna so nahe, wie der des fraglichen 
Paläökastron. Die Uebersicdelung des Erzbischofs von Methymna nach Kalloni zeigt zum Mindesten die stets 
nahe Beziehung beider Plätze zu einander, die in der alten Zeit mit Nothwcndigkoit dabin fuhren musste, 
dass wenn Methymna überhaupt sich ausdohnen wollte, es zunächst auf diese Stadt hier stossen musste. 

Am Vormittage hatte ich das Palaiokastro von Kalloni, wahrscheinlich also die Ruinen der alten Arisba, 
besucht; Nachmittags machte ich mich auf den Weg nach dem zweiten Platze mit hellenischen Ruinen, der von 
Argenna in südwestlicher Richtung eine gute Stunde entfernt hegt. Man nennt ihn das Xorokastrini (auch 
|xS33* (I: 11 ot*jü 3 Eepoxzorptvt hörte ich sagen). Ich habe die Lage auf der Karte angegeben und auf 
Taf. II. eine Planskizze des höchsten Gipfels mit den Ruinen gezeichnet. Die Lage der Ruinen ist eine 
in nicht grade für hellenische Städte gewöhnlicher Weise sehr hohe. Den unten allmälig ansteigenden 
Berg krönt oben der Länge nach von NNW nach OSO gestreckt ein oblonges Felsplateau, etwa GO, 00 Meter 
durchschnittlich breit, währond seine Länge etwa das Vierfache dor Breite betragen mag. Auf drei Seiten 
fällt dieses Plateau jäh ab, ganz besonders sind die Felswände im NNO und WNW steil und thurmhocli. 
Den einzigen bequemen Zugang bietet diese Höhe auf der OSO -Seite und nur hier finden sich deshalb 
die Befestigungen, welche den östlichen ein wenig niedrigeren, auch nicht ganz so steil abfallenden Theil 
des Plateaus, so wie sie jetzt sind, nicht mit oinschlicsscn, obgleich da wo der auch jetzt gangbarste Fuss- 
steig von Süden zuerst diesen niedrigem Theil der Höbe erreicht, erst alte Fundamente zu beiden Seiten des 
Pfades, dann am Rande der Höhe deutliche Ueberreste eines hellenischen Thorbaus sich noch finden. Auf 
dem Rande des höchsten Theiles des Gipfels gegen die etwas niedrigere Ostseite hin ist die hellenische 
Befestigung noch in ihrer ganzen Länge erhalten, eine einfache Mauer mit einem viereckigen Thurme (Ost- 
seite desselben 6,80 M., Südseite 7,30) nahe bei der Stello, wo jetzt durch einen Durchbruch der Fusspfad 
hinaufgeht und wo gewiss das alte Thor war. Von der Mauer liegen nur noch die unteren Steinschichten, 
auf welchen in späterer Zoit einmal ein erneuter Mauerbau aus kleinen mit Mörtel verbundenen Steinen 
aufgeführt ist. Der Thurm ist aus polygonen wenig bearbeiteten Steinen gebaut, nur an den Ecken liegen 
Quadern, welche die gewöhnliche Eckausschärfung zeigen. Auf der höchsten Höhe liegt noch ein kleines 
Kirchlein, ein Ümxlipi vf,v Ilavayfa;; in demselben und um dasselbe herum liegen allerlei Quadern vom alt- 
griechischen Bau. Diese kleinen Kirchon werden so viel in die Ruinen der Heidenzeit gesetzt, wie man 
auf die alten Bildsteine wohl das Kreuz cinhaut; sic sollen den bösen Geistern der Vergangenheit ihre 
Macht brechen. Besonders bcachtenswerth für die Möglichkeit der Ansiedelung auf diesem hoben Gipfel 
ist ein gutes Quellwasser, welches unter dem NNO - Abhange hervorkommt und das ganze Jahr über dauert 
Wie nannten die Alten das Xcrokastrini ? Man könnte an Agamcdc denkon, welches Plinius unter den 
untergegangenen Städten von Lesbos, Stephanos von Byzanz als einen t4wo; nspi flöppav ri)? Afoßoo nennt *). 
Da dor ganze Meerbusen nach Pyrrha hiess, so könnte auch die Stelle von Xerokastrini, obwohl von dem 
gegenüberliegenden Pyrrha entfernter wenn auch von dort sichtbar, als nspl Iltippav bezeichnet worden sein I) * 3 ). 

I) C. 590: (v ?.£ xoi ,\feß<p nö/i; ’Apieß«, v#jv ytupxv Qouet MsjÄtipiexl'it. 

3 ) iMohn a. a. O. 8. 22. Zander a. a. 0. S. 18. Plis, n, h. V, 140: et Agamedc obiit et Hiera. Stcpb. Byx. aus Nicol. 
Damascenux: ' täcoc -tpi n&ppuv 7T ( e Atc.V.j. dtti ' A-auftr;;. xxi [Ijppxr te(xlt|«v. fort xel xpfjtnj ‘ A;fapf,?t|. tbc 

NtxdXaee t. Das konnte dann die erwähnte Quelle sein. 

3 ) ßoutan, der a. a. 0. 8. 815 ff. das Xerokastrini nicht ganz genau beschreibt, ttlUt cs für das alte Aigeiros, indem er 
annSchst behauptet, die Umwohner nennten den Platx noch Affttoe;, dann hinxugefügt: , le text eoni de ätrabon suffirait pour faire 
dieparaitre tonte incertitndo b eet dgard.“ Das Lctxtoro ist auch meine Moinung uud deshalb äberbebe ich mich einer Widerlegung 
der hier auf jeden 8chritt fohlgehenden Auseinandersetzungen meines franxösischen Vorgängers. Der Strabonische Text ist oben, 
wo wir die Lago Ton Aigeiroe uaehwiesen, angeführt. Anagnostia a. a. O. 8, 182, Anm. * scheint, aber nur naeh Hörensagen, 
von dem Xcrokastrini tu sprechen. Ob Projkosob-Osten a. a. O. 8. 355 mit der , Ruine von Egina“, die er ans dem Fenster des 
Erzbischofs in Achcruna sah, das Xerokastrini meint, weiss ich nicht. 

6 * 


Digitized by Google 



44 


Meine Arbeit in K&lloni war gethan. Da* grosse landeinwärts gelegene Dorf Paraskewi, von einer 
Höhlenkapelle so genannt, wollte ich nicht besuchen. Ein Naturforscher hätte sich vielleicht schon durch 
die Erzählungen von bedeutenden Hebungen und Senkungen im Boden, welche dort vor etwa zehn Jahren 
plötzlich eingetreten sein sollen '), hinzichen lassen. Ich schickte meinen Diener mit dem Qepäcke nach 
dem nächsten grösseren Orte, nach Agiasso am Fobsc des Iliasberges, voraus und ritt selbst allein, um 
auch das Ostufer des Golfs von Kalloni, namentlich die Ruinen von Pyrrha 5 ) (xaorpo eit rf, Hippe), wie 
man sie noch heute nennt, zu untersuchen. Durch das Dorf Tsumachli oder Angismos, wie die Griechen 
es nennen, führte mein Weg anfangs zwischen den Gärten und Getreidefeldern der Ebene hin, dann in die 
sandigen ganz unbebauten Flächen, welche sich um das schon genannte Salzwasser der Aliki herum ausdehnen. 
Land und Meer haben sich hier noch nicht auseinandergesetzt, im Winter überschwemmt das Wasser des 
Meerbusens hier herum Alles, während ich die Aliki trocken fand. Eine Brücke führte Uber die Stelle, wo sie 
mit dem Meere noch am meisten in Verbindung steht. Ich folgte dann dem Ufer nach Süden hin und 
etwa drei Stunden nach meinem Ausritte von Kalloni war ich, zuletzt auf einer Brücke über ein kleines 
zum Meere gehendes Wasser reitend, am Fusse der alten Akropolis, welche, wie gesagt, noch heute allge- 
mein als t 4 xoiorpo, rt> xaXaeixaarpo rrje Iloppa; bezeichnet wird. Ohne Zweifel lag auch wirklich hier die 
alte Stadt •*), welche dem Meerbusen ihren Namen gab und die von den drei Städten, deren Lage um den 
Golf wir nackweisen können, welche am längsten, wenn auch zuletzt halb verfallen, bestand. Es ist bemerkens- 
werth, dass von den scheinbar so günstig an den beiden Binnenbuchten der Insel gelegenen Städten die 
meisten früh ihre Selbstständigkeit verloren haben, die eine langer bestehende sich nie mit den Städten der 
Aussenküsten hat messen können. Der Stadtberg von Pyrrha ist bei weitem nicht so hoch, wie drüben 
das Xcrokastrini, doch in der Gestalt seiner oberen Fläche einigermassen ähnlich. Sein westlicher Theil 
schiebt sich zwischen zwei flachsandigen Ufcrstellcn in den Meerbusen vor. Jetzt bedecken Oelbaumpflan- 
zungen seine Oberfläche, wie die Niederung rings umher, wodurch das Terrain im Ganzen weniger über- 
sichtlich wird; doch glaube ich dessen Gestaltung in den Ifauptzügen richtig auf Taf. III. skizzirt zu haben. 
Unter dem Nordfusse der Akropolishöhe, wo ich mich derselben zuerst näherte, liegt eine kleine Kirche 
der h. Eudokia; der Platz muss schon im Altcrthume seine Heiligkeit gehabt haben, denn an den untern 
Felsen des Abhanges jener Kirche gegenüber finden sich alte eingehauene Vertiefungen zur Anbringung 
von Votivplatten, Ich ging von hier unterhalb des Abhanges bis aDS Meer vor, wo noch eine kleine 
Kirche, der b. Photinl geweiht, liegt. Dort erstieg ich die Höhe, deren Oberfläche eine einzige grosse 
Oelbaumpflanzung ist. Wo der Felsboden sich zeigt, sind Spuren alter Behauung oft genug zu Behen, 
besonders in Menge am OSO-Ende des Berges. Der Rand desselben fällt so ziemlich überall als steiler 
Fels ab, so dass die Festung von Natur da ist. So viel man jetzt sieht, sind nur da, wo dieser Abhang 
einmal eine zugängliche Stelle bietet, Mauern in dio Felsen cingeschoben. Sie sind aus Polygonen oder 

*) Nach Pllnitu wurde das von mir im Wege nach Paraskewi angosolxte Ariaba durch Erdbeben xeratbrt. V, 139: Ariabe 
terrunim motu »ubversa. 

Hierin» wird Pooocke Pera, welche« er il» Namen eines Uferstriche« im Osten des Meerbusens anführt, gemacht haben, 
wenn er nicht das gewöhnliche neugriechische nlpa (drüben) als einen Ortsnamen missverstanden hat. 

3) Von den Alteren Reisenden acheint Prokesch-Oaton die Rainen von Pyrrha gesehen and richtig benannt in haben 
(a. a. 0. 8. 350 ff.), seine Beschreibung lat aber für mich ausserordentlich unklar. Anognostia kennt den Platz nur von Hören- 
sagen, dagegen hat Bon tan ihn besucht und die Ruinen als dio von Pyrrha beschrieben (a. a. O. S. 309 ff.). Er spricht von einem 
alten Mauerstückc unterhalb der Akropolis, welches 14,00 Meter lang erhalten sei, von dem noch erkennbaren 3,00 Meter breiten 
Eingänge der Akropolis gegen Sfidost, von dem Unterbau eines Tempels auf der Nordseite oben auf der Akropolis, alles Dinge, die 
ich nicht gesehen habe. Möglich ist, dass die OclbAumc sie mir verdeckt haben. Auf der Choisenlschcn Karte bei Plehn ist 
Pyrrha im Aosscrsten Nordostwinkel der Bucht «ngesetzt, wo gar keine Stadt lag. Ea beruht diese Ansetzung anf einem Missvcr- 
stAndniase der Worte Btraboe (C. 617), wo er die Entfernung von Aigeiros an der schmälsten Stelle der Insel bis an den Euripo« 
der Pyrrh&er (ci; tiv Uoppaiu» rjptnev), das ist der ganze Meerbusen, nicht bis nach Pyrrha selbst angiebt. Ganz unbegründet wAre 
cs, mit Poppo und Zander (a. a. O. S. 29) Pyrrha gar nicht innerhalb des Meer boaens, sondern an der Küste des Aasseren Meeres 
suchen zu wollt n. 
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unregelmässigen Quadern zusammengesetzt. Auch hier also war die Befestigungsarbeit anscheinend nur 
ein Verstärken der natürlichen Form, wie in Arisba und der Stadt von Xerokastrini, Agamede. 

Einen merkwürdigen Fund machte in aller Arglosigkeit mein Agogiat, als er bei unserm Umher- 
wandern oben auf der Akropolis eine Scherbe eines Thongefässes auflas, die dann in meinen Besitz über- 
gegangen ist- So unbedeutend sie an und ftir sich ist, theile ich sie doch auf dem Titelblatte unter 1 in 
Originalgrösse und in ihren Farben mit, weil sie das ansehnlichste bis jetzt aus Lesbos vor- 
handene Beispiel griechischer Kerameutik l ) ist. Es ist eine flache Platte, deren Bänder 
auf drei Seiten theilweise erhalten sind, nämlich oben (von a bis b), rechts (von c bis d) 
und unten (die linke von d nächste grade Linie unter der Schulter der Frau). Auf ihrer 
Rückseite giebt namentlich ein dick aufliegender halbrunder Wulst, der in der Breite (von 
links nach rechts, wie ich eben die Bezeichnung gebrauchte) etwas naher dem oberen Rande querüber 
verläuft, und auf beiden Seiten abgebrochen ist, Aufschluss Uber die Ergänzung des Fragmentes. Pis lag 
die Platte horizontal mit der ebenen bemalten Fläche nach oben auf dem Henkel eines Gefasses; jener 
halbrunde Wulst auf der Unterseite ist der Rest des eigentlichen Henkels, welcher so unter der Deck- 
platte ansetzte, wie ich das in der Zeichnung eines solchen Geflisses auf dem Titelblatte unter nr. 2 und 3 
anschaulich gemacht habe. Namentlich bei 3 sicht man deutlicher, wie der abgebrochene Henkel unter 
der uns allein erhaltenen Deckplatte, so wie es der Fall ist, als ein halbrunder auf beiden Seiten abge- 
brochener Wulst erscheinen muss. An meinem Fragmente ist die Linie ab, die also am ganzen Gefasse 
nach aussen zu Btchen kommt, nicht grade, sondern leise konkav ausgeschnitten. Ausserdem war die untere 
Seite meines Fragmentes, also am ganzen Gefhssc die gegen innen nach dem Rande des Gefitsscs zu 
gekehrte Seite, nicht wie an dem unter 2 gezeichneten Gefasse mit dem Geflissrande verbunden, sondern, 
wie der erhaltene Rand zeigt, von ihm durch einen Zwischenraum getrennt, so dass also an dem Lesbi- 
schen Gefässe die Dcckplatto nach allen Seiten frei nur unten mit ihm verbunden auf dem Henkel lag. 


') Die einzigen nachweislich von Lesbos herrührenden Exemplare, Scherben allerdings auch nur, von bemalten griechischen 
ThongcfUsscn befinden sich von Newton gesammelt in der Vasensammlung des britti sehen Museums zu London, So klein die Stücke 
sind, liefern eie den Beweis, dass auf Lesbos die verschiedensten Vascnstyle Vorkommen. Ich verzeichne dieselben wie folgt: 

1) Scherbe, brann auf weisslichem Grunde mit Ornament bemalt, namentlich d&9 ans dem Boden aufsteigendo Dreieck crbal* 
ten, welches den Altesten Gef Assen aus Thera, Mel»«, Rhodos, Phalerou eigenthümlicb ist. 

2) Scherbe, braun auf gelb mit Rosetten bemalt, gAnx in der Art der aogenannte» korinthischen Vasen z. B. der Dodwellschcn. 

3) Scherbe, mit blindem Schwarz auf weisslichem Grunde mit Ornament bemalt, wahrscheinlich der erstgenannten Klasse 
nahe stehend. 

4) Zwei Scherben, mit reinem Schwan auf gelbrotbcm Grande gemalte Ornamente, die in ihrer Form einer hftufig vorkom- 
menden Verzierung der Vasen mit schwarzen Figuren gleichen. 

5} Scherbe, schönste glanzend schwarze Farbe auf rothem Grande. Bruchstück einer Kampfszene; das Ange des Kriegers in 
der gewöhnlich schematischen Weise geritzt. 

6) Scherbe, schwarz anf rotb. Ein Mann steigt auf einen Wagen. Auf seiner Hüfte ein Hakenkreuz geritzt. 

7) Scherbe, schwarz auf roth. Brachstück einer Karapfszene in kleinen Figuren. 

8) Scherbe vom Halse eines grossen Gcftsse», schwarz auf roth. Hinter einem Pferdehintertheilc eine Amazone (ohne weisse 
Farbe, aber mit schmal geschlitztem Ange) mit zwei Speeren. 

9) Mehre Scherben, schwarz anf roth, zum Theil mit Ornamenten; alles an bekannte Formen erinnernd. 

10) Scherbe in schönem Roth auf Schwarz. Der Profilkopf einer Figur erhalten, die eine aicbenseitige Kithara obgleich etwas 
weit sh doch selbst zu halten scheint. 

11) Scherbe, roth auf schwarz in schon etwas flüchtiger Zeichnung. Obertheil eines Jünglings, wie es scheint, sus einer 
bakchiscbcn Ssene, jedenfalls lebhaft bewegt. 

12) Scherbe vom Rande eines grossen GefAsses. Roth auf schwarz. Umlaufender einfacher BlAttcrkranz, wie er auf unter- 
italischen GeßLssen bAnfig ist. 

13) Hals mit Ansatz des Rauches und mit einem Stücke des Henkels von einer grossen Vase späten Style#, wie wir sie 
namentlich aus Untcritalien kennen. Der Baach war senkrecht geriefelt. An seinem obern Ende und am Halse Rosetten, Ranken- 
ornament, Guirlandcn. Weis« und bellrothgelb auf schwarzem Grande. 
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Diese ganze Form der Gefässhenkel ist durchaus nicht selten unter den uns erhaltenen Vasen, nament- 
lich kommt sie bei Amphoren mit Malereien des älteren Styls mit schwarzen Figuren mehrfach vor. Sol- 
cher Amphoren sind z. B. mehre unter den nach Paris versetzten Vasen der Campanaschen Sammlung 
und nach einer von diesen ist die Form unter nr. 2 skizzirt. Bei diesen Pariser Exemplaren ist die Hen- 
kelplatte auf ihrer oberen Fläche mit verschiedenartigem Bildwerke bemalt, zu vier verschiedenen Malen 
aber mit einem menschlichen bald männlichen bald weiblichen Kopfe in Profil, also im hohen Grade 
übereinstimmend mit der Lesbischen Platte, wo wir zwei Profilkopfe, einen weiblichen und einen männ- 
lichen neben einander finden. Die Technik ist ganz diu von Vasenmalereien dioses Style« bekannte t). 
Auf dem gelben Thongrunde ist mit Schwarz silhouottenartig aufgemalt, Hauptumrisse sind mit einem 
spitzen Instrumente hincingeritzt, Einzelheiten, hier die Binden im Haare und wsb schon eigentümlicher 
ist, das Fleisch des Mannes, mit einem Kothbrnun aufgetragen und endlich das Kackte an der Frau mit 
einem dick aufgetragenen Weiss bedeckt. Dieses Weiss ist grossentbeils abgescheuert und lässt so den 
schwarzen Untorgrund sehen. Das männliche und das weibliche Auge ist in üblicher AVeise 2 ) nach 
charakteristisch verschiedenem Schema gezeichnet. 

So viel über diese Thonscherbe; wir kehren zu Pyrrha zurück, dessen AkropoliB ich beschrieb. Am 
Fusse ihres Südwestendes springen in das Meer hinein jetzt unter Wasser die Ueberreste eines Steindam- 
mes vor. Er bildete den alten Hafen von Pyrrha. Am Ufer dieses Hafens landeinwärts begränzt von 
einem Vorsprungo der Akropolishiihe hat offenbar der in der späteren Zeit des Altcrthums noch fort- 
Icbonde Thcil 3 ) der Stadt Pyrrha gelegen. Zeuge davon sind die Trümmer und Scherben, welche grade 
hier überall den Boden bedeckon. Es liegt da auch eine kleine Kirche des h. Dimitrios. Der kleine Rest 
von Leben, der noch heute an der Stelle Pyrrhas sich gehalten hat, bewegt sich ebenfalls an dieser Stelle. 
Dio Stadtburg ist nur eine Baumpfiunzung, verlassen wie gegen das Ende des Alterthums; hier unten, wo 
dann und wann einige Ka'ike anlegen, stehen unmittelbar am Ufer etwa drei MagusiA, wo dio Schiffer und 
die wenigen Leute, welche in einer oder der andern Hütte umherwohnen, verkohren. Ich glaubto mit den 
Ucbcrreaten von Pyrrha fertig zu sein und war schon in dem südwärts gelegenen Dorfe Vosilikä angekom- 
men, als ich dort von zwei Inschriften bei der Magasiä an der Bucht von Pyrrha hörte, die mir entgan- 
gen waren. Ich ritt also noch einmal nach dem Platze zurück, wo sich die eine Inschrift allerdings nur 
als eine natürliche Vertiefung im Steine erwies, obgleich mein Führer denn doch etwas ganz Besonderes 
darin finden wollte; cs sei „toü ■/aaavtöu vö yspt“ ; das ist ein Ding, welches bei dem allgemeinen Aber- 
glauben an vergrabene Schätze eine grosse Bolle spielt. Dafür war die zweite Inschrift doch wenigstens 
eine wirkliche und wenn auch kurz, doch merkwürdig. Sic stellt (Taf. XVI, 3) auf einem vierseitigen 
Blocke von grauem Marmor (0,60 M. breit, 0,44 hoch, 0,43 dick, Buchstabenhöhe 0,015), den ich an einer 
Stallthür südöstlich oberhalb der Magasiä verkehrt eingemauert fand. Auf der Oberfläche des Steines ist 
nur ringsum ein schmaler Rand gelassen, die übrige mittlere Fläche ist vertieft, so dass ein anderer ziem- 
lich gleich grosser vierseitiger Gegenstand auf ihm gestanden hüben muss. Die Inschrift Uoosl.ztpt« gehört 
der vorrömischen Zeit an *). 


1) O. Jahn Entfettung zur Beschreibung der Vasensanmiluog Kiinig Ludwigs in Mfinchcu 8. CLVIII. 

1) O. Jahn «. a. O. S. CLIX. 

3) Btrabo C. 618. ‘fl it [läppe xmletpartT«, tq 51 npodztstov utxitr» aut I/O /.urlvs. De» Pliniu* (n. h. V, 139} Angabe: Pyrra 
hausta eet uiari verstehe ich nicht, weil grade der später offenbar verlassene Theil der Stadt der hochgelegenes ist, der nicht vom 
Meere gelitten liehen kann, ln dem lesbischen Dekrete auf Delos (C. J. gr. II, add. n. 2295 b ), welches vor das Jahr 167 v. Chr., 
in die Zeit fällt, als Anlisaa noch als Stadt exislirto, wird Pyrrha nicht mit genannt, nur Mytilcne, Mathymna, Antissa und Ercsos, 

1) Am Bcblusse meinen Berichtes über die Ruinen von Pyrrha will ioh für künftige Untersuchung noch auf eine Stelle in 
Boutans Reiseberichte (a. a. O. S. 311 if.) aufmerksam machen. Er bat anderthalb .Stunden Weges nordöstlich von der Akropolis 
von Pyrrha eine Oertiichkeit Muss besucht. Dort liogt nach seiner Angabe cino Kirche, welche grosscntheils aus althellcniachen 
Steinen erbaal ist und auf altem noeb erhaltenen Fusaboden eines Tempels steht. Koben der Kirche stehen theils aufrecht, tbeils 


Digitized by Google 



47 


Die Sonne ging mit weit über den Himmel hinreichenden breiten rothen Lichtstreifen hinter den 
Bergen jenseits des Meerbusens unter, als ich VasilikA wieder erreichte, wo ich ein elendes Nachtquartier 
fand. Mit Sonnenaufgang ritt ich weiter in fünf Viertelstunden nach dem Dorfe Polychnitis ■), wo eine 
besonders grosse aber wie gewöhnlich formlose griechische Kirche im Bau begriffen war und bis VrisiA. 
Hier verleitete man mich durch einige unrichtige Erzählungen, die Gegend unten am Südstrando hinter 
dem Vorgebirge PhokAs zu besuchen, wo die Ortsbewohner grade unternommen hatten, einen durch das Vor- 
gebirge einigermassen geschützten Landeplatz mit gesammeltem Gelde neu zu reinigen. Die Gegend dort 
unten nennen sie Limonari; es war dort Nichts von alten Ueberrestcn zu sehen, nur die Spuren eines frü- 
heren Dorfes; auch ein etwas landeinwärts gelegener Wachtthurm ist höchstens mittelalterlich *). Bei 
meiner Rückkehr nach VrisiA wurde mir dort ein Exemplar der Bronzemfinze 3 ) von Mytilene mit dem 
Kopfe des Thcophanes und der Aufschrift heil; gezeigt; die Rückseite war ganz verwischt. Nach 

einer kurzen Mittagsruhe verliess ich das Dorf und es ging nun ostwärts in die Berge, um AgidsBO zu 
erreichen. Da aber mein Agogiat die Gegend nicht kannte, so mussten wir mehrfach umherirren und 
kamen erst nach Sonnenuntergang in AgiAsso an. Die ganze Halbinsel zwischen dem Meerbusen von Kal- 
loni und von Jcra, so weit ich sic auf diesem Tagemarschc zu Gesichte bekam, erscheint sehr im Gegen- 
sätze zu den Bergstrecken westlich vom Kallonibusen als reichlich bewachsen. Wo kleine Thäler sich 
zwischen die im Ganzen vorherrschenden Berge legen, findet man in ihnen allerlei Anbau, so namentlich 
in der Nähe der Dörfer Polichnitis und VrisiA. In kleinen Flussthälcm fehlt der Oleander nicht, daneben 
Platanen und Pappeln, von denen oft hoch überrankender Wein herabhängt. An den Bergen gehen ziem- 
lich weit hinauf die Oelbaumpfianzungen, bis in den höheren Lagen dem Gipfel zu Fichten und Eichen 
an ihre Stelle treten. Das Gebirge hebt sich immer mehr, je näher man dem Eliasberge kommt. Ueber 
schroffen Felsabhängen, von denen hier und da reichliches Wasser zum Vorschein kommt, erheben sich 
bewaldet die hohen Bergrücken. Aber über dieson allen steht grau und kahl die scharfe spitzige Fels- 
masse des Eliasgipfels, noch im Sonnenlicht, wenn schon unten die ganze Bergwelt mit Schatten sich deckt 
Schon lange ehe wir AgiAsso wirklich erreichten, verriethen die am Wege beginnenden Obstgärten die 
Nähe des Ortes, dessen schmale Gassen mit den Uberhängenden Obergeschossen der einstöckigen Häuser 
einen ganz städtischen Eindruck machen. 

Mein erstes Unternehmen von AgiAsso aus war die Besteigung des Agios Ilias 4 ). Unten im Thale 
war cs beim Ausreiten morgenkühl, fast kalt unter den dicht mit Bäumen bewachsenen Gärten, die AgiAsso 

amgestfirzt zehn dorische S&ulenschäfte mit einem Durchmesser von 0,88 M. Unbedeutendere Stöcke sind in der Nähe in einer 
Umfassungsmauer eingesetzt. Die Arbeit des alten Fussbodens und der Säulen soll in der Weise der besten griechischen Zeit sein. 
Bon tan sieht also hier einen alten Tempel, dann aber ohne Weiteres auch eine alte Btadt, ohne dass andere Ueberreste das unter- 
stützten nnd verliert sich zuletzt bis zu der müssigen Spielerei, in dem heutigen Ortsnamen M&a den alten Namen Metaon (Stcph. 
Byz. s. Mftaov, rAht Ataßoy, t"v Mtru« Topp uixtoiv, tu; ‘ EXXdvixo;.) erkennen za wollen. 

*) Auf der kleinen Insel GarbiA nahe der Östlichen Küste bei der Einfahrt in den Golf von Kalloni sollen Ruinen von Ziegel- 
bauten vorhanden sein. Schoo die Lage, verglichen mit der der höchstens mittelalterlichen Rainen auf der kleinen Insel RastriA 
an der Einfahrt in die Mndrosbncht auf Uranos, lässt vermuthen, daas auch diese Ruinen auf GarbiA nicht ältcrn Ursprungs »ein werden. 

*) Boutan (a. a. 0. 8. 304 ff.) hat an der Skala von VrisaiA zwei kloine Marmorquadcrn gefunden, in der Kapelle des heil. 
Phok&s auf dem Vorgebirge ebenfalls einige MarmorblOcke und zwei ionische Säulcnscbäfte. Unterhalb der Phokaskirche soll dann 
eine kleine Bucht zum Anlanden sein; dazu genommen eine Rodensart eines Griechen in VrissiA und ein ApoDontempel und eine 
griechische Stadt sind fertig. Es fehlt nur noch ein Namen. Da wir nun mehre Namen überliefert haben, von denen wir weiter 
gar nichts wissen, freilich auch nicht, das« sic eine Stadt bczoichoeten, so sind diese zu beliebiger Verwendung besonders bequem. 
Man wählt Trapa', als ein Ort genannt, wo Trüffeln vorkamen (Zander a, a. 0. 8. 11) nnd tauft so die imaginäre 8tadt am Agios 
Phokas, die übrigens keinen falls eine X^P a '^auiic-; war, wie Ttdpat ausdrücklich bei Athen II, 60 hoisst. 

3) Plehn a. a. O. 8. 212. 

4) Ich habe auf meiner Karte die hergebrachte Identififirung dieses höchsten Berges der Insel mit dem Olympus bei Plinius 
angenommen; ein Grund Hegt aber, wie ich nachträglich mich überzeuge, hierfür nicht vor, wie such schon Plebn gestand. 
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umgeben. Nach der lange ertragenen Sommerhitze musste mir dem Nordländer hier Alles doppelt lieb- 
lich erscheinen. Eine üppige Vegetation von Fruchtbäumen aller Art bedeckt das tiefe schattige und 
wasserreiche Thal; besondere zeichnet Bich die echte Kastanie aus, die bald in Wäldchen zusammenstcht, 
bald einzeln ihre feinen Formen auf dem Blau des Himmels abzcichneL Ihre Früchte sollen indessen um 
Agiässo nicht besonders gross werden, lieber die Baumregion des Thaies hinaus erreichten wir dann die 
freieren Höhen; hinter mir sah ich auf das gross und wohlhäbig in dem Grün gebettete Agiässo, in dem 
die Kirche nnd die Schulen der Griechen — Türken giebt cs hier nicht — besonders hervorstechen; vor 
uns auf stieg der nackte Mnrmorrücken des Eliasberges. Ich fand einen auffallend guten Weg, auf dem 
das Maulthier mich bis auf den höchsten Gipfel tragen konnte, bU zu dem ziemlich elenden Kirchlein des 
Ilöhenheiligcn. Dieses Kirchlein und den Weg hat eine alte Frau als ein frommes Werk auf eigene Hand 
begonnen, dann hat der ganze Ort mit zugegriffen und beides, Kirche und Weg hinauf, vollendet. Dicht 
untor der Höhe kamen mir einige Weiber entgegen, die ihre Andacht verrichtet hatten und oben wehte 
uns der Weihrsuchdunst entgegen, ganz beengend hier auf dieser herrlichen Höhe. Die Fernsicht traf 
ich leider unklar, kaum dass die Gipfel von Chios erschienen. In der nächsten Umgebung des Berges war 
die Zunahme der Baumvegetation auf der Ostseite besonders auffallend, dorthin beginnen die dichtcstbewal- 
deten Bergo, in deren Schosse von Gärten und hellgrünen Weinbergen umgeben Agiässo liegt. Nnch Nord- 
westen in der Richtung gegen die Aliki des Meerbusens von Kalloni zu fiel mir im Lande die Stelle eines 
Sees auf, der im Sommer indessen trocken liegt. Nahe im Westen sah man eine Ziegelei. Der höchste 
Grad des Eliasberges selbst verläuft in einer Längsrichtung von SSW nach NNO. Dieser kahl über den 
tieferen Waldbcrgen aufsteigendc zu einer scharfen Spitze sich gipfelnde Kamm bat einige Aehnlichkeit 
mit der Erscheinung des Athos, dem er nach den Messungen der englischen Seekarte 1 ) an Höhe aller- 
dings um die Hälfte nachsteht. Das Gestein ist auch liier Marmor, weiss mit rothem Geäder oben am 
Gipfel, in den tieferen Lagen grau oder grau mit wciBs durchzogen; unten bemerkte ich auch ein graues 
schiefriges Gestein, wie es auch auf Thasos neben dem Marmor vorkommt. Der graue Marmor findet sich 
nicht nur am höchsten Eliasgipfcl, sondern dos ganze Gebirge um Agiässo besteht aus diesem Gestein, 
welches unter den alten Inschriflsteincn auf Lesbos ganz überwiegend vorherrscht, wie der lesbische Mar- 
mor denn auch s ) bei I’linius, Philostratos und Isidorus als dunkel beschrieben wird. Alte Brüche dessel- 
ben weiss ich nicht nachzuweisen. 

Von der Bergbesteigung zuriiekgekehrt verwandte ich einige Zeit auf die Besichtigung von Agiässo. 
Die Häuser des Ortes sind höher als sonst in den Dörfern der Insel und die Strassen, wie schon 
erwähnt, enge; auf beiden Seiten derselben sind Steige von kleinen Steinen für dio Passgänger, in 
der Mitte zwischen diesen bleibt nur ein schmaler Streif mit schwarzer Pfütze, in der sich mit Be- 
hagen zahlreiche Schweine bewegen, für welche ausserdem durch die Anlage der Abtritte nach der 
Strasse zu in einer ganz besonderen Weise gesorgt ist. Von dieser Sitte haben uns Reisende auch 
aus andern griechischen Orten erzählt. Mein erster Weg galt der Mitropolis, der Hauptkirchc des 
Ortes mit anstossendon Gebäuden, in denen der Bischof wohnt, wenn er namentlich zu don gro- 
ssen Kirchenfesten, wie ein solches in don nächsten Tagen am 27. August unserer Rechnung bevor- 
stand, aus der ywpz 3 )> das heisst aus Mitilini, wo er rosidirt, nach Agiässo herüberkommt. Ich fand die 
Kirche voll von Kranken zu ganzen Familien, die den Augustinouat mit ihrem Teppiche und sonstigem 
kleinen Hausrathe auf dem Fussboden in der Kirche gelagert zubringen. Mir schien, als wenn der 

1) Athos 6349, ^Olympos“ auf I^bos 3080 englische Fus* über dem Meere. 

a ) Plohn a. a. O. 8. 5. Plin. n. 1». XXXVI, 44: Fccere et e Thasio Crcladuiu insularum aequo ct c Lesbio; lividius hoc 
paulo. Der tbaslschc Marmor ist blendend wein* mit grossen gt&ntcudeu KrysUllcn. Philostratos crzkhlt vom Herodoa Attikus (vit. 
sophist. p. 536 Olcar.), er habe aus Trauer Aber den Tod seiner Frau Rcgilla sogar sein ilaus dunkel dekorirt xol 

ypnqiasi xal X(9<p Acoßcq», xarrj^pr;; ll b Xifto; xol fxiXa;, Isidorus origincs XVI, 5: Lcsbius liridior ost pauio ctc. 

3) Mitilini heisst nicht im gewöhnlichen (ieaprfccbe yj r.bhz schlechthin; das ist immer Konstantinopcl. 
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Gedanke, liier unmittelbar im Schosse ihrer Heiligen zu ruhen, den Leuten meistens ein zufriedenes Aus- 
sehen gab. Ob, wie bei den alten Incubationen ■), auch au besondere heilcndo Traumeingebungen hier 
gedacht wird, weiss ich nicht. Das wunderthätige Bild der Kirche ist ein Marienbild, mit Ausnahme der 
Gesichter von Mutter und Kind ganz mit getriebenem Silber und Gold bedeckt. Der Maria ist die ganze 
Kirche unter dem Titel einer t ifi Qtoiixm geweiht. Ich Verliese das Innere, wo die älteren Frauen 

durch das Erscheinen eines Franken zu sehr in Aufregung geriethen. Drausscn war Alles sehr belebt. Die 
anstossenden Gebäude der Mitropolis, die mit ihren offenen Hallen grossenthcils zur Beherbergung der 
Pilger bestimmt sind*), waren recht schmuck bemalt; überall zeigte sich Wohlstand. Auch Kaufläden mit 
allerlei Tand waren hier zu finden. Der Morgen war mir hierüber vergangen, am Nachmittage besuchte 
ich eine Ruine, das sogenannte Kastrelli, welches auf einer felsigen Hohe dicht Uber dem Orte liegt. Es 
besteht indossen nur aus Mauerwerk von Bruchsteinen mit Kalk, formlos wie alles Nichthellenische dieser 
Gegenden. Ein Blick auf die Bergwand des Elias und die weiten Waldhöhen rings umher war der 
beste Gewinn. 

Der nächste Tag und die zwei folgenden waren zum Besuche einiger Punkte an der Südkiiste und 
in der westlichen Umgebung des Meerbusens von Jera bestimmt. Namentlich hatte ich von einer Gegend 
Plagiä nahe der Südküste gehört, dass dort Inschriften seien und bei den Jera-Dörfem war auf eine Lösung 
der Frage Uber die Lage dor alten Stadt Hiera zu hoffen, die, wie schon der crhalteno Namen höchst 
wahrscheinlich machte, zeitenweise im Altcrthumo den Mittelpunkt der heute von zahlreichen Dörfern 
besetzten fruchtbaren Landschaft bilden mochte. 

Mein Ritt ging zuerst ziemlich grade südwärts nach dem Dorfe Plumari immer durch bergige bauui- 
bewaclisene Strecken, bis ich mich jenseit Plumari von dem bisher verfolgten nach dem llafenplatze Potamos 
hinablührenden Wege links ab mehr in südöstlicher Richtung nach Plagiä zu wandte. Der Lehrer in die- 
sem kleinen Dorfe erinnerte sich mir als Deutschem gegenüber sofort Ludwig Rosss, dessen Schüler er in 
Athen noch gewesen sei; sehr bereitwillig begleitete er mich dann auf mein Fragen nach den Inschriften 
zu einer kleinen Kirche nahe beim Dorfe Plagiä, der sogenannten Panagia Papandi (Havana Ilairavörj), an 
der sich wirklich eine ganze Anzahl alter Bild- und Schriftsteine eingesetzt fanden. Eingemauert waren 
einmal noch mehre Stücke von Sitzen mit Löwenfiisscn vorhanden, dann ebenfalls in der Aussenmauer der 
Kirche eine Retieftigur der Artemis ziemlich geringer Arbeit und römischer Zeit Eine oben halbkreis- 
förmig geschlossene Einfassung umgiebt die Figur der Göttin, die weit ausschreitend auf einer erhöhten 
Stufe sich nach links vom Beschauer bewegt. Bekleidet mit dem nur bis an die Kniee reichenden unter 
der Brust gegürteten Chiton und einem kleinen Ueberwurfe um die Schultern, streckt sio im Laufe die 
brennende Fackel horizontal mit beiden Händen vor. Neben ihr läuft ein Hund mit 3 ). Ucber der Kirch- 
thür ist ferner ein Grabstein später Zeit angebracht, auf dem in Relief unter einer Rundbogennische, beide 
von vorn gesehen neben einander stehend und sich die lland reichend, ein Mann und ein Knabe, Vater 
und Sohn, abgebildet sind mit der Unterschrift: 


1) Schocmann gricch. Altcrth. II» 8. 295 ff. 

Alles liier vergegenwärtigt ähnliche Erscheinungen des Alterthums s. Pllnius epiat. IX, 39: Haruspicum rnonitu reßeienda 
eat mihi aedes Ccreris in praedii* in melius et in majus, vetus sane et angusta, cum sit alioqui stato die froquontiasima. Nam 
Idiboa äcptembribuA rnaguns e regione tota ooit popul us, multae res aguntur, tnulla vota auscipiuntur, multa rodduntur, »ed nnllum 
in proxirao sufTugiom aut imbris aut »olis, Videor ergo munifice simul rdigioseque facturus, si aedom quam pulchcrrimam extraxero, 
addidero porticus aedi, illam ad u*ura dcac, has ad hominutn. Aus dem Folgenden sieht man» dass die porticiu gewöhnlich wohl 
um den Tempel herumgebaut wurden d. h. gewiss, wie es bei der Kirche in Agiaaso der Fall ist and man auch sonst findet, mit 
der offenen Beite nach innen, einen Hof um den Tempel umfassend. 

3) Die Figur gleicht der dor Artemis auf Münxen von Mcssaua bei Torromutia num, sic. Tab. XLJX, II. XLV, 3. 
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’ Avrtox» FaCou Ilp^xXe (sic 
x® r P e - 

IlpdxXe ’Avtiäyot) IlpöxXoo 
•/.pr,ori yatps. 

Endlich ist aussen an derselben Kirche der Ilavcrjfa Ilaitavir, ein 0,85 langer und 0,28 hoher Block vor- 
handen, welcher in den von mir nicht überschrafhrten Buchstaben sehr deutlich erhalten die auf Taf. XVI, 
nr. 1 wiedergegebene Inschrift trägt. Der Stein war nach ihr ursprünglich mit einem Hermesbildp in einem 
Weingarten aufgestellt und trägt ausser der Weihung durch einen gewissen Bdxyaiv die Hoffnung auf reiche 
Weinernten ausgesprochen, so wie ein Gebet an den Hermes um ßeichthum. Dass Hermes eigens als 
Geber der Weinernte erscheint, ist weder bei der ursprünglichen Bedeutung des Gottes als dem des 
Kegen», noch bei seiner spätem allgemeinem als Keichthumspender irgendwie auffallend *), ein so leben- 
diges Zeugnis» dafür, wie der Stein von Plagiä es bietet, lag aber doch bisher noch nicht vor. Grade bei 
der lesbischen Dichterin 1 ) erscheint aber auch Hermes nls Mundschenk der Götter: 'Eppä; 5’ EXev «tan 
8eoi; olvoyCTjoat. Die metrischen Zeilen links sind der Hauptsache nach klar; wir lesen wie folgt: 

Zrjvo; xctl Msisj iptxuöso; crjXa ov Lppr, 

(■jxdpitoo [ot]Tja]ev [rivojs du! tputaXir,; 

Büxycov Z<uo5? oiö? tvTj &tot jtavrbt 

v AprsXot inpaibv xaprriv i/ifj jäotpuwV 
’AXa tXaoc ava; Ztooi; sutppovt Oop<j> 
itjiCs 8i5oi»! aü-toic ätpösvov Jl.ßov äsf. 

Die zweizeilige Weibinschrilt zur Rechten, die offenbar der ersten gleichzeitig ist, bietet dagegen 
mehr Schwierigkeiten des Verständnisses, jedoch wird sich wahrscheinlich ergeben, dass, wie Hetr Hofrath 
Bergk beim einmaligen Ansehen der Inschrift meinte, cs sich hier um die Weihung eines Gegenstandes 
an drei Göttinnen durch zwei Frauen handelt. Die zwei Weihenden heissen ’ApfaTa und 7.mf u diese wäre 
dann die Mutter eines Sohnes eines Bakchon, der selbst wieder Bakchon heissen und mit diesem Namen 
in den metrischen Zeilen als der Weihende erscheinen konnte. Statt Zar, würde die Mutter dann in den 
Versen allerdings Ztotu hoissen. 

Ein Berg nahe bei Plagiä gegen das Meer hin wird Polis genannt; doch wussto der Lehrer nichu 
von irgend welchen alten Ueberresten in der Gegend und eine Stadt im Altcrthume hier in der Nähe anzu- 
nehmen, liegt gar kein Wahrscheinlichkeitsgrund vor. Ich verliess also Plagiä, nachdem die Alterthümer 
an der Kirche verzeichnet waren und ritt nach Potamös, welches am Meere liegt, zwar keinen Hafen hat, so 
dass Schiffe vor heftigem Südwinde hier sich nicht halten können, aber dennoch einen ziemlich regen Verkehr 
zeigt. Es lag eine ganze Reihe von grösseren und kleineren Schiffen auf der Skala. Der Anblick auch 
des Städtchens selbst mit netton neuen Häusern, unter denen auch zwei Schulen, eine hellenische und eine 
allelodidaktischc, sind, ist sehr erfreulich. Ich ritt indessen nur durch und dem Thale nach aufwärts wie- 
der nach Plumdri. Auf dem ganzen Wege sieht man die Bergo umher bis oben hin mit wohlgchaltenen 
Oclbaumpflanzungen bedeckt; jeder Baum pflegt seine ireCoöXa zu haben, eine halbrunde Stcincinfassung, 
die an den Bergabhang gelehnt, das Erdreich um jeden Stamm festzuhalten dient. Von den drei Orten 
Plumdri, Plagiä und Potamös ist Plumari der ältere; landeinwärts wohnte man hier bis vor Kurzem siche- 
rer gegen Seeräuberei. Bei Plagiä, bei Potamös hatten damals die Einwohner von Plumari, denen die dortigen 
Ländereien gehörten, nur ihro Hütten, in die sie zur Besorgung der Olivenemto hinunterzogen. Jetzt hat 
eich hier der Prozess schon ziemlich weit vollzogen, der augenblicklich fast überall mit den Ansiedelungen 


*) Vcrgl. W« Ick er gricch. Götterlchro II, 8. 436 unten n. f. 8. 443. 

*) Posten lyr. gr. ree. Bergk 8. 678, Fragment der Snppho n. 61. N»ch AÜienatt» X, 425 C führte ihn »o »och Alksioi 
ein ». bei Bergk «. ». O. 8. 706, n. 7. 
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auf den griechischen Inseln vor sich geht; die Plätze nahe an der Küste machen sich nach eingetretener 
Sicherheit als die günstigsten für die Wohnsitze wieder geltend. Potamüs ist nun schon der Hauptort der 
umliegenden Gegend von fast städtischem Ansehen, Flamin dagegen ein einfaches Dorf. Ich blieb die Nacht 
in Pluinari, weil ich andern Tages gleich von hier ab die Jeradürfer aufsuchen wollte. Es war früh Mor- 
gens, als ich in Ilegleitung des Kaßecwirths, der mir sein Pferd vermietbet hatte, aufbrach; bald hinter 
dem Dorfe zog der Weg sich an einem hohen fichtcnbewachscncn Bergabhange hinunter; still lag unter uns 
zur Hechten die ganze Wald- und Bergwelt noch im blauen Morgenschatten. Weiterhin beginnen wieder 
Oelbaumpflanzungen und endlich kamen wir im Ab- und Aufsteigen auf die Berghohe, wo, wie mein Begleiter 
sagte, die Gebiete von Plutnari und Jera sieb trennen. So wie cs bergabwärts gegen Jera zu geht, ver- 
ändert sich cinigcrmasacn die Vegetation; oft den Weg einongend beginnt dichtes Gebüsch von Myrten, 
Erdbeerbäumcn und Anderm. Drüber hin liegt der Golf von Jera, ein schmaler tiefblauer Streifen. Die ganzo 
Ebene an ihm, je mehr ich sie zu Gesichte bekam, war eine einzige grosse Oelbaumpflanzung. Wir erreich- 
ten zuerst das Dorf Skopelos. Alle die Dörfer hier am Meerbusen heissen mit einem Gesammtnamcn Jera, 
so wie Kalloni die Bezeichnung für die Gcsammtheit der Dörfer am andern Meerbusen ist. Boi Skopelos im 
NNW aber noch näher schon bei dem folgenden Dorfe Misägrio, an dem Wege, der nach Agiasso hinauf- 
fiihrt, liegt ein ansehnlicher Marmorberg, auf dem man mir ein Palaiökastro zeigte. Es ist aber nur ein 
Mauerkranz aus kleinen mit Kalk verbundenen Steinen oben zu sehen und keine Spur hellenischer Kon- 
struktion. Das nächstfolgende Dorf war Papadi und dann kam Plakädo, wo wieder ein sogenanntes Kastölli 
auf einer Höhe liegt, aber ebensowenig vonnittelaltcrlich, wie jene Ruine bei Skopelos '). Dagegen wurde 
ich zu einer Stelle am Borgabhange oberhalb Plakado geführt, wo in römischer Zeit ein prächtiges Bauwerk 
gestanden haben muss. Die Oertlichkeit nennt man ; tt, pävs, bei der Quelle. Es befindet sich auch wirk- 
lich eine Quelle da, nur war sic im August, als ich den Platz besuchte, versiegt. Als der Hauptfundort 
der hier vorhandenen Marmorstücke wurde der Garten eines gewissen Photios Grimani bezeichnet. Von 
den Steinen hat man eine Anzahl in der Kirche dcB h. Blnsios in Plakado verbaut und ihnen dabei durch 
Behauen alle Form genommen. Weiter unten am Bergabhange in einem andern Garten liegen dann mehre 

Stücke, andere sehr ansehnliche Blöcke sind zu einer Brunncn- 
nnlagc verwandt. Auch in dem kleinen Flussbette, das von der 
Mana sich nach Plakado hinabzieht, lag ein mit I'uss- und Simsglio- 
derung versehener Marmor. Das Material ist wieder grauer Marmor. 
Die einzelnen Steine sind ziemlich gross, 1,80 Meter, 1,67, 1,50 
u. s. w. lang. Ich skizzirtc ein Gebälk und ein Gesimsstück, wie 
nebenstehende Figur zeigt. Ein Balken war mit Guirlandcn und 
Rosetten verziert. Sechs Blöcke aber zeigten ein ganz gleich- 
artiges, sehr reich und schön ausgeführtes Ornament, eine auf 
beiden Seiten nufgewundene Spirale, das leer bleibende Feld mit 
aus den Winkeln bervorspriessenden Akanthosrankcn gefüllt. An 
einer Stelle sah ich noch die Fussbodcnplatten in ihrer alten Lage. 
Der Bau muss nach den noch vorhandenen Ueberrestcn ein sehr 
grosser und prächtiger gewesen sein, nach Form und Arbeit der Ornamente wird man ihn in die römi- 
sche Zeit, aber nicht spät setzen müssen. Mir schien es durchaus wahrscheinlich annähernd die Augu- 
steische Zeit anzunchmen. Das Ganze kann schwerlich etwas anderes als eine Villa gewesen sein l ) und 


1) Herr Professor Hopf theiit mir eine Karle von Lesbos ans Rosaecios viaggio pag. 128 aus dem 16. Jahrhundert luit, auf 
4er ein „castei Gern“ angegeben ist, welches eine von diesen Festungen bei Skopelos oder Plakado sein wird. Der Meerbusen 
belsat dort „Golfo Gieremia*. 

*) Nichts spricht fär die Annahme eines Tempels, fdr dio ßoutan, dar Erste, der von diäten Ruinen Nachricht gegeben 

7* 
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wenn von der Pracht des Baus selbst noch die Trümmer zeugen, so ist dazu die umgebende Landschaft so 
anmutlug, dass der Eigenthümer wohl von diesem Landhanse eigenommen gewesen sein kann, wie der 
jüngere Plinius von seinem Laurentinum. Der Berg senkt sich hier von reichem Grün bedeckt der Ebene 
zu, deren weit hingestreckto Olivenpflanzungen durch den schmalen Streifen des Jeragolfs von den jen- 
seits nahe Mytileno gelegenen Bergen getrennt werden. Zum ländlichen Kuheplatze, für den doch auch die 
nicht zu grosse Entfernung der Hauptstadt allezeit günstig ist, eignet sich keine Gegend auf Lesboe wie 
diese Umgebung des wirklich wonnigen Golfs von Jera. Es liegt ein unendlich weicher Beiz auf dieser 
Landscliaft mit ihren Olivenpflanzungen und schlanken Pappelgruppcn, mit ihren Wegen durch das dicke 
Gebüsch weindurchranktcr Myrten und Brombeeren, mit dem ruhigen tiefblauen Wasser in Mitten, in dem 
sich von drüben bewaldete Berge spiegeln. Heute liegen wenigstens Landhäuschen wohlhabender Familien 
von Mitilini, ich glaube auch des Paschas, auf der Ostseitc des Golfs ■), da wo dio Hauptstadt am näch- 
sten ist. Allgemein rühmten mir die Leute auch dio Menge und Schmackhaftigkeit der Fische und ande- 
rer Seethierc in ihrem Meerbusen; die von Kalloni seien nicht damit zu vergleichen. Auch darauf legte 
man in römischer Zeit Werth, wie wir bei Plinius *) sehen. Unten in der Ebene gilt hier wie in Kalloni 
die Luft für etwas schwer, doch schien man mir trotzdem von Krankheit nicht so viel zu wissen wie dort *). 

In Plakädo schrieb ich eine verstümmelte, an eine Tochter eines Kaisers gerichtete Weihinschrift 
ab (Taf. XVII, 2. Marmor. Inschriftfläche 0,14 M. breit, 0,21 hoch): — ’Atp]po&iva t5 ttatil ;ö atjiatntS 
betü Kafaapo; süep^cvtSt. Dann hatte man mir gesagt, dass in einem Hause ein Inschriftstein sich befände 
und ich wollte deshalb erst die Rückkehr des Besitzers, eines Türken, erwarton, richtete mich doshalb zur 
Nacht hier ein. Als der Mann kam, machte er, ähnlich also wie es in Erissos ging, grosse Geldforderun- 
gen, wenn er seinen Stein auch nur sehen lassen sollte. Ich erreichte einstweilen wenigstens so viel, dass 
ich im fast völligen Dunkel hinzugelassen wurde, wo ich mich denn mehr mit Betasten als mit dem Ge- 
sichte überzeugte, dass der Schatz nur eine kleine Grabstcle mit Giebel gowiss aus römischer Zeit mit 
einfacher Namensunterschrift unter einer Kelicfligur des Verstorbenen sei. Da unterliess ich weitere Be- 
mühungen und ritt ohne eine Abschrift genommen zu haben am andern Morgen, obgleich da der Türke 
mir noch ein Mal in den Weg zu kommen wusste und seine Geldforderung sehr ermässigte, weiter durch 
die liebliche Strandgegend bis zum Nordostendc des Meerbusens, wo der gewöhnliche Landeplatz ftir den 
Verkehr mit Agiässo ist. Dip (’c to Nur) nennt man die Stelle. Von hier schlug ich ohne weiteren Auf- 
enthalt den gepflasterten Weg landeinwärts nach Agiässo ein, der alsbald in die bewaldeten oder mit Oel- 
bauinpflanzungcn bedeckten Berge eintritt. Am Wege, ein trauriger Anblick in all der Herrlichkeit der 
umgebenden Natur, hatte sich eine ganze Schaar von Aussatzkranken in kleinen Laubhütten angcsiedelt 
Sic bewohnen sonst ein abgesondertes kleines Dorf in der Nähe, aus dem nur die gesunden Kinder, wie 
man mir sagte, in andere Dorier in Kost gegeben werden; in diesen Tagen aber waren sie herunter- 
gezogen, um das Mitleid der zahlreichen Festgäste, die nach Agiässo reisten, auszubeuten. Männer und 
Frauen, Junge und Greise und in allen Altern, verkrüppelt und voll Ausschlag kamen sie und bettelten 
uns mit heiserer Stimme an. Besonders im Bezirke von Plumäri soll diese schreckliche Krankheit, die 
sogenannte Xoüßa, türkisch MeBkini, zu Hause sein. Bald nach dieser Begegnung fanden wir rechter Hand 
hart am Wege ein klares Quellwasser, das sich gleich an seinem Ursprünge zu einem grossen Teiche sam- 

bat, lieb entscheidet (*. m. O. 8. 3U0 f.); leine weitere Vermuthung, die alte Btidt Hier« habe hier gelegen, findet in der Art der 
Ucberrcstc ebensowenig eine L'ntcntUtaung. Ich werde eine andere Anlicht über die Lege von Hier« aufstellen. 

I) Kentron hörte ich die (legend nennen, Kitpoc nennt sie eber Ansgnostis a. a. 0. 8. 134 Anm. 8. Dies er den Romen 
des Longns grade hier spielen Imsen will, iit ein mQwiger Versuch. Er bemerkt ober: r lli ~i pipoc voöto dvamtctrrdpeva dvoyel- 
vowm iviore sei dpeüria dp'/aitnv ohtodoptüv und nach dem Volksglauben SchRlsc.“ Gewiss gab ci aneh hier Villen in römischer Zeit. 

Epist. 11, 17, 28 in der Beschreibung de* Laurentinum '• roarc non eane pretjosis piscibua Abundat, aoleas Urnen et a<iuülai 
optimas egerit. 

7) Boutan stellt ea schlimmer dar. 
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mclt und unter den schattigen Bäumen einen willkommenen Ruheplatz bietet, an dem auch eine Kaffeo- 
schcnkc nicht fehlt. Es heisst tl Ketpfvt. Um Mittag war ich wieder in Agiässo. liier hatte sich inzwi- 
schen, da der Beginn der Panigyris nahe bevonttand, das Leben um die Kirche bedeutend vermehrt, der 
Despotis war eben heute angelangt und am Abend mussten schon auswärtige Familien auf der Strasse 
Nachtquartier nehmen. 

Auf den folgenden Tag setzte ich wieder einen Ausflug hinunter in die Ebene von Jera an, haupt- 
sächlich um einen Platz, von dem ich inzwischen gehört hatte, aufzusuchen, den die Leute XaXaxetts oder, 
wie das x in der gewöhnlichen Aussprache auch hier klingt, t’halatschacs nennen. Man lieferte mir die 
Etymologie zu diesem Namen: i<p o« iyäXa as 4 t4ito? (weil der Ort verfallen sei). Ich hörte verschiedent- 
lich erzählen, dass hier einmal eine Stadt gestanden habe; dabei pflegten meine Berichterstatter sogar 
deren lläuserzohl anzugeben und malten dann das Bild in verschiedener Weise aus, u. A. wie dazumal 
hier im Bogasi l ) mehr Leben und Verkehr gewesen sc j, als heutzutage in der Stadt d. h. in Konstan- 
tinopol. In alle diesem liegt etwas Wahres; XaAetxxT« ist der Ruinenplatz der alten Hiera. Ueber die 
Lage von Hiera haben wir keine Angaben in alten Quellen, aber der Namen Jera, der sich als eine Qo- 
sammtbezeichnung der Dörfer am Meerbusen gleichen Namens -) findet, wurde gewiss richtig schon von 
Pococke als alt überliefert angenommen 3 ). Es ist auch durchaus wahrscheinlich, dass diese besonders 
fruchtbare und heute mit zahlreichen Dörfern besetzte Landschaft an der sicheren Hafenbucht in ältester 
Zeit einen städtischen Mittelpunkt hatte, nur konnte sich dieser vor der wachsenden Macht des nahe- 
benachbarten Mytilene nicht lange in Selbstständigkeit erhalten. Wie Arisba vom nahen Mctliynma, so 
wurde aller Wahrscheinlichkeit nach Hiera frühzeitig von Mytilene überwältigt. Alles, was uns von ihr 
geblieben ist, sind die Worte bei Plinius 4 ): et Agamcdc obiit et Hiera und dazu nun der Ruinenplatz 
von Chalakaes. 

Am 24. August ritt ich also von Agiässo den schon einmal betretenen Weg durch die Berge nach 
Falaiokipo, dem einen der Jeradürfer, hinunter und von da dann durch die weite ebene Fläche bis nahe 
an das Ufer des Meerbusens, wo ich die Stelle von Chalakaes genauer auf dem Plane (Taf. I *) ange- 
geben habe. 

Irgend eine grössere Ruine ist auf dem Boden von Chalakaes nicht sichtbar; Steintrümmer bemerkt 
man hier und da und namentlich sind solche auch unter dem jetzigen Wasserspiegel noch kenntlich. Die 
erwähnten Traditionen der Umwohner bezeugen aber ganz sicher, dass hier vielerlei Ueberreste gefunden 
sind, die bei fortgesetzter Benutzung des Platzes als Fundort von Bausteinen fiir die Jeradürfer natürlich 
von der Oberfläche immer mehr verschwunden sind. Glücklicherweise hatte man aber grade kurz vor 
meiner Ankunft eine grössere Inschriftplattc herausgegraben, die nach Palaiokipo gebracht werden sollte, 
abor noch in der aufgegrabenen Vertiefung lag. Man sagte, sie habe auf einem Grabe mit Knochen darin 
die Inschriftseite nach oben gekehrt gelegen, damals also Bchon nicht mehr in ihrer ursprünglichen Stel- 
lung. Der Stein (Taf. XVII, 1. 1,05 M. hoch, 0,38 die Inschriftfläche breit) hat auf beiden Seiten einen 
etwas niedrigeren Rand, die Inschrift steht auf der gegen diesen Rand erhöhten Hitteliläche, einzelne 
Buchstaben am Endo der Zeilen sind aber bis auf den Rand geschrieben. 

In der Inschrift wird als geehrt von Rath und Volk, doch gewiss der Hauptstadt Mytilene, welcher 
in römischer Zeit das Gebiet von Hiera unterworfen gewesen sein muss, ein Bresos, des Bresos Sohn, 


0 Der Ausdruck entspricht dem alten lüpiroe. 

t) Der ältere italiänische Sebiffcrnamcn für die Bucht porto Olivieri, von den grossen Olivenanpflananngen hergenommen, hat 
frei den Anwohnern keinen danemdon Eingang gefunden. 

3 ) Wie dann auch Plohn billigte a. a. O. 8. 18. Auf aeiner Karte ist Hiera in der Gegend der Skala ’ c th Nrfn angeaetst, 
wo aber keioe Spor einer alten Ortachafl nachznwciaen iel. Bontans Meinung, die Ruinen bei der Mana möchten Hiera ange- 
hören, habe ich bereits erwähnt. 

<) n. h. V, 139. 
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genannt, der eine Reihe von Ae intern (xtaoo:pop(*, eqopavopt'z, ßovl.ap •/(*, vopo<pt»X«x(a) bekleidet und Priestcr- 
ümter des Zeus alßipto:, des Ammon iXeoßeptoc, der Adrasteia u. s. w. versehen hatte. Hier muss eine 
kundigere Hand erst die Lücken des Steines uusfiillcn. Neben der Artemis wird auch der Apollon Malocis 
genannt, liresos war if/r/opo;. IspoxzpoE, ispoöira! und np'.rvr-a; schon vierzig Jahre lang und obendrein 
ohne Sold und Lohn, wie ihn seine Vorgänger erhalten hatten. Das Zeichen am Schlüsse hinter a&Toü 
scheint das gewöhnliche Schlussblatt der römischen Inschriften zu sein. 

Ich zähle weiter meine übrigen am Platze oder in der Umgegend von Chalakaes gemachten Funde 
auf. Nahe bei der Ehreninschrift des liresos lag das Bruchstück einer späten Grnbschrift (Taf. XVII, 3. 
0,40 M. breit), deren erhaltener Schluss die übliche Zahlung einer Strafe an das IspixaTOv raustov für den 
Fall der Verletzung des Grabes anordnet. Von dem Platze von Chalakaes sollto auch ein vom Inhalte 
nichts mehr ergebendes Bruchstück einer Inschrift herrühren, welches ich am Perama sah; namentlich ein 
tu in byzantinischer Schriftform war noch kenntlich, ein Beweis denn doch wenigstens von einer Bewoh- 
nung des Platzes bis in so späte Zeit. Nahe oberhalb Chalakaes in einem Garten fand ich ein Stück 
eines der gewöhnlichen Grabreliefs mit dem Manne, der auf der Kline liegt, vor ihm der Tisch, die Frau 
neben ihm sitzend. Dem Kuinenplatze nahe liegt auch noch die Kirche des h. Theödoros oberhalb der 
Skala Pcrama. Hier befindet Bich die Vorderseite eines Sarkophages, d-jfstov (Taf. XVII, 4. 2,30 M. lang), 
von einem rüthlich grauen Steine mit schwarzen Einsprengungen, auf der die wohlerhaltene Inschrift 
steht: Aoüxist ßa).fp'.o; Atoftvr,; C<5v xzi 9 p</viüv xzrssxsizssv vt öyysTo» aötip x«t tt, yuvatxl xal toi; Tsxvotj. 
Mit ziemlicher Sicherheit kann man annehmen, dass auch die beiden weiter oben erwähnten Inschrift- 
Steine in Plakado aus den Ruinen von Chalakaes herstammen. 

Den Namen der Ortschaft, welcher die Ruinen von Chalakaes angeboren, liefert uns keine der 
angeführten Inschriften. So viel geht aber mit Sicherheit aus ihnen hervor, dass in römischer und bis in 
die byzantinische Zeit ein grösseres Gemeinwesen hier bestand. Weiter ist nun der Hergang aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der gewesen, dass in den hereinbrechenden Zeiten des Verfalls des oströmischen Rei- 
ches und der Unsicherheit dos Meeres dieses Gemeinwesen sich in der ebenen Lago unmittelbar am Meere 
nicht mehr halten konnte und die Bewohner sich, wie fast überall geschah, mehr landeinwärts in die ver- 
schiedenen Dörfer zerstreuten, nur die Gemeinsamkeit des alten Namens und, was merkwürdig ist, eine 
gewisse Gemeinsamkeit der Verwaltung bcibehaltend. Jetzt bei wiedergekehrtcr Sicherheit werden natür- 
lich, wie überall an den griechischen Küsten, die vom Meere entlegenem Wobnplätzc nur unbequem und 
man erzählte mir, dass mehre von den Einwohnern der Jcradörfcr mit Anbau von Häusern an der Skala 
Perama umgingen. So würde dann jetzt das alte Gemeinwesen entsprechend der alten Hiera am Meere 
wieder aufleben. Bei alle dem wäro cs nicht unmöglich, aber auch nicht mehr als das, dass die älteste 
griechische Stadt Hiera in geschützterer Lage — denn Chalakaes liegt in der offenen Ebene — an einer 
Höhe landeinwärts gelegen hätte; die geringste bestimmtere Andeutung liegt dafür aber nicht vor und 
keinenfalls dürfte man wie Boutan die Ueberreste eines römischen Baus an der Mana oberhalb Plakado 
als einer solchen altgriechischcn Stadt angehörig betrachten. In der Ehreninschrift des Bresos ist die 
ßoXXz und der Sipos, wie gesagt, doch wohl auf Mytilene und nicht auf die Ansiedelung zu beziehen, in 
deren Ruinen der Stein gefunden ist. Das ü.eu&spio; als Beinamen des Ammon könnte, wenn es nicht 
etwa auf die Zeit Alexanders zurückgeht, sich auf die Freierklärung Mytilenes in römischer Zeit beziehen. 
Plinius nennt die Stadt ja als eine freie. 

Nach der Untersuchung der Ruinen von Chalakaes und einigen Streifereien durch nahe gelegene 
Gärten ging ich zur Nacht in eines der Magasia an der Skala Perama. Dieses ist der gewöhnliche Lande- 
platz für die Jcradörfer, wie weiter im Innern des Busens die Skala von Dip für Agiasso. Namentlich 
geht aber von dem Perama, wie schon der Name sagt, die Fähre nach der gegenüberliegenden süd- 
östlichsten Halbinsel von Lesbos und vermittelt die kürzeste Verbindung zwischen den Jeradörfern und 
Mitilini. Bei der Abendunterhaltung in Perama hörte ich von der sogenannten xoafU.z, dem Steinbilde 
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eines Mädchens an der nahen Bussern Südküsto in einer Gegend, die sie ’« A Taft nennen. Es heisst, 

das Mädchen sei von den Türken verfolgt und auf ihr Gebet in Stein verwandelt worden. Eine ganz 

gleiche Sage knüpft sich an die Frauengestalt eines alten Grabrelicfs auf Thasos. Ich entschloss mich, 
der Sache nachzugehen, obgleich cs, da der Ort zu Lande für schwer zugänglich ausgegeben wurde, eine 

Kahnfahrt von drei Stunden hin und ebenso viel zurück kosten sollte. Ich bin auf diese Weise dazu 

gekommen, den langen schmalen Eingang zu durchfahren, welcher zwischen bergigen Küsten sich hinziehend 
den erst nach innen zu sich erweiternden, so ganz geschützten und vor dem Husen von Kalloni durch 
grössere Tiefe ausgezeichneten Golf von Jera mit dom Aussonmeere verbindet. Die Schiffer achten bei 
der Fahrt durch diese Enge auf die Meeresströmung, die, wie sic sagen, regelmässig wechselt, von Mitter- 
nacht bis Mittag ginge sie hineinwarts in den Golf, dann von Mittag an wieder zwölf Stunden hinaus *). 
Die ganze Fahrt endete mit arger Enttäuschung in Bezug auf ihren Hauptzweck; die Kopella ist nur ein 
Naturspiel, eine Lücke in dem weissen Ueberzuge eines Felsens, welche die Phantasie der Schiffer zum 
Mädchen gestaltet hat. Nach dem Perania zurückgekehrt erreichte ich von da über Papados in drei und 
einer halben Stunde mein Standquartier in Agiässo; umgekehrt bergab rechnet man drei Stunden. Am 
Abende machte ich noch einen Gang durch die Menschenmenge um die Kirche. Theils schlief man schon 
in den offenen Umgängen der Mitropolis, theils wurde im Hofe zur Klarinette und zwei grossen Pauk- 
trommeln, einer in ihrer schrillen Eintönigkeit Behr aufregenden Musik, getanzt. Neben den Grossen 
übten auch dio Buben ihre Glieder. Ich beabsichtigte nicht, die Panigyris selbst abzuwarten, die am 
nächstfolgenden Tage, den 27. August neuen Styl«, vor sich gehen sollte, Bondom setzte zum grossen 
Leidwesen meines Dieners die Abreise auf den andern Morgen fest. Der zweite Agogiat, den ich 
annahm, weil mein bisheriger, den ich unvorsichtiger Weise am Abend vorher abgclohnt hatte, es vorzog 
mit seinen Grosvhen bei der Panigyris zu bleiben, übernahm es, mich statt auf dem direkten Wege nach 
Mitilini vielmehr auf Umwegen durch die Berge au den Ueberrestcn der römischen Wasserleitung vorbei- 
zuführen. Auch auf dieser Strecke fand ich ringsum alles mit Wald oder Oelbüumen bedeckt An einer 
Stelle bot sich über die niederen Berge hinweg noch einmal eine recht freie Ansicht des Iliasgipfels, so 
charakteristisch, dass ich meine schnell genommene Skizze mittbeile -). Nach einem Kitte von anderthalb 
Stunden von Agiässo aus erreichten wir das erste Stück der grossen Wasserleitung. Sie setzt hier in 
der Richtung von SW nach NO über ein Thal hinweg, in welchem ein Wasser aus jenem See, den ich vom 
Gipfel des Iliasberges aus sah, herunterkommt, um beim Dip in den Busen von Jera sich zu ergicssen I) * 3 ). 
Ein Bogen ist hier nicht erhalten, die Pfeilerstirnen sind von Kustikoquadcrn gebaut, das Uebrigc ist 
kleines Steinwerk mit Mörtel. Eino Stunde weit von diesem Stücke liegt das zweite noch erhaltene an 
dem Wege, der von Agiasso nach Mandamados führt. Auch hier ist die Leitung, um Uber ein Thal hin- 
überzusetzen, hoch nufgebaut; sie geht von Westen nach Osten gerichtet. Sie stellt hier noch wesentlich 
vollständig; von vier Rundbogen, die auf drei freistehenden viereckigen Pfeilern und den an die Berg- 
abhänge angelehnten ruhten, sind drei noch unversehrt Die auf allen vier Seiten mit Rustikaquadem 
von Marmor verkleideten freien Pfeiler erheben sich nach oben zu etwas verjüngt zu bedeutender Höhe. 
Bis zum Bogenansatzc liegen dreissig Steinschichten und jede von diesen mag verschieden zwischen 
0,30 bis 0,50 M. hoch sein. Beim Bogenansatze ist nur eine einfache Platte durch eine heraustretende 
Quaderschicht gebildet. Die Bogen sind ebenfalls aus Quadern aufgeführt, auch der Raum zunächst über 
den Pfeilern zwischen dem Fasse zweier Bögen ist mit Quadern ausgesetzt. Obenauf liegt dann Füllwerk 

I) Die Ähnlichen Strömungen am cuboefseben Euripos beschäftigten die Aufmerksamkeit der Alten besondere. Von dem 
aestuarium der 'iTritovIrt« Xlpw; erwihut Pliniua d. J. (epist. IX, 83), quod vice altern», prout aestus aut repressit aut inpulit, nunc 
infortur mari nunc redditur stagno. 

a ) Auf Seite 67 am Schlosse. 

3) Auf meiner Karle, der durchaus die englische Seekarte an Grunde liegt* sind diese Tcrrainverhiltnisse nicht ru erkennen, 
deshalb sind auch diese ersten Stücke der Wasserleitung nicht auf ihr angegeben. 
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von kleinen Steinen. Unser weiterer Weg führte uns noch ein Mal an den Nordstrand des Busens von Jera 
hinunter; hier tritt wieder besonders hoch Uber den Bergen sichtbar der Iliasgipfel hervor; auf der Ostküste 
des Golfs mehr nach Süden hinunter sieht man einige Landhäuser, dio Mitilinäcm gehören, (xsvroov) *), liegen. 
Wir kamen an don heissen Bädern vorbei, zu deren Benutzung einige Gebäude vorhanden Bind, bei denen 
aber Reste aus dem Alterthume, so weit ich sehen und erfragen konnte, nicht vorhanden sind. Wir 
waren nun wieder auf der direkten Strasse von der Chora nach Agiässo; zahlreiche Festgilsto, sohr 
geputzte Frauen rittlings auf Maulthieren, die Männer, wie das hier Sitte ist, seitwärts auf ihren Thicrcn 
sitzend wie bei uns die Damen, begegneten uns. Es war der lotzte Tag vor dem Feste. Diese belebtere 
Strasse verliesscn wir aber wiederum, indem wir statt auf Mitilini, auf das Dorf Morea zuritten, bei dem 
das ansehnlichste Stück der grossen Wasserleitung J ) noch erhalten ist. Südwestlich vom Dorfe Morea 
verläuft dasselbe in seiner Längsrichtung ziemlich von NW nach SO, also auf Mytilene zu. Nehmen wir 
jene schon beschriebenen Stücke hinzu, so sehen wir, dass das Wasser aus dem nördlich den quellenreichen 
Stock des Iliasberges umgebenden Gebirge hcrgeleitct war. Auf der bergigen Strecke, welche die Leitung 
durchläuft, war ein Hochbau nur da angewnndt, wo ein Thal zu überschreiten war, so wieder hier bei 
Morea. Die Thalsenkung ist hier ziemlich breit und deshalb wurde die Errichtung einer grösseren Anzahl 
von besonders hohen Pfeilern und zwei Bogenreihen über einander nüthig. Ich zählte ihrer sechzehn 3), 
von denen drei ganz zusammengestürzt Bind. Der mittlere Pfcilerzwischcnraum ist 5,80 Meter weit und 
durch einen Thorbogen vor den übrigen ausgezeichnet; wie noch heute unter diesem Bogen der Weg von 
Morea nach dem Meerbusen von Jera, so ging auch im Alterthume eine Strasse hindurch. Noch ein 
Quaderbogen ist seitwärts zwischen zwei Pfeilern erhalten, füllt aber nur die Hälfte der Pfcilcrzwischen- 
weito und reicht mit seiner obern Rundung nicht höher, als das Sims deB mittleren Thorbogens. Die 
Pfeiler messen unten in der Frontseite 2,30 Meter, in der Tiefe 3,65. Die Steine, aus denen sie gebaut 
sind, sind wie an jenen Stücken in den Bergen, nur mit dem ersten Meissei ohne Glättung an den Kanten 
zu regelmässigen Quadern zugehauen, die mittlere Fläche ist ganz im Rohen stehen geblieben. Die Grösse 
der Blöcke ist ganz ungleich (ich muss einen von 2,30 M. Länge), nur bei der Schichtung ist der regel- 
mässige Wechsel immer einer hohen und einer niedrigen Lage durebgefuhrt. Etwas mehr Sorgfalt auf 
die Form ist aber sichtlich bei diesem mehr am Wege gelegenen Stücke der Wasserleitung, als bei jenen 
in den abgelegenen Bergthälern aufgewandt worden. Den Sockel der Pfeiler umgiebt zunächst, an den 
mittleren Pfeilern an drei Mannshöhen über dem jetzigen Erdboden, ein starkes Kämpfergcsims einfachster 
Art aus Platte und schräger Schmiege bestehend; darüber erhebt sich höher das folgende etwas verjüngte 
Pfeilerstück, oben abgeschlossen wieder durch dasselbe einfache Gesims, auf dem aus einer Steinlage 
bestehende frei Quaderbögen Pfeiler mit Pfeiler verbindend aufsetzen ; von diesen Bögen sind noch acht 
erhalten. Bedeutend höher und stärker verjüngt folgt darauf der dritte Schoss der Pfeiler, über dessen 
wiederum gleich dem untern gebildeten Gesimse eine Quaderlage als Ansatz der obersten aus Ziegeln 
zugewölbten Bogen ') dient. Von dieBcn Ziegelbögen stehen nur noch vier. Sie tragen ein Füllwerk von 
kleinen Steinen, über die hier einst die eigentliche Wnascrrinne lief. So stehen die hohen Bogenreihen 
über das schweigende Thal hin, die Stadt überdauernd, der sic sonst dienten, da Bau von starker Faust 
in grossen Zügen hingestellt, ein rechtes Römerwerk. 

Meine Rundreise durch die Insel war beendet; noch ein Nachtquartier in Morea und in aller Frühe 


1) 8. Belt« 02 , Anm, 1. 

2) Dies« bedeutendste Hui tu* auf der Imul haben fall alle Reitenden ge.<eheu, Keiner, »o viel ich »ehe, »ie genau beschrie- 
ben. Eino Abbildung giebt schon Pococke (111, Taf. 40), in »ehr primitiver Holmchnittcnauier i*t iic auch bei Anaguosti» 
(a. a. O. 8. 127) dargeatellt. 

3) Nach seiner Abbildung bat Pococke die Ruine noch weit besser erhalten gesehen. 

*) Hier ist Pococke'» Abbildung unrichtig. 
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am 27. August ritt ich nach Mitilini hinüber, wo mich Bargiglys gastliches Haus zu meinem grossen Be- 
hagen aufnahm. 

Dio kleine Halbinsel, welche sich bergig zwischen dem Busen von Jera und dem Ausscnmccre süd- 
lich von Mitilini hinzieht, habe ich nicht besucht. Von Ueberrcsten aus dem Altcrthume dort konnte ich 
bei allen Erkundigungen nichts in Erfahrung bringen, als dass man mir am Perama von Jera einmal 
sagte, es würden in der Nähe des Dorfes Lutrö an einem Platze lla).arip?pQ Kirchensteine (äxz^oriusvpai«) 
gefunden, das heisst, weil inan dergleichen zum Kirchenbau gebraucht, in der Sprache der Leute Marmor- 
Überreste alter Bauten. Geblieben aus dem Alterthume ist auf jener Halbinsel noch der Name des Ge- 
birges, welches man heute Amali in unverkennbarer leiser Veränderung des alten Malen, wie das Uusserto 
Vorgebirge bei den Alten hiess, nennt. Erst ganz kurz vor meiner Abfahrt sprachen mir zwei junge Leute, 
die ich in Mitilini kennen lernte, von Inschriften in jener Gegend; es war zu spät, um danach zu gehen*). 
Am Nachmittage des 28. August warf das Dampfschiff der französischen Messageries vor dem Südhafen 
von Mitilini Anker, am Abende ging ich an Bord und als ich am andern Morgen erwacht war und auf 
das Verdeck kam, fand ich mich im schiffreichen Hafen von Smyrna. 


■) Als wir uns spater in Syra wieder trafen, brachten sie mir Abschriften jener Inschriften, dio sie aber glaube ich nicht 

selbst gemacht Laben wollten. Zwei davon waren seltsamer Weise bekannte Fourmontsche Inschriften (C. i. gr. I, n. 50 und 54), 

wie mir schien, sogar treu nach einer der Publikationen kopirt, aber mit der Ortsangabe versehen: ti; ttotouöv rijc Baptä; 
isXtjoIov ct; toi»; rpöroin; evi; Auch eine dritte mit der Angabe: |i«Ta£-j Katavoü xil Hapta; li; Eva vTooßdpt zeigte den 

Fourmontschen Tempel (C. 1. gr. 56), aber hier nicht mit einer Inschrift oben, sondern anf der obersten Stufe mit den Worten 

4 fcäuo; versehen. Unverdächtig dagegen war dio auch von Anagnostis a. a. O. S. 121 mitgcthciltc Grabschrift bei der Irenen- 
kirche nahe der Hauptstadt: 

*0 &äu*>; im Kranze. 

ZuoipT) TEPtHOT xpijxnj XuTp«. 

Darunter: 

A . B . T . A . E . Z . H . 8 . 1 . K . A . M . N . S . 0 . II . P . £ . T . Y . . X . *F . Q. 


Vergl. Ross inscr. gr. ined. n. 127. Endlich erhielt ich noch folgende Inschrift: '0 orjpo; ßaotXlo IltoXtpatov ßaaiXIoK ’ Io6ßct oliv 
ßaoiXlai; lltoXipatoy fxjovov dp*rr ( ; Evtxev xal evvoia; tf* itimü. Diese Inschrift mit der Ortsangabe et; Eva «tyito xatd td 
Kapapou&ta irXvjafov cf; tt,v Aäptooov (Oertlichkeit auf jener südlich von der Hauptstadt und östlich vom Busen von Jera gelegenen 
Halbinsel) stützt sich alieiu auf die bedenkliche Autorität meiner beiden genannten Gewährsmänner. 
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ZWEI 

BILD- und INSCHRIFTSTEINE 

AUS 

NIKAIA IN BITHTNIEN. 

Mit Tafel XVIII und XIX. 
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Ab einen Ersatz für die im Ganzen sehr geringe auf Lesbos mir zu Theil gewordene Ausbeute aD 
Werken der bildenden Kunst fuge ich meinem Reiseberichte anhangsweise auf Tafel XVIII und XIX die 
Abbildung zweier Steine mit Relief und Inschrift hinzu, welche sich gegenwärtig auf der Bibliothek zu 
Athen ■) befinden. Dieselben wurden von einem Herrn AntonioB Sideridis dorthin geschenkt und zwar 
zusammen mit einem angeblich apolloähnlichcn Kopfe, den ich nicht gesehen habe und einer merkwür- 
digen kleinen weiblichen Marmortigur, die mit dem linken Fussc auf einen Stierschädcl tritt; es ist dieses 
eine Darstellung, welche einmal im Zusammenhänge mit einer ganzen Reihe von ähnlich mit dem einen 
Fusse auf ein Thier oder einen andern Gegenstand tretenden meist weiblichen, aber auch männlichen 
Figuren behandelt werden muss. Ab Fundort dieser vier von Sideridis geschenkten Stücke giebt Po- 
stolakkaB in der athenischen Zeitung Altüv, 23. Muprfou 1859 die Umgegend von Nikaia in Klcinasien 
(siip«t)r,3av xati rr,v sspttpepetiv rijj Ntxat'ac iv ildooovt ’Aot'ot) an. Der Schenker wohnt in Gallipoli. Jeden- 
falls ist cs die eine der zwei Reliefstelen (Taf. XIX), welche nach einer Mittheilung Newtons ab in 
Gallipoli befindlich in Gerhards archäologischem Anzeiger 1854, S. 513 f. beschrieben wurdo, das heisst 
nur ihr Bildwerk; von der Inschrift ist dort auffallender Weise gar nicht die Rede. Dagegen sind die 
Inschriften beider Steine, aber ohne nähere Angabe des Bildschmuckes, nach nicht ganz genauen Abschrif- 
ten MordtmannB in Kursivschrift von Chr. Petersen zum Verzeichnisse der Vorlesungen, welche am 
Hamburgischen akademischen und Realgymnasium von Ostern 1862 bis Ostern 1863 gehalten worden sol- 
len (Hamburg, 1862) auf S. 45 f. herausgegeben. Es ist dort ausdrücklich bemerkt, dass die Originalo 
sich im Hause des Herrn A. Sideridis zu Gallipoli befanden. Als die Steine in die Bibliothek zu Athen 
gelangten, lios Postolakkas die Inschriften in Kursivschrift nebst kurzer Beschreibung des bildlichen 
Theiles im Aliüv a. a. 0. abdrucken. Ich selbst habe die Originale in Athen im Jahre 1860 genau unter- 
sucht, mir beschrieben und abgeBchricben. Später erhielt ich durch die unermüdlich freundliche Vermitt- 
lung des genannten Herrn Münz- Konservator Postolakkas Zeichnungen von der Hand des Herrn N. Gisis, 
nach welchen die Lithographieen auf Tafel XVIII und XIX ausgeführt sind. Für die Wiedergabe der Inschrif- 
ten konnte ich ausser meinen Abschriften auch noch Papierabdrücke, die ich wiederum Herrn Postolak- 
kas verdanke, benutzen. Der auf Tafel XVIII abgcbildcto Stein (A) misst in der Höhe 84 — 85 Ccntimeter, 
in der untern Breite 48, in der obem 43 ■/}, in der Dicke 81'} Ccntimeter, der auf Tafel XIX mitgetheiltc 
(B) misst in der Höhe 83, in der untern Breite 39 1 /}, in der obern 39 und in der Dicke 7 Ccntimeter, 
Alles nach Postolakkas Messungen. 


1) Auf der Bibliothek tu Athen hebe ich, gan» abgesehen von der Münzsammlung und den mit Ihr zusammen aufbewahrten 
kleineren Gegenständen, an alten Kunstwerken ausser diesen Steinen noch die hübsche und in einer für Griechenland ao seltenen Weite 
gut erhaltene Knabcnatatue aus Idlala (Anuali delf inst, di corr. areb. 1859, tav. d'agg. A) und ein Relieffragment aus Abdera, viel- 
leicht von oinem Grabsteine, gesehen. Dss letztere verdient um seines noch in den Formen strengen Stylea und um des Fundortes 
willen, der sonst noch nicht unter den Fundorten von Kunstwerken genannt ist, Beachtung. 
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Die Inschrift auf A lautet: 

Oi dtaotxat ’AoxXTiirta&TjV MsXi&cupoo lepcoxtuaavxa xaXrnc xal d$fa>c Iv xtj> xexapxtp xal iß&opTjxoaxip xal 

txaxooxcp frei iaxeipdvmaav rj xt ortjX'fl xal jxs^dvq) dvfhvu> |xexd xaivtac fcia jMoo. 

Z. 2. Das m in UpmTrjoavra Ist *af dem Steine unzweifelhaft deutlich. 

Zuoberst auf dem Steine ist, jetzt ziemlich verwischt, der in der Inschrift erwähnte Ehrcnkrans 
pexd xatvlo; abgebildet. Blumen erkennt man nicht Das Reliefbild zeigt zur Rechten einen stehenden 
Gott, dessen scheinbar unbärtiges Gesicht verwischt ist, bekleidet mit einem Chiton und Himation; mit 
der Rechten stützt er sich auf das Skeptron, in der Linken hält er eine Schale über seinem Altäre. Gewiss 
ist es Zeus , ). Auf dem Baume, der, wie das im Alterthume so häufig der Fall war 2 ), hinter dem Altäre 
steht, sitzt der Adler des Gottes. Dem Altäre nahen sich von Links her, als Sterbliche in kleineren Vor- 
hältnissen dargestellt, Opfernde, voran ein Knabe in kurzem Gewände, das Opferthier, ein Schaf, führend, 

dann ein halbwachscnes Mädchen mit den Opfergeräthcn ; cs trägt auf dem Kopfe eine Wanne und in der 

linken Hand zum Spenden einen Prochus. Am Ende dieser Seite des Bildes steht ein Mann, der aus dem 
Himation heraus die rechte Hand wie zu einer anbetenden Bewegung vorstreckt; man sieht auf den Rücken 
der Hand. Dieser Mann ist ohne Zweifel Niemand anders als der in der Inschrift als durch die Errich- 
tung der ganzen Stele geehrt genannte Asklepiades, des Melidoros Sohn, dargestellt in seiner pricstcrlichen 
Amtshandlung, welche er nach der Inschrift filr die Genossenschaft der Thiasitai zu deren Zufriedenheit 
versehen hat. 

Mehr mit Schrift und Bild bedeckt ist die zweite Stele (B). Ihre Inschrift lautet: 

01 öiaoTxai xal öiaaixiSs; [i]ax«<p«vm3av 2tpaxovtxr,v Msvex[pdx]oo Upwxeuaaoav iv xtp f, xal o xal p [t]xtt 
fiTjxpl KoßiXf] xal ’AzöXXmvt oxs'fd[v]ip fpairnp dv axf,XA^ xal xr^puxxip aov xat[vf]a xal aXXtp oxrpdvtp XTipoxxip oi>v 
xai[vf]a iv T’j xoo Aio; ouva*fcD , ^Ö * 

Z. 3. UpwTcusarcv. Das «u ist hier auf B nicht ganz so deutlich wie auf A, mir aber doch den Zagen nach wahrschein- 
lich, so wie auch Mordtmann nnd Postolakkas cs geben. In einer Abschrift einer Inschrift aus Aphrodisiaa (C. J. gr. 2771) 
findet sich ebenfalls die Form Ufm»Tije«vTa, wo Bocckh in das gewöhnliche a Ändert. — lipcufte jaasctv mit $ ist eiu Fehler in 
Mord t man ns Abschrift. Auch die Jahnzahl ist dort unrichtig abgeachrieben, so wie auch in Zeile 2, 3, 5, 6 sich Versehen finden. 

Z. 7. Dio Aenderong Atou bei Potcrson ist gewiss unzulässig. — Zweifelhaft bleibt mir der Schluss. Am besten scheint 
zu lesen ^(iJXfajYadVjeaflJav. , was K. Keil mir auf meine Anfrage brieflich rorschUgt. Auf dem Steine steht jedoch kein i zwischen 
f nnd X, auch glaube ich nicht, dass hinter dem letzten o noch Buchstaben folgten. Ich bemerke noch zu der Lithographie, dass 
das zweite scheinbare A in <t>AA niedriger ist als das erste, dass an dem A in TAB der zweite Schenkel im Papierabdrucke deui- 
lieh lftnger zu sehen ist und dass die angegebene Form der übrigen Buchstaben durchaus nicht zweifelhaft ist. Unmöglich sind 
daher die Lesungen öviöt^ov bei Mordtmann und Petersens dvtfbjYov ebenso wie fitXdvjaa bei Postolakkas. 

Der in der Inschrift als fpamo; iv avrfa erwähnte erste Kranz ist äuf dem Steine nicht vorhanden, 
kann dem vorhandenen Platze nach auch schwerlich etwa aufgemalt gewesen sein. Die beiden Kränze 
können nach einander zu verschiedenen Zeiten verliehen sein; über die Verleihung des ersten kann bereits 
eine andere Urkunde auf einer Stele mit Darstellung des Kranzes existirt haben, als nach Verleihung des 
zweiten die vorliegende Stele gearbeitet und in ihrer Inschrift die ältere Ehre wieder mit aufgefiihrt wurde. 

Das Bildwerk zerfallt in zwei Theile; in dem oberen ist Stratonike, des Menckrntes Tochter, in 
ihrer priestcrlichen Thätigkoit beim Opfer dargestellt, in dem unteren ist die Genossenschaft bei ihrer 
Hauptbeschäftigung, bei der Mahlzeit, abgebildct. 

Die Opferscene oben zeigt zur Rechten die Kybele in gewohnter Gestalt, sitzend, im gegürteten 
Chiton, ein Obcrgcwand über den Schoos* geworfen, den Modius auf dem Haupte, die linke Hand auf das 
Tympanon gestützt, in der rechten Hand eine Schale. DaB Thier zu ihrer rechten Seite soll jedenfalls ein 
sitzender Löwe sein. Neben Kybele, wie beide in der Inschrift ja auch ausdrücklich ais die Götter, 

*) Du selten vorkotumende Uotergewand euch an dem Zeus ans Solus e. Müller- W i eseler Denken, d. a. Konst 11, 
Tat. II, n. IS. 

a ) Beispiele namentlich gesammelt hoi Boetticher der Bannikoltns der Hellenen. 
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denen Stratonike zu opfern hatte, zusammen genannt werden, steht Apollon ala Kitharoede in der langen 
pytischen Stola. Sein Haar scheint auf der Höhe des Kopfes zu einem Knaufe aufgebunden und fällt auf 
einer Seite noch kenntlich in langer Locke auf die Schultern herab. In der rechten Hand hält er wieder, 
wie Kybele neben ihm und wie Zeus auf A die Schale, die hier recht deutlich als Attribut der opfer- 
empfangenden Gottheiten erscheint; er hält sie über den Altar, der wie auf A auch hier wieder im Freien 
unter einem Baume steht Dem Altäre naht Stratonike als Opfernde *) ; sie bewegt aus dem über den 
Kopf gezogenen Gewände mit gleicher Bewegung wie Asklepiades auf A die Hand zur Adoration hervor. 
Vor ihr führt ein kurzbekleideter Knabe wie auf A das Opferschaf, während hinter dem Altäre ein Mäd- 
chen — so scheint es dem Haare nach — zur gewöhnlichen Opfermusik dio Doppclflöto bläst. Auch hier 
wie auf A der Zeus, sind die Götter durch grössere Gestalt ausgezeichnet, ausserdem ist Kybele Bitzend 
fast ebenso hoch an Gestalt wie der stehende Apollon. 

Die Darstellung der Mahlzeit in dem unteren Belief ist etwas verwischt, doch scheinen dio zehn 
beim Mahle liegenden Gestalten, wie auch Postolakkas annahm, sämmtlich Männer, die fhaaltiöe? also 
nicht mit dargestcllt zu sein. Sie stützen sich alle nach gewohnterWcise im Liegen mit dem linken Arm 
auf das Kissen. Der lange Streifen vor ihnen könnte ein gemeinsamer Tisch sein. Im Vordergründe ist 
die Musik und die Dienerschaft nicht vergessen. Ganz rechts lehnen zwei Stäbe mit jedesmal acht auf- 
gereihten runden Gegenständen, gewiss Bratspiesse mit irgend einer Esswaare. Dann folgen zwei grosse 
Krateres, von deren einem ein nackter Diener grade den Deckel bebt um den Trank auszufüilen. Bei 
einem dritten etwas höherem und verschieden geformten Krater scheint ein anderer Diener, auch ngekt 
und von kleinerer Gestalt als die Schmausenden, wie ja die Schenken Knaben zu sein pflegten, in gleicher 
Weise beschäftigt zu sein. Dann kommt eino laufende Gestalt mit gehobener Hand, ich wage bei dem 
Zustande des Steines an dieser Stelle nicht mit Gewissheit zu sagen, ob es ein hurtiger Aufwärter oder 
ein Tänzer sein soll. Am Ende links sitzen zwei Flötenspieler; die Instrumente in ihren Händen, eine 
einfache und eino Doppelflöte sind noch deutlich zu erkonnen. 

Die Errichtung der beiden Steine geschah durch eine jener im späteren Griechenland so sehr ver- 
breiteten Gesellschaften 3 ), welche sich ähnlich wie z. B. die Kalandsbrüder im Mittelalter unter religiösen 
Formen verbanden, als Hauptzweck abor häufig geselligen Genuss, bei dem die Tafelfreuden eine Haupt- 
rolle spielten, verfolgten. Opfer und Opfermahlzeiten boten sich ihnen ja wie sie der Stein B zusammen- 
stellt, in besonders bequemer Verbindung und dass der Gottesdienst nur den Vorwand dazu ahgab, dass 
sich die Brüderschaften selbst gehörig Etwas zu Gute thun konnten, wird in der Nikomachischen Ethik 
(VIII, 9, 5) ausdrücklich gesagt. Polybius (XX, 6) schildert, wie sehr diese Vereinigungen zu einem 
schädlichen Uebermusse führten, wie sie Vermächtnisse namentlich von kinderlosen Leuten erhielten, die 
statt wie sonst den Familien ihre Vcrlassenschafl zuzuwenden, jetzt ihr meistes Hab und Gut diesen Tafel- 
brüdem vermachten, wodurch deren Mittel oft so wuchsen, dass der Monat für Manchen in Böotien, wie 
Polybius sagt, mehr freie Mahlzeiten als Tage zählte. Auch in Klcinasicn war in hellenistischer und in 
römischer Zeit dieses und ähnliches Vereinswesen sehr verbreitet *). 

An Werth gewinnen beide Inschriftstcine für uns dadurch, dass sic dntirt sind, der eine aus dem 
Jahre 174, der andere aus dem Jahre 178. Es fragt sich nur, nach welcher Aera dabei gerechnet ist 
Peters en nimmt an, es sei eine Aera der jährlich wechselnden Priester der Genossenschaft, womit uns 
eine Berechnung der Zeit unmöglich würde. Potersen kannte die Herkunft der Steine nicht, seit wir 

') Die ganz« Darstellung erinnert hier sehr an daa Relief bei Clarae musde de ae. pl. 214, 25G (Boeticher Banmknltus 
der Hellenen Fig. 13. Müller- Wieseler Dcnkm. d. a. Kunst II, Taf. LXIII, ru 815), wo die am Baume aufgebftogten Becken 
auch auf die Kybele hinweiaen. 

2) K. F. Hermann Lehrbuch der griech. Antiq. H. (2. And. von Stark), §. 7, 6. Scboomann griech. Alterth. TT, 480 ff. 

3) u. A. a J. gr. 3480. 
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aber wissen, dass sie aus Nikaia in Bithynien herstammen, werden wir gewiss, ehe wir zur Voraussetzung 
einer eigenen Zeitrechnung der Tbiasoten greifen, die Jahresrechnung herbeiziehen, die auf den Münzen 
von Nikaia vorkommt. Es finden sich Jahreszahlen auf diesen Münzen sowohl aus der Königszeit des 
selbstständigen Bithyniens als aus der Zeit, nachdem das Land zur römischen Provinz geworden war. 
Die Berechnung der in ihnen befolgten Aera hat nun freilich manche Schwierigkeiten gehabt, so dass 
z. B. Eck hei (d. n. 11, 396 ff. IV, 377 ff.) zu keinem reinen Resultate gelangte. Die Schwierigkeiten 
löst Borghesi, auf dessen Aufsatz sull' era bitinica (Oeuvres mumismatiques II, S. 345 — 357) Herr 
Dr. Friedländer mich aufmerksam gemacht hat, in der Weise, dass er, wie auch bereits früher geschah, 
eine Zeitrechnung unter den bitbynischcn Königen nach der pontisch-bosporanischen Aera, beginnend vom 
Jahre 457 nach Gründung Roms annimmt, an die Stelle dieser Zeitrechnung der Königszcit aber mit der 
Umwandlung Bithyniens in eine römische Provinz eine neue, jedoch bereits vom Jahre 741 Roms an 
gerechnete, ungewiss von welchem Ereignisse hergenommene Jahrcszählung treten lässt. Diese zweite Aera 
kann nicht die auf unseren Steinen mit den Jahreszahlen 174 und 178 vorkommende sein, weil erst mit 
ihrem Jahre 208 Bithynien römische Provinz wird, die Anwendung der Aera also erst da beginnt. Nach 
der Rechnung der bithynischcn Königszoit aber, wenn wir sie von dem Jahre Roms 457 oder 297 vor 
Christo beginnen dürfen, würden unsre beiden Dekrete der Thiasoten in Nikaia in die Jahre 123 und 119 
vor Chr. fallen, also in die Regierungszeit Nikomcdcs II, und gegen diese Zeitbestimmung spricht, so viel 
ich sehen kann, weder der Styl des Bildwerkes noch die Form oder der Inhalt der Inschriften. Ich finde 
da Nichts, was uns, um dem Steine eine nachchristliche Entstehungszcit zu geben, zu dor Vermuthung 
nötbigen könnte, es sei noch eine andere Aera, etwa die der Schlacht von Aktium, bei ihrer Datirung befolgt. 


Berichtigungen. 

Seite 6, Zeile 16 lies bcswcifeln statt begreifen. — 8 . 9, Z. 9 1, Orchestra st. Orchester. — S. 9. Z. 26 1. den st. 
dem. — 8. 10, Z. 29 1. dem st. den. — S. 11, Z. 32 1. ß(üf&[o>] st. ß«b[p[u>]. — - 8. 18, Z. 12 1. eine xrnpT] #t. ein x. — 8. 22, 
Z. 24 1. Niemand st. Niemadd. — S. 24, Anm. 6, Z. 1 L was statt wo. — 8. 27, Z. 5 1. gehörten st. gehörte. — 8. 46, 
Z. 26 I. den MagantA st. der M. — 8. 48, Z. 25 höchstem tu streichen. — 


BolbarMntitKl 4er Gabr. J»«cck« la Hsaaenr. 
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